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VüKWOKT 



Als ich vor t% jähren das kleine katheder des betsaales bestieg, nm 

abschied von der Pforle zu neLmen, (ibernMchte ich ihr nach alter giiter 
sitle tiiue valeiiiciionsarbeit, (he das inolto trug, das ich heute wiederhole, 
es war und ist ein gelühdc für's leben: deu Musen und auch der allen 
schule werde ich die treue halten, die abhandlung selbst gteng die 
griechische tragOdie an und war natQrlich ein geichreibsel» ganz so grfln 
wie ihr Verfasser, der würde tief unglOcUich geworden sein, halte er 
geahnt, wie bald er so urteilen wOrde; aber im stillen henten gelobte 
er sich doch, wenn er ein mann wOrde, der Pforte ein buch zu widmen, 
das (h^iselben gegenständ wissenschaftlich behandelte, dies gelöbnis würde 
er nie ausgesprochen haben, wenn er es nicht zugleich erlültle. er tut 
es heut, indem er das drania, aus dem er damals das motto nahm, er- 
lüulert, und ein buch veröffentlicht, das vor allem so grilnen aber von 
den Musen begdslerlen jflnglingen, wie er damab einer war, das ver- 
slXndnis der tragOdie erscbliefsen soD. 

Denn geplant und begonnen habe ich dieses buch ninlchst nicht 
um neue forechungen vorzutragen, sondern um das verst?<ndnis der tra- 
güdic, das duch gemeinbesitz der Wissenschaft ist, zu veriiiiUt ln. nun 
ist freilich etwas ganz anderes herausgekommen, das jenen zweck viel- 
leicht nicht mehr so gut erfüllt, jedenfalls ein anorganisclies gebilde, 
dem ich xnr entschuldigung seine enlstebnngsgeschichte mit auf den weg 
geben roufe. 

Heine wiasensehaflUche arbeit ist von der tragOdie ausgegangen, und 
mich interessirle tu anfang das meiste nur entsprechend ilem, wie ich 
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es für (lie&es gebiet nutzbar machen konnte, das war freilidi im ht ^^eni^?, 
denn mein lehrmeister war ^Vekker, in liesseu werke icb mich mit 
leidenscbafl Tertiefte. damit ist gesagt, dals mich die herrschende tragiker- 
kriük nur mit Widerwillen erfüllen konnte, ond doch gehört ein jeg> 
ticher seiner seit an. nnd mein entes buch war stark in den irrtllmern 
der nXmlicfaen methode befangen, gegen die es laut protestirte. ich hatte 
es sum MllMTett iweeke der habiUtation in unv«neihlieher eilfertigkeit 
hingeworfen , und wollte es schleunigst durch etwas reiferes ergänzen, 
aber ich war noch unreif, zwar widerstand ich der Versuchung', die an 
mich heraolral, meine collationen zu einer £uripidesausgabe zu ver- 
wenden, auch der, ein buch Ober das drama zu aebreiben. aber ich 
wflbnte doch in korzer friat eine erklärende ausgäbe des Herakles und 
dann anderer dramen fertig stellen so können, well ich den texl fleifsig 
durchgearbeitet hatte, und bot deshalb der Weidroann'scben buchbaod- 
lung 1877 diese ausgäbe ftlr die Haupt-Sauppe'sche Sammlung an. darin 
war der ge ianke ganz richtig, dafs es nützlicher ist, das was man ver- 
steht vorzulegen als was man nicht versteht und deshalb lindert, dafs es 
zunächst gilt zu erkUiren; aber ich wOrde meine sache noch nicht ordent- 
lich gemacht haben, weil icb xu wenig wölkte, lum glucke twang roich 
das lehramt zum lernen, und als ich 1879 den Herakles emstbafi wieder 
angriff, wuTste ich wenigstens das drama eingerOekt an seinen richtigen 
platz sowol in der entwiekelung der sage wie in der gesammlentwickelung 
der heUenischen geschichte und cullur v.w lu lrachten. und auch spräche 
und verskunsl hatte ich begonnen gescliu liilich zu erfassen, mir selltst 
war nicht klar, wie gewaltig die Veränderung war; aber ich sehe es jetzt, 
wenn ich die excorse zu Euripides Medea mit den Analecta Euripidea 
vergleiche, wie ich damals zum Herakles stand, zeigt der text ond die 
obersetzung, welche 1879 als manuscript gedruckt in vieler banden ist, 
der grOCite teil des commeotara und der einleitung war auch ausgearbeitet 
oder skizzirt, als flufaere Verhältnisse mich 1882 zwangen abzubrechen, 
damals hielt ich mich noch im rahmen der Schulausgabe, und vielleicht 
hatte ich ihn damals innc halten können. Weihnachten 1886 habe ich 
mich denn wieder daran gesetzt, entschlossen um keinen preis abzulassen, 
bis ich die ariieit von der seele hätte, das habe ich denn Awilich er- 

Digitized by Google 



Vorwort. 



IX 



zwungeo. aber «Jas buch ist gänzlich ungefüge geworden, zwar den 
Tortoil wollte ich nichl aii%ebeo, den ström der erkbrung tob der 
waseerpett der kritiiGhen debatten und der polemik rein zobalten: Ter> 
geblieh wird der leaer moderne elgeoDamen aucben, die jetit mode ist 
womOgHeh durch gesperrten dmek kenntlich gemacht wie fettaugen auf 
der wissenschaftlichen suppo ?chwjnimen zu lassen, aber die berechlijirte 
fordening, gleichmiifsig zu erkliuen und streng bei dem ge^ehpiien zu 
bleiben, ist doch verletzt, und es ist wieder ein commentar, der einen 
indes nötig hat vollends aber die einleitung ist ZU einem bände aus- 
gewachsen, und ich habe mich achliefoUch dazu ferstebeo mClssen, sie 
durch einen sondertilel als einleitung in das atlisehe drama zu verselb- 
eiindigen. unmittelbar diesem zwecke dient nur die baUle, cap. 2 — 4; 
auch 5 und 6 foHen nicht ganz heraus, denn wer auf das Verhältnis 
der Iragildie zur sage so viel wert lep:l, dnfs er es sogar in ihre deliiuUon 
einbezieht, wird em beispiel unter aileu uiii.sldndcn vorführen wollen, 
und Jas kann Heraklessage und HeraklesUragikiie so gut wie eine andere 
sein, aber ein yävog Evqmiia» ist gani unberechtigt, wenn die beiden 
anderen iragiker fehlen, und die wieder kdnnen in die einldtung zum 
Btrakles nimmermehr hinein, es ist nicht anders, das buch wie es ist 
ist keine einheit und hat objeeÜT keine bowchtigung. dies urteil ver- 
diene ich, Rille ich selbst zuerst, aber ich konnte nicht anders : was ich 
gemalt hab' hah' ich gemalt, und die subjective berechtigung ia<N8e ich 
mir nicht nehmen, ist denn die wisseDscbaftliche production eine andere 
als die dichterische, wo wir doch wissen, dafs der dichter unter dem 
zwange des geisles schallt, der ober ihn kommt? auch unser tun ist 
noUiv% und auch wir kennen die poesie nicht commandiren. nur was 
wir verfehlen, ist unser, und etwa die baodwerfcsarbeit, die jeder kann, 
wenn er den sehweillt daran seilt: was uns gelingt, dst danken wir der 
Muse, und soll ihr. nichl uns, danken, wer sich dadurch gefördert liililt. 
mir lidl sie versiigl zu schaffen, Ava? einen reinen eindnick niaclil; ich 
bin Philologe genug, den maogel eiozuseben, aber ich bin nicht poei 
genug, ihn zu dherwinden. 

kh hatte jähre lang meinen zom damit beschwichtigt, tn dieser 
vorrede einmal gegen die behandhing auftustehen, die sich die wortflibrer 
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iler s. OlTenllicliftn mcinwnf» in (lf»n recfusiranstallen und jahresbe- 
ricblcD meinen arbeiten gt'geDüber berausoebuien, iminer dreister« weil 
sie UDgestrafl bleibeo. nun bin ich auch darüber hinaus, und lasse sie 
rnbig gewahren, sich selbst xum gerichte. jeden ehrüchen jungen, der 
der Wissenschaft noch so verworren in dienen beginnt, betrachte ich 
mit ßreiiden ab meines gleichen: aber die spbMre, in der das licht von 
Nicolaus Wecklein leuchtet, liegt hinter mir, in wesenloeem scheine. 

Ein buch, an dem so lange geschrieben uiul ^^tdrucki ist, wird einzelne 
Wiederholungen und s» Ihsi vvul^ l^^(l ti^he enllialten müssen, weil der Ver- 
fasser zu lernen lorlPahrt. so würde des berichtigens und nacbtragens kein 
ende sein, schon die bOcher, die mir nach abschlufs des manuscripts be- 
kannt geworden sind, z.b. Naucks nevhearbeitung der tragikerbmchstllcke, 
Ramsay on Phrygim ort, DOmralers Akademika, erfordern eigenttich eine 
nachträglicbe berOcksichtigung; noch viel mehr mfifste ich neu machen, 
wollte ich den mahnnngen und anregtingen meiner freunde G. Kaibel 
und F. Leo gerecht werden, die mir zu liebe die dnu-khogen gelesen 
haben, das würde also endlos sein, und so habe ich mich aut cmeu 
nachtrag beschrankt, der die überraschende rechtfertigung klar stellt, 
welche einem verse der tragOdie in seiner llberlieferten gestait durch 
die neusten fnnde auf der athenischen huig zu teil geworden ist schlief»- 
lieh mufs ich mich, wie gewöhnlich, anklagen, die druckfehler schlecht 
verbessert tu haben. Verlagsbuchhandlung und drockerei bedOrfen zwar 
keines lobes; alm ich schulde ihnen um so mehr die nflentliche an- 
eikennung, dafs sie für dieses buch alles getan haben was ich wünschte, 
und dals die mangelhafte correctlieil des druckes in allem wesentUchen 
meine schuld ist 

Gottingen. 
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Wenn diese ausgäbe eines euripideiscben dramas ab erstes capilel 
der prolegomena eine biographische skizze bringt, so geschieht das im an- 
schlttTs an die weise der anülien philologie. wir lesen in den erhaltenen 
handscbriften der dichter, wenigstens so weit sie auf gelehrte ausgaben 
des allertums xurOcIcgehen, einen lebensabrifs, der meistens ydvog heifitt, 
weil er mit der herkunft anhebt, auch wol weil den Verfassern ßlog 
SU anspruchsToU klang, denn es lag ihnen fern, von dem wesen und 
wirken des diehters eine Schilderung sn geben, geschweige dafs sie etwas 
bitten leisten wollen, was wir biographie nennen : dazu hat sich niemand 
im altertum erhoben, sie wollten dem leser nur kurz die oachrichten 
Uber die aufsern lebensumstünde des mannes aogeben, dessen werke Tulgteo. 
durdi (krea leclure mochte dann jeder sich den rahmen selbst füllen; 
zur richtigen beurteilung erhielt er in dem yipog einige orienlireude 
beobachtungen und ktinsturleile. diese weise, schon in alexaodrinischer 
zeit geübt, ist praktisch und wird deshalb von den modernen hüußg und 
so auch hier befolgt, eine wirkliche bingrnphie, eine entwickelungs- 
gcschichte des individiuims innerhalb der kreide, in die es gestellt war, 
eine biographie wie Justi's Winckclmann, künnci» wir von keinem Hellenen 
schreiben, ueil da/n das material für uns fehlt: im altert iini würde es z. b. 
von Arist(»leles und Epiknros möglich gewesen sein. d« reu < oi respnn- 
denz vcnillenllirlil war; von einem mamir dt s liiniten jahi in) [xlrrfs wilrde 
es auch damals niemand haben leisten ktninen. M. Cicero ist iiIm i h iii|it der 
älteste sterbliclie, von dem eine solche biugrapbie gesclirielieu werden kann : 
das beste Zeugnis für die eminente persönliche bedenluog des inannes. 
aber eine hiograjjhie in grof^en zügen, eine mehr erörternde als er- 
zählende üarleguug von eines einzelnen aieuscheu wirken, zunächst iu 
seinem kreise, dann aber weiter für sein volk, für die folgezeit, für uns 

und die ewigkeit, eine biographie wie Goetbe's Winckehnanu, die liefte 
Wtl«aow]ii I. 1 
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2 Da« leben dea Euripides. 

sieb sdir wol ancb ?o& Euripides scbnibeD, und swar ist er der sweKe 
Hellene, von dem das mOglieb ist der erste ist PiedanM. doch liegt das 
nur an der sofiilHgen erbaltung sablreicber und daiirbarer werke, von 
Aischyloe nnd Sophokles »t es lediglicb desbalb nicht möglich, so hohe 
riele werden hier nicht verfolgt: auch dies ist nur ein yipog EigmSov. 

Ein solches wird sunAchst deshalh nOtig, weil der moderne forKher 
die ehrenpflicht hat» das gedScbtois der groTsen personen des altertQins 
von dem schmutze törichter und böswilliger erfindungen zu reinigen, 
welche die antike philoIogie zusammenlas und weitergab, weil es ihr 
zumeist an jeder historischen ei o sieht gebrach, ftir Euripides sind wir 
jedoch, obwohl des scbmutzes mehr als genug ist, wesentlich günstiger 
gestellt, denn kein geringerer ab der letzte Athener, Philochoros, hat 
mit hilfe des damals noch zugfloglicben urkundenmaterials und der noch 
lebendigen mündlichen tradition ein leben des Euripides geschrieben, 
worin eine anzahl der schon damals verbreiteten erfindungen abgetan 
wurden, es genügt also oft auf Philochoros zurückzugreifen, führend 
andererseits angaben, die einen sfhiichl uikundlichen Charakter tragen, 
als philochoreisch und als wahr gelten dürfen, denn di*^ fiistorische 
krilik hat wie die diplomatisrltp weder conservativ noch deslructiv zu 
sein: sie hat vipimehr zu eniiiticln, was wirklich nh»'r liefert ist, und dem 
ist sie verplliciitel m glauben, bis es widerlegt is-l, audererseits aber un- 
beglaubigter Überlieferung den glauben zu versagen, so lange sie nicht 
bewiesen ist.') 

ft^ur^labr. Aristophanes hat seine Frösche unter dem archon Kallias im gamelion 
aufgeführt (Januar 405). damals waren Euripides und Sophokles eben 
gestorben; Sophokles spater, wie ausdrücklich gesagt wird, man braucht 
sich aber nur die ganze fabel des Stückes, das auf ein duell zwischen 
Aiscbylos und Euripides angelegt ist, zu überlegen und vollends die dOrf- 
tige und gezwungene weise, wie Sophokles in den Hades dngellQhrt, 
fOr den gang der komOdie aber bei seite gestellt wird, zu erwägen, um 

1) Da« in d^n handachriften des rüchtrr« erhalten« ti'i^, r findet man 

vor deD ausgaben von Kircbhoff und Mauck; die überliclerung der liaiidächriften 
voUstiodiger ia der ausgäbe der schoUeo von E. Schwartz, wo auch der auszog at>- 
gednickt iai, wdehen Gellias <XV 20) entweder selbst ans dem /^mw, wie es damals 
In den Inndichriflen slaod, genommea hat, oder von Varro überkommen, der es 
dann ebenso gemacht haben muf^. wpnig.strns eine iioiiz ist auf dirs-f^m nmw^tre 
sn GelÜHS gelangt (XVII 4. 3). Nauck hat in seiiii r ] raefalio die snnsiiKeij zerstreut 
überlieferteu nolizen no gut wie volbläadig gesamtnelt; worauf hiermit verwrieseo 
sei* im folgenden weiden nnr belege angeTAhil, wo es ans besonderen grAndoi an- 
gesdgt eiteheint. 
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zu erkennen, data dies ein vom dichier ans not wider Minen enton 

plan eiDgefUhrtes motiv ist, mit anderen worlen, dafs er den plan zn 
seinem drama entworfen hat, als Sophokles noch lehte. dieser ist also, 
wie auch die beste chronographische überlirfening angibt, in <ler ersten 
hälfle dp« jfthrps des Kallias (zwcitf hälfte von 106) gestnrhpn, Euripides 
nicht viel früher, unter Antigenes, es scheint, dafs wir noch genaueres 
wissen können, eine zwar nicht canz verbürgte, aber in sich glaub- 
wOrdif,'»''^ narhricht besagt, dafs Su[i[i<>kles an einem proagon zu ehren 
des eben vcrslorbenen Eiirij)idi'.H den clior ohne kränze aul'lreten iiefs: 
das war also am 8 elaphebohon des Antigenes, ende märz 406, und kurz 
vorher war die nachricht vom tode des Euripides nach Athen gelangt, 
aus Makedonien, wo er notorisch gestorben ist. an dem winter 407/6 
dürfen wir somit festhalten, andererseits steht urkundlich fest, dafs 
Euripides unter Diokles (408) den Orestes in Athen aufgeführt liäL; sein 
aufenthalt in Makedonien hat also nicht mehr als etwa l'/s Jahre ge- 
dauert / 

Unter Kalliae, bat E^pides deo enten ehor erballMi: dis 
konnte jeder aua der urkandliebeD thealerchrooik coDatalireB. damals 
koame er nicht wol junger als 20 Jahre sein, war also seinem tode 
mindestens ein siebziger, so bat Philocboros gereebnet und mflssen war 
reebnen, obne zu Tergeseen, daJs er sebr wol ein par jabre Aller gewesen 
wem mag.*) das wirkliebe geburtsjabr eines Atbenen des 5. jabrbunderta 
war ibr die späteren nicbt zu ermitteln^); noch die des Sokrales Iso- 
knies PlatoB sind lediglicb dorcb reebnnng geftinden. 

2) Glaubwürdig ist die notiz , M'eil die institutifn des proAg'on frflh Terfallen 
und ans dem gedächtnisse der gelehrten geraten ist, sie muls also verhättDisinäfsig 
alt aein aod wird auf eioea der altCD peripatetiker surflckgehco. iobalUlch ist sie 
waknciwialieb, weil die chreDlwiengaiif eioe so seblitble ond im geinte des diony- 
riaehcn fettapieles gehalieDc ist (vgl» n ven 677). die Mchridilea Ab« den (od des 
Sepbokle<; s^hv\ Tflle geschiclitiicl) nnverweodbar. 

3} Vielleicht hat sich Philochoros so ausgedrückt, dafs Euripides bei seinem 
ersteo auftreten mindestens epbebe gewesen sein müsse, indem man das als tatsache 
nibm, konnte man sn der lörbcit gelangen, dab Enripldei nail 18 Jahfes öle eisle 
tragoedie gegeben hätte: so Geliius. die consequenz, entweder das fiberlielerto dalom 
455 oder das 8ll',:''mi"iri tTPL-lr^ubte 480 auf2«get>eii, hat man atier nicht gezogen. 

4) In anderen gegcudcn stand es anders. Sorau hat in den archiven von Kos 
gefooden, daTs Hippokrates am 17. Agrianios unter dem monarclteo (dem auch ur- 
kttsdUch beieoftcn eponyaen benmlen toii Koe) Bnbriadeo gdMwen war: «ine 
M^che angäbe blieb jedoch ungenügend, so lange die gleichseUung der koischen 
bparnlf>n und das verhalUii^ d« ^ koi>.rhf'n jsiltrcs tu finrm festen rhronf lni^ischen 
System oob^Umrot war, und so ist es hier, die auXzeicboaog war eine folge der 

!♦ 
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Also nnhp an das epoclu-njalir 4^0. die Schlacht bei Salamis, reichte 
flas geburlsjahr des Euripides sicher; auf Salamis la«; das gut seines 
Vaters: da lag es nahe genug, die geburl nach der schlacht zu dr^tiren. 
das hat die Irefniche alexandrinischc chrono^rndne gei.ui, >i [|i>i Era- 
tosthenes, unii wir ddrfen ihr zutrauen, d;il> mi» sich Im wuIsI war, mit 
einem a|)[)ruxiin ii i\en datum zu operireii. dire absieht war, mit der 
ricbtigkeit die be(iuenili( iikeit zu verbinden, und in der antiken jahres- 
rechnung, die jedent jähre einen individu ilnamen gab, war das auch 
dringend nötig, so erzielte man aber auch, dals Euripides unter einem 
Kallias geboren ward, unter einem zweiten den ersten chor erhielt, unter 
einem dritten starb — denn um des Synchronismus mit Sophukles willen 
rückte man auch seiDea tod ein jähr hinab, aoch die poiote bat ja 
selbst auf Leasing ihre Wirkung Dicht verreblt, dafs die tragisehe Muie 
ihre drei liebUnge io einer Torbildlicheo gradatioD auf Salaniis veraammelt 
hätte, Aiflchyloe lu kümpfcn, Sophoitles den siegesreigen m taDEen, Euri- 
pides geboren zu werden, wenn man sich btttet, das fBr wirl^licblieit 
»I halten f hat es in der tat eine symbolische Wahrheit, far Aischyloa 
ist der freiheitskrieg die lebenserfabrung, die sein ganaea hen erfiUllt. 
Sophokles bat zwar nicht mitgestritlen, aber er hat die siegesfrende 
und begeisterung mit in das leben genommen, und der helle stral, welcher 
in die jagendliche seele fiel, hat sie DDr alle sukunft durchleuchtet und 
erwllmM. Euripides hat die gOter, welche 480/79 errungen wurden, von 
kindesbeinen an ab etwas selbstTerstflndlicb gegebenes hingenommen, 
in solcher seit geht das leben rasch und machen ein par jähre einen 
gewaltigen unterschied, das alte Athen, das bei Maralhon geaiegt hatte, 
gieng in dem attischen Reiche auf. die nächste generation schon, der 
Euripides angehörte, halte kein verstündnis und keine pietitt dafür, und 
der nationale gegensala gegen die Aarbaren, der das Keich gegründet 
hatte, war für diese so wenig jüngeren Athener nicht mehr vorhanden. 
Euripides hat gewils, wenn wir auch nichts davon wissen, seiner Wehr- 
pflicht genügt*): aber dann hat er wider Aegioeteo, Boeoter, Peioponnesier 

geboftsarisiokratie, die in jeneo doriichen gegeodeii bcmcbte. wir hcsHaen vod 

dem Ko<i beiuiclibarten Kslyronos listen, die genau in derselben weise jähr und 
monat (den tag aber nirht) angelten, selbst für weiber. Bull, cie Corr. 11^11 VIH 30. 

b) Ob sa fufs, io seiner Toftc, der Kekropis» oder auf der galeere, welche die 
klcmehco von Salanit so «tdiea hattei^ ist nicht an sagen. ttUitirlidle aelgungen 
• hat er nicht, ceioe •eUadHenKeariUde in Hlketlden vad Beraklldco ttrebeo, wie alle an- 
deren, nach anschaulichkeit, aber sie erreichen sie nicht, für den Sport des roitprs, 
den Sophokles verherrlicht, h^t er vollends Dicbts Abrig. dCT rdeiie Sopbokies 
bat naturUch bei der cavaUerie gedienU 
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im felde gestanden, und diesen politischen gegens.itz hat er denn auch 
sein leben lang bewahrt. Athen, die hauptsladt von Hellas, das attische 
Reich berufen zur vormacht aller Hellenen, das ist die vorausseixttng 
seines politischen denkens, wie sie es sein mufste. 

Es gibt noch ein ,in(hTe.s gchuiisjalir , 484, das sojjar in der zeit 
des Piiiluchoros selbst aufgestellt ist.") aher e« h?>f auch nur symbolische 
bedentung. 455. in dem jalu'e, wo Kiiripulrs /.utrst auftrat^ scdl nach 
allgemeiner viellt u lü urkundlich hegrdndpft r trrifülion Aischylos geslorhen 
sein, 484 hat erden ersten sieg errungen: ddiuil schien als viertes glied 
der gleicliung die geburl des Euripides gegehen. symbolisch ist auch 
das wahr. Euripides folgt auf Aischylos wie der sühn auf den valer; 
es steht kein dritter zwischen ihnen, aher der eine uiuTste vom schau« 
platz ablrelen, damit für den anderen räum wurde. 

Euripides war der söhn des Mnesarchides oder Mnesarchos von iierkuua. 
Phlya; patronyme ableiUiogen wechseln häußg mit dem vollnameo uod 
sdmtti abkUnungen, so dafit keiae dtfferenz vorliegt die uniltM', Kleito, 
war eine adliche.^ Maeaarchides war aus keinem adlichen aber doeh aus 
einem anaebnliefaen hause, welches an dem dienate des Apoiloa in Phlya 
anteil hatte. Phlya war ein dorf Östlich vom Hymettoa, schon in der adeb- 
aeit namhaft aber der Apollon war nicht der des ionischen adeis, dem die 
Apaturien gelten, sondern der delische, dessen fest die Thai^lien sind, 
wie an diesen eine procession vom Pbaleron nach Athen sog, und knaben 
zweige mit allerhand guten dingen daran trugen, so ist Euripides als 
knabe im festauge von cap Zoster nach Phlya gesogen, er hat auch das 
schenkenamt für eine cttligenossenschaft der'tflnxer' inne gehabt*) das 



(9 1d der paritelieD dirooik s. 65. 7&. 

7) Said. Klana» — %m¥ «^69 fm tijnvm» Av/x«*^» 0tMfi/»^o9t da M 
nStif war, die Persönlichkeit festzustelleo, nn fii>er die berkaafi elwaa so erodlteln, 

darf man dem namcn glauben schenken. 

8) Das ^M'OS gibt an yevtT^'ytti. 8^ airöv xai Ttv^fÖQOv tov Zanftijffüfv 'AnöX- 
XmvM. TlwopbrastM nt^i f*i^/>,. ( Athen. X 424^) bcrnft sieh aof da ■tdarlftstack 
im ^ofpMyfe^te«' von Phlya, tat dem « sich Aber die eolthaadliinf , die incht, 

die berkonft der länzergilde (tcHv 7t(ftixtov*A9fivaUov) unterrichtet hat: das waren 
also die sintiiien der doxr,axaL dafs Euripides das schenkenamt geübt, gibt er an; 
das ist aber nicht auf jene Urkunde zurückzuführen, wenn Theophrast den de- 
lischcD Apollon neoot, die Tita den von Zoster, Jener Eoripides schenken, dieser 
fenertrag er sein lifet, m sud das diffetensen, welche verschiedene herkaoft der notiien 
beweisen, aber die glaub Würdigkeit nicht berühren; die urquelle sind fasten der 
xr^tf-rni f ir (Ins yivot ist man berechti|<l an Philochoros zu denken, wer zuerst 
das tempelarcliiv benutzt hat, steht dahin, wie es scbeiot beide, ia betreff der 
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alles zeugt dafür, dafs des Taters geschleclit ein ansehnliches war, um 
so mehr als dieser für gewohnlich nirlit in drr gemeinde wohnte, der 
ihn die kkisthctii^che gemcindeordouug zugeteill hatte, sondern auf dem 
landguU das n auf Salamis erhalten oder erwürben, und das der familic 
erhalten hlieh, während von Verbindungen des erwachsenen Euripides 
mit Phlya nichts verlautet, man mndite annehmen, dals <lri vnter und 
der söhn doch nur der dritten sleuerclasse angehörten, die iur liieruchien 
eher in belrachl lutmmt*); wie dem auch sei, so viel ist sicher, dafs 
i^unpides dem alteingesessenen guleu bUrgerstaude angehürte, und zwar 
dem von ian«H)au nicht von industrie lebenden, diese kreise traten an 
woUland zurück, als Athen eine industriestadt ward, ohwol sie immer 
für etwas vornehmer galten, der fahricantensnhn aus der vurstadt Sopho- 
kles war pentakosiomedimne, aber altererbte culte hatte er nicht zu ver- 
sehen, auf dem sabmiobchen hoffe iai EuHpides geboren und hat dort viel 
gelebt PbilochoroB beieugt es« und auf seine nngabe hin dflrfen wir uns 
den dichter in einsamer grotte mit dem bliclte auf dasmeer arbeilend den- 
Iten.**) allein nicht die erhabene natur spiegelt sich in seiner poesie wieder. 



linier T Cfgefc nao idebt, dafs die iliette aUliehe intdvift, die iangc vor Drakon 

flllt, also lautet: oe viv Ofxfitnmr nävrtov aTMUfvara nai^Bt rov ... (CIA IV 
492*). der berictit des Tlienpltm«» lautet allerdings so, als wäre der sili der tSnzer 
in Athen gewesen, wo dann der tem|iel des deliscben Apnilon fVlpluniim wäre, 
allein da da» ardiiv im Saf>vr3fo^$lov, abo Apollonbeiliglum, zu i'iilya war, werden 
die tinier, wenigslem eraprilDglieb, aoeli dortbin gehört babeiL 

9) Sicher ist das nicht, da man die praxis der perikteisrlten scU nicht ohne 
weiteres auf die peisistratische übertragen darf, der adli»-lie Timodemos von Acharnai, 
den Piodar als Salaminier fiesini?t (Nem. "M, beweist nach keiner Stile; einmal br;iucbl 
er kein ritter gewesen zu sein, zum auderu konnte er als vermögender mann ge- 
nwlndelaod gepachtet bähen: daft er audi in den falle aof Salamia tn wohnen w- 
pllichtet war, lehrt der volksbeachlufs CIA IV 1«. Mnesardioe wer kein piehter» 
da das grnl im besitze des sohnes erscheint. 

10) Gelliiis berirlilel: PhUfnhnnix rnfert in hisiila Snhifuinf speluncam es4e 
liutram et /lomdam, quam no* vtdimut, in qua Eurijiidet traguedius »cripUtavU. 
oh den neugierigen ra GelUoa* sdt die echte grolle gezeigt ward, ist nai oo sweifd> 
infler, eii er sie granlieb findet das y^aw aber lebrt not ^eurl avtbv dw JS»- 
JLaftlvt antjhtiov ttattiMtttvaaapra avanvotjv Sx°^ '^^i*' ^äXaeaav ineia» 
fitQtvuv tptiyoTTn rov nx^yv' o9'et' xni ix 9'aiAaarjS Xnftßnvti rni nXtiaxns tSv 
öftouLototv, bier liegt Philochoros reiner vor: der ort ist durctiaus behaglich, die 
talsSehlicbe angäbe Aber die SMlaphero lat wahr and fein bcobeebleti aber der 
canaelnexna itt falacb. nidil ans der natnr der aee, wie aie dem naturfn nnde aidi 
gibt, wählt Euripides seine bilder vorwiegend, sondern aus dem Schiffer- und aee- 
fahrerleben. das ist nur in so weit iodividocU beseichnend, aia Knripidea der dichter 
der attischen seeberrscbaft ist. 
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für die er vielmehr nicht viel mehr Sympathie hat als Suki atos, dem nur 
im menschengewuhle wol war"), wol aber die eiusanikeit und das suchen 
der antworten auf die ewigen fragen in der tiefe der eigenen brüst. 

In den jähren, wo der Athener sich seinen bausstaud zu gründen BMutiDd. 
pflegte, bat auch Euripidea ein weih geDommen und drd sOhna mit ibr 
gesengt m hiefa wabracheinlich Melito*') und war die toehter des Hoe- 
silocboa. da deaaen name an Hneaarcboa aokliogt, ist aoauDebmeii, daTa 
Euripidea der volksaitte gemafa ein nnadchen aua aeinem vaterlicheii ge- 
scbleeht, etwa eine sichte, geheiratet bat. wenn der tbnkjdideiacbe 
sprocb wahr iat, war Melito eine brare frau: denn wir wisaen eicht das 
miudeate von ihr; ihr vater aber stand dem dichter nahe, tod den 
sühnen wurde der älteata, der nach dem vater des vater« hiefo, kanfmann, 
der aweite, nach dem mOtterliehen gro&vater genannt, acbauapieler; von 
dem jflogaten, Euripidea, wissen wir nur eiiie eioxelne tat, aber diese macht 
ihn uns intereaaanter als seine brüder. er hat bald nach dea Yatera tode 
eine hinterlassene tetralogie desselben auf die bühne gebracht, lu welcher 
anfter den fiakchen auch die auliscbe Iphigenie gebort, nun enthalt 



11) Plat Phaidr. 230' t« x^^^'a uai t« StrS^a oiBiv ft* i9$Xat ftSaatinv, ol 
^* iv roj aoTtt av&^caTcoi, Philine (Wilh. Mpist. II 4) "wenn ich nur nicht« mehr 

von natur und natursceneii börco sollte wenn scböo weiter ist, geht man 

spazieren, wie man lansl, wtaa aargespiclt wird der. lioitf lotcresairt ms, niebt 
die violiiw, und in eio par aebfina aehwana aofen n sehen tat afaien par bianan 
aogeo gar zu wol. was sollen dagegen quellen und branoaii nod alle moiaehe noden." 
die UebenswQrdige verdient ihren griechi«ichfn namen. 

12) Zwei namen sind überliefert; der bericht von zwei eheo ist erst ein cod- 
ciliatorischea anteachcdlaaBBa, saauil die erfahrangen, die Euripidea macht, in bddoi 
«hao dicBclban rind. aach alnd aoaera exearpta aalbal Im widaiaprodi darftber, 
welche frau die erste, welche die toehter des Mnesilochos ist, der als verwandter 
und freund des dichtere* durch altere komiker bezeugt ist. (der xr^Statrs der Thes- 
mophoriazusen kann ihn schon deshalb nicht meinen, weil er 411 kaum noch leben 
konnte, aieher keine Uelneo kinder hatte.) folglich ist ein name faisch, der andere aber 
mob ala flbarllefert galten, da er Ja die ▼ardoppeloof Tertehnidal da die fabel das 
Wesen einer XoiQilrj angeht, kann kein verständiger zweifeln, dab dieaer, nicht der 
liarmlose name Mehro), erfunden ist. nun hat aber Philorhoro^ riltur metaphorische 
hedeutung des iiamtu*i Xoi^llr] in dem buche nefi t^^<i>Ji(Ü>' geliandelt(schol.Hek. 1): 
es liegt also sehr nahe, schon ihm die kKtik zuzutrauen, welche wir auch ohne ihn 
riebar volIxiabcQ kAnaan. dafe der aame Xot^hif wirklich ala dgannama Torkoaimt, ist 
eine triviale Wahrheit, mit der nar ein geck eiwi^s kann ausrichten wollen. Ktnjoias 
hiefsen auch w!rl<lifhf' menschen- deshalb der name in der Lysislrate minder 
redend? und der hutmarschall von Kalb in Kabale und Lietie heifsl doch wul so 
wegen seiner dummheit; kritiker, wie sie sich in sacben Cboiriks hervorgewagt 
baban, werden Ihn f9r aioao vcrwandtan der GharloHa von Kalb aasgeban. 
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diese, abgesehen Yon ganz späten interpolationen , z. b. dem Schlüsse, 
nicht weniges, was der dichter Euripides unmöglich geschrieben haben 
kann, z. b. die anapäslische scene des prologs, was aber doch zu allen 
Zeiten, schon im 4. Jahrhundert, darin gestanden hat, der schUifs ist 
unabweisbar, dafs Euripides das drania unvollendel hinterlassen liatle, 
und lilr die ergänzuiigen niufs der solin t^unpides die veranlworlung 
vor der naeliwelt (ragen, wie er sie vor dem arehon getraL'en hat. die 
verse zeugen von einigem gegchick; aber es war doch vcoi i [uliLr, daf«; 
der söhn das liandwerk des vaters niehl forlgesetzt hat. unsere künde 
von der larnihe des dichters erli^rlit hier; sie mag aher forlbestanden 
haben wenigstens bis auf Philin Ihm m- 7»'it und diesem das salaminische 
gut gezeigt und die vieitere auskunii gegeben haben, wenigstens machen 
die angaben den eindruck der ramilientradition. 

Dagegen halle man nun das Zerrbild, das die convenlionelle Euri- 
pideslegende gibt, der valer war ein baukerultirer aus Boeotien und in 
Athen hüker; die niuUer handelte mit grUnkram und betrog ihre künden, 
die frau beirst Gboirile und beträgt sich ihiefli namen gemals, buhlt 
unter andenn mit Rephisophon, dem baussclaven des dichter», der diesem 
uhrigens auch beim dichten hilft wie Schwiegervater Mnesilochoe auch. 
Ghoirile wird ertappt, Terstofsen, durch Melito ersetzt, die es aber nicht 
besser treibt u. dgL m. 

Es ist nicht nOtig den ganzen schmutz zu durchwCthlen. das meiste 
wird jeder halbwegs einsichtige einfach wegwerfen, und den litteratoren 
ist doch nicht zu helfen, die den historischen kern tauber nfisse suchen, 
zwar gewissensbedenken tragen, eine angäbe zu verwerfen, weil sie 
bestimmt auftritt, aber den ehrlichen namen dnes mannes und die ehre 
einer f^u ohne Weiterungen preisgeben ; und dann ist die neugier nach dem 
quark nun einmal unersättlich und unbelehrbar, der herkunft nach zerfallen 
die Schwindeleien in zwei gruppen : einmal sind es gänzlich inhaltsleere 
autoschediasiuen, als z. b.: weshalb heifst Euripides Euripides und nicht 
z. b. Kepliisiades? beides sind gut«* attische namen, nur dafs natürlich 
viel mehr Athener nach dem oder den flössen Eephisos heifsen, die das 
laod durchströmen, als nach dem Euripos, an den Attika kaum mit einer 
ecke stöfst. vater Mncsarchos wird auch einen grund gehabt haben, seinen 
jungen Kiiripides zu nennen, und am letzten en(h> w ird das auch auf den 
Furipos znnukfilhren. nur würde n»an die familiengesehirhte kennen 
niüssen, um diese frage zu be.uilworlen. und kennt man sie nicht, so 
erlin(h;l man : z. h. valer Mtjesarchos na?inte seinen sohu Euripides, war 
aber aus dem inncrn AUika: also balle er früher am Euripos gewolmt, also 
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in Boeotien. wie war er nach l'hlya gekommen? eUva als bankerotter 
kaufmann. dafs so erfundm ist, ist keioeswegs sicher, im gegenleil, dies 
ist eioe construcUoD im slüe jener litteratoreo. aber verwerfen mOtten 
wir an dieaea gerade» daa abeoleoerlich, iohaltaleer und vader durah 
einen YerUrslichen autornamcn, noch durch irgendwie urkundlichen Cha- 
rakter heachtttog forden, in dieaen regionen der litteraturgeschichte 
hat die regel su gelten: waa nicht in einer der angegebenen weiaen ge« 
atfltst wird, gilt hia auf weiteres für erfunden. 

Von relatirein werte dagegen ut die gleichseitige erfindung» mag sie 
nun vom hafa oder von der bewunderung eingaben sein, durch aie 
wird immer daa licht reDectirt, daa von einer bedeutenden Persönlichkeit 
ausgeht, wenn auch von so oder so geschliffenem apiegel. apiegel ist 
für die Eoriptdeslegende einaig die komiklie, die ihn, soviel wir sehen, 
seit dem anfange der peloponnesischen kriege, d. h. aeit der seit, ans 
der den Alexandrinern zahlreiche dramen vorlagen, mit einatimmigkeit 
verfolgt hat, während sie Sophokles ziemlich schonte, pietätvolle sage, 
wie sie diesen verherrlicht, gibt ea fttr Euripides nicht, schon daa ist 
bezeichnend: der eine liebenswürdig, volkstümlich, respectsperson und 
doch einer, in dem jeder Athener den landsroann grüfste, der dachte 
wie er. der andere ein schuhu unter den lustigen käuzlein Athenas, 
allen um so unsympathischer, weil sie seine maclil selbst an sich em- 
pfinden , und ininier starker, je häutijicr sie ihn verfolgen; als sie ihn 
glficklich verscbeucbl haben , bat er sie alle in die kreise seiner kunst 
verstrickt. 

Komische erfindung ist vor allem der ganze ronian vnn der liMlmrei- 
schaft des Euripides, utui es lüfst sich die zeit di«>ser kdimxiie noeti 
ziemlich fixiren. es liegt aul der band, dafs Aristofiliaiies ganz anders 
reden wiirde, wenn er in den Thesmophoriazui^eu (411) ehvas von den 
ehelichen erlahi nngen des dichtere gewufst hatle. in den Fröschen aber 
spielt er daran! an (10 IS), der komiker, welcher jene fahel anl'hrachte 
(sicher niclil Arisfoplianes selbst), hat auf reellen glaiiiien n.tiui licli keinen 
anspruch geniachl: die angegriffene frau halte, wenn sie noch lebte, 
die silberne hochzeit lange hinter sich, sehr witzig war die erfindung 
nicht und namentlich sticht sie abel ab von den Thesmophoriazusen, 
die doch vorbildlich geweaen sind, denn herausgesponnen ist die fab«'l 
aua der tatsache, dafa Euripides gern probleme des weiblichen Ilebes- 
lebena b^andelt und von der weiblichen treue recht hauQg geringschätzig 
redet, immerhin ist mehr witz darin, als wenn später feine nasen au 
enahlen wissen, der weiberbafs wäre nur theoretisch geweaen, oder auch 
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das gegeiUeil, udcr aucb der weiberhafs wäre durch koabeuUebe motiviert 
gewesen '*) u. s. w. 

Wie der mensch Eiiripides zu den Frauen .stand, wäre man freilich 
veriaDgeod tu erfahren, dafs er sie gehafst hütte, ist eine kurzsichtige 
abatnütioo daraiia, dafs er geneigt ist, allgeuieine urteile über das ge- 
scbtocbt absogebeD, und data diese allerdiiiga voo dem culius uod von 
der galanterie sehr weil abhegen, die wir aus pehodeo Ulterkoinineii 
babeo, deren gesittung uds docb viel femer liegt «k die «tlische cultur. 
Euripides mtg die fireuen nicht gflnstig beurteih haben : aber er bat sie 
studiert flir PSndar Sekretes und die meialen Soliretifcer eiistiren sie 
itanm. nicht blefs dafo die euripideiachen dremen eine flille weiblicher 
charalitere bieten, mit ao feinen unterschieden der charakteristilt, dafs 
die mSnner dagegen stark abfallen: es mnfs geradezu gesagt werden, 
dafs Euripides das weib und die durch das verblltoia der geacblechter ent- 
stehenden sittlichen conflicte fOr die poesie entdeckt hat, und da& die 
hellenische poesie nicht ?iel mehr hat tun können, als von diesen seineni 
schätze zu lehren, es gibt wenig dichter, denen das weibliche geschlecht 
so dankbar zu sein grund hat. aber die Trauen, die ihm das verständois 
des weibUchen herzens eröffnet haben, sind fUr alle cwigkcit verschollen, 
wer spielen will, mag annebroen, daTs die mutier, die das nächste anrecht 
bat, ihm viel gewesen ist aie hat ja auch iUr den söhn zu leiden gehabt, 
wenn auch wol erst im grabe, wir können TieiUch nicht einmal die 
frage beantworten, wie sir in ein renommee gekommen ist, das sich auf 
nn«;pre verh.lllnisse (llicrlragen etwa so \vic(lpr{;pben Ififst, Kleito hätte 
als beruf das pilze^anuneln gehabt und ihren künden haferpilze statt 
Champignons aufgeschwr^f /t, den wiMen kerhel (axaydif, ne legitiwn ijvidem 
holera l*lin. n. Ii. 22, 18) der nintur gibt Aristophanes dem Euripides 
schon 425 zu Ii i f n (Arharn. 17S), und zwar i\h etwas offenbar dem 
publicum bekaniilo. i\leito war damals lange lol. es uiire leirlit sich 
einen anlafs aut^zudenkeu, wenn man den breiten weg der httcratur- 

13) Sophokles als dea Vertreter der katbenliebe, Earipfdet alt den d«r ««H»cr> 
liebe einander eotgegeozuslrllen hat dem peripal«tiker llieronymos von Rhodos be- 
liebt, der mehrere» über cU-o dichlcr vorijphrarht haf. <»r hat auch ein ganz albernes 
epigramm verfertigt, aul üv» Sophokles naroen (Athen. XIII 004*'), aber gleich im 
eratea verse mit cioen groben atetriaehen Schnitter und im tweiten wieder adi 
ciDem : deeo in j^Mtfytm ist die erste aylbe bei allea ilteren dichtem, wie ihre natar 
ist, lang, und das iota des daiivus singularla tu elidirea ist weder dem Sophokles 
noch irgend rinem snrg»snnif>M (tichter des vierten >M\cr ->i)u('he>nden dritten jahrhun- 
deris zuzutrauen, dals sicli be wunderer dieser sopItukUu.sdien elegie gefunden haben, 
iat minder sn Terwoadem, als dalk die leboitser auch sonst nicht gerügt liad. 
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geschicliiler vroriflrln wollte, so mufs man sich bescheiden, schliefslicii 
würde unsere nmider aristokratische anschauung die gemüsehäntllerifi 
wiMler setl>sl als heselioll« n n ich als einen schimpf für d'Mi solni ansehen, 
die li( Im \olle wt-ise, mit der der söhn st hr häiifitr die getühle der innttei 
zu den kindern unti die piel.'it gerade des <'rwa( Iim ih n sohnes mr mutier 
geschildert und besprochen bat, legt es nahe, von Kleito nicht gering 
zu denken. 

Seine vermOgensverhällnisse haben (h in Ivuii[iules von jngend auf fabruDf. 
gestattet ganz den Musen zu leben, im 4. jahih. war die dramaliM^he 
poesie dazu angetan, ihren dichter reich zu machen"); damals wurden 
die dramen aber auch aller orten gegeben, der attische Staat zahlte 
sehr ansehnliche preise"); aber sie wms edir stark abgestuft, und 
Euripides bat im leben our viermal des ereteo erhalten, somit bat er 
von den gaben der Musen nicht leben kftnnen, und jedeoMb haben 
sich seine sObne eine lebensstellang selbst erwerben müssen, er hat als 
ein echter gelehrter nur einen schatx hinterlassen, den die motten fressen, 
seine bibliothek. fireilich ist in anscblag so bringen, dafs sein greisen- 
alter mit dem unheil tusammenfHllt, das nicht nur den Staat Alben, 
sondern jeden einzelnen borger arm machte, liturgien halte jeder 
bflrger tu leisten, der nur einigen besitz hatte, mochte er auch so fem 
dem Staatsleben sich halten, wie Plaion Isokrstes Euripides, von denen 
allen es feststeht und zwar hat Euripides als bejahrter mann sogar vor 
geriebt gesunden und seine sacbe geltthrt, ab ihm ein gewisser Hjgiainon 
eine Uturgie zuschob (dvtidwm'^, auch mufs man sich die wcItOncht 
bei einem söhne der sophistenzeit nicht zu arg denken: wer so das 
moiSchUche getriebe zu schildern weifs, hat es seihst gesehen, wer das 
menschenherz so kennt, menschen beobachtet, offenbar durch die zufällige 
beacbtung eines beschriebenen Steines hat irgend ein gelehrter des aller- 
tums entdeckt, dafs Euripides von Magnesia mit atelie und proxenie 
bedacht worden ist. welche der beiden Magnesia, die beide nicht zum 
attischen, sondern zum persischen reiche gehOrlen, gemeint ist, lAfst 

14) PlaiMi Lachet 1S3< Slatt VlU &68«. 

15) Wir kennen die preise der irsgiker und die der koroiker (Ar. Frö. 'Ml mit 
sehn! ) picht, wo! aber einige der bei ften Panalhenaeen geiahilen ((>IA Ii ;)()5). für 
die kiUiarodeo war der erste ein goldener olivenkraoz von lUUO dr. und 500 dr. 
■ilbcr, ffir den twcilen 1200 dr., den dritlee 600, den vierten 400, den fOoflcn 300. 
tiier nnch das verhillnb dieser preise su den Irsgisehen liftt sieh niclil absehitaen. 

16) Aristoteles Rhet. III 15, wol aas mündliekcr Gberlieferung. es lit die 
älteftte erw^luiung eines Talles von arriSatTti, itn ilt^r zweite Hippolytos VOItOSgeselSl 
wud, itacli 428. der oame 'T^taivatv ist genugsam belegt. 
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sich nicht sagen, und der schhifs des yiiog, da Ts die ehre einen per- 
sönlichen besuch Magnesias voraussetzte, zeigt nur, dars wir epigraphische 
documente richtiger zu verwerten gelernt haben '^). allein eine iuhaU- 
loM ebre ist die proxenie damab oodi nicht, sondern sie schlierst, wenn 
man auch angeben mag, dafs die Magneten nur den dichter ehren 
wollten, Terpflichtungen ein, die praktisch wenigstens werden konnten, 
dab die spateren sich Euripides durchaus nur als einen raenscbenscbeuett 
und menschenfeindlichen griesgram denken konnten, liegt im wesent- 
lichen daran, dafe sie die Charakteristik des tragikers Alexandres von 
Pleuron als mafsgebend ansahen 

nal ikur6f9lMg xal %ia9^9» oudh nuQ* otv^ fUfta^niag. 

17) Hit dieser proxenie den snfsll sn eomblnfreo, dsft Enripides (Oinens SYl) für 
nns »erst die M«y»^*s U9os erwähnt, wird man sich um so mehr hüten, als keiace* 

wcps fest steht, dafs «las bezeichnelf» m^fnll in Magnesia wirklich vorkam, mag es 
nun das magoeteisen seiu, wie der dur« ii <!it ^unzc citateiigelehrsamkeit sich compromit- 
tirende Verfasser des Ion meint, oder das katzeosilber, das der gewahrsroaDo Diogeniaos 
(schol. PI.len.Pbel. Hesycb) vnd Bnttmsnn TCistebeo, dessen anfsatz (Mus. f. All. wiss.n) 
die modernen tdb nicht kennen, teils niebt wUrdifen: w hst Soph. fgm. 728 ctksnnl. 
die verdorbeoen Euripidesverse lauten ras ß^&v yvto/tae mummv £cja Mayvrjris 
Xi9os rrjv So^nv Hxet xal ftg&iajtjatv naliy. Hrtmil kann erslen«? nicht der nia^ne» 
gemeiut sein, denn derselbe magnel slöfst dassellic slück eisen, das er nngezogeu 
hst, niebt wieder tb. such würde denn notwendig statt ciStj^ov subea 

mAssen. wie vollends iiMnAf ßmi uai ft»9'i9rr,ci$r «nUmt (so ooajiolren sie) ge- 
BSgt nnd, wenn gesagt, mit yvtufias und So^av verbunden werden sollte, Ist gsr 
nicht aiwTnderikfTi. ir^'end etwas zieht wip da«? katzpnsilber die meinuny an und 
'bringt sie ujtder m aioiere lage^ {yi'\t fu^'iaxaa9^at <fQtvüv), wenn der trug durch- 
schaut ist wir fragen, was irt des, nnd worauf bezieht atcb die meinung. das letztere 
sieekt io den Terdorbenen Worten, sie besiebt sieb snf die yvmftm /^^«r, den ebs- 
rakter des menschen, nnd mnn verbessert leicht tf w owo g snofc tteo die den Enripides so 
geläufige klage, dafs die kritnirn für den fhnriikter so tmsicher sind, nehmen wirz. b. 
die avyiveia: zunächst beurleiieu mr den ei/^avi;« darauf hin als a^a^oc, aber rasch 
erkennen wir, dafs der adel katzensilber ist. am nächsten aber liegt wirliiiches 
Silber, der reiehtnm: denn denn ist die ▼ergieicbung sm schlagendsten. 

18) Den Tcrfsssemamen bat Gellius und der Aristophanesscholiast zu Frö. 839 
erhallen, wonarh auch die krauthökerin Kleito bei ihm vorkam, im ytroi ist durch 
leichtes versehen Ari<?(nnhanes für den verschollenen dichlcriiamen gesetzt, und es 
tut dort auch s. 5, 21 Schw. ein a^uphlhegnta aus den versen gemacht, es ist selt- 
ssn, dsb man die verde dem komiker hst geben wollen, obwol msn dsnn dss nicht 
attisclie vdrevxa nnd dss dorische x''*^^ ändern mufs. übrigens zeigt das dtat 
aus einem bald verce?;>rnen alexandriiiischen dichter, dafs der grtindstock des yirot. 
wie ja a priori an/niielimea war, von einem der alexaudrinischen compilatorea der 
seil 230— 13U herrühru 
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darüber haben eie ganz yergessen, dafs der dicbler sowol fHir sein vater- 
land io offlcieUem aufitrag ttUg gewesen ist, wie auch io Yerbiodung 
la dem ttaalemaoDe gestandeo bat, der fllr sein vaterlaDd verhlognia^ 
Ton geworden ist uns ist das durch die geschichtsscbreiber aberliefert 
worden* 

In der perilileiaeben zeit, wo Sophokles in den hOehsten staatsflmteni 
tiltig ist, verlantet von Euripides nichts, und sdne ältesten dramen seigeo 
keine starken einwirkungen der aeitgeschicbte; was vorkommt, sind nur 
äufsernngen der allgemeinen stinunung**). aber langst bat man bemerkt, 
dafs er gegen ende des nrchidamischen krieges geradezu tendenzstucke 
dichtet davon sind die Ilikeliden erbalteo, io welchen der rat, frieden mit 
Sparta, aber an$( blufs an Argos zu suchen, kaum minder hervorsticht <ds die 
fordemng, dafs Athen einen vsaviag atgaTrjyog iox^log erhalte, wie The- 
seus es ist (192). damals bewarb sich Alkibiades um diese Stellung und nahm 
bald die Führung des Staates mit der entschiedenen tendenz in die band, 
durch den bund mit Argos Sparta im Peloponnes selbst matt zu setzen, den 
höhepunkt [»iTsOnlichen glanzes erreichte derselbe, als er an der feier der 
neunzigsleu Olympiade, von <ler Sparta aiisgescbb)sseu war, niil einer 
ganzen reihe Viergespanne autiral und preise davontrug, und zu dieser 
Siegesfeier iiat Knripides ihm das siegeslied gedichtet , das letzte nach- 
weisbare beispicl dieser pindari-^chen weise, damit hatte er partei ge- 
nommen im aiigthicliie aller Hellenen, der grofsartige Atlienerstolz, der 
in den dichlungen jener jähre lebt, und der auch ein stolz auf die 
demokratische Verfassung ist, zeigt, wie zuktintlsfreudig seiue Stimmung 
war. ohne zweifei hat er in Alkibiades einen grüfsereu Perikles gehoil't. 
aber was er gleichzeitig ersehnte, war der friede, und ausdrücklich ist 
UD8 überliefert, dai's ein friedeuälied aus dem iiirecUtheu:^ in aller munde 



19) los besoudere liegt keiue spur davon vor, dar» Eur. Perikles und seineni 
kfeil« boidiimgen gehabt oder die perikldtebe poUtik In eotscbiedeaer weise ver^ 
tfftea kitte, ßöckh hat iwar auf den unlängst vorher erfolgten lod des Perikles daa 
Wort bezojfcn, das Ttieseos nn der leiche des Hippolylos spritlit, 1459, <t Hleiv"^9ij- 
vnv IlaXXtkÖos xf'^öfiafiarn a'iov (TTf^aea^' avS^ö«. aber einen luifserhalb des dramas 
liegenden bezug därfte man nur hineintragen, wenn die unmiUelbare deutung nicht 
genagte, und die wArdigung des Hippoly tos iat aar die gerechte (955. 1100). Ahrlgen» 
iit der ven Terdorben, da S^iafiara nicht mit den nanen dea laadce nnd der gAllin 
verbunden werden kann, gefordert wird, da Theseus in Trozen spricht, eine be* 
Zeichnung dieser sladl, wie 973, 1095, 1159. zu schreiben ist «5 xhiv^ l-l9^veav 
Utloniat ö^ia/Mtra, vgl. 373. damit ist die beziehung auf Perikles unmöglich, 
dann dessen tod al» «in vngMck fttr die Pelop«noesicr hinzosletlen, wOrde eine be- 
leldisnnf dea toten gewesen sein. 
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war, wie er echoo im Kreephontce eios gedichtet lialte, dn sellwt des 
Arietopbanes beiM faod. der friede aber lag mchl io Alkibiadeasione: 
nacht muTa ea sein, wo die Sterne des tyranneD stralen. und so aehen 
wir den staalaoiaoii die aiciliscbe expedition vorbereiten, wahrend der 

dichter seine troische tetralogie damit schlierst, dab die atobeste flotte 
hioeinPahrt in das sichere verderben, diesmal war er ein prophet gewesen, 
geglaubt hatte man ihm so weoig wie dem grofsen mathemaiiker Heton; 
aber man erinnerte sich seiner nach der eDtaetzUchen errtillung. es ist 
bezeichnend, dar» 412 die Athener den greisen Sophokles in das neu- 
gestiftete zebnmännercolleg von probulen wühlten: der sollte den peri- 
kleischen geist zurückrufen; aber er war schwach geworden und gab 
den oligarchen, ol)wol er aufrichtiger deinokral war, das heft in die hünde. 
Euripides aher erhielt den auftrag, das epigramui für das riescngrab zu 
machen, das auf dem staatsfriedhof filr das gedächtnis <ir'r tnn^pmlp t>r- 
ricbtet ward, die iui ferucn westen für das valerland geslDrb» ii 
zu handeln traute man ihm nicht zu, wdl aber aus der sccIc seines 
volkrs zu reden, aber es waren nur einzehH* momentc ihk h. wd alles, 
was Aihen noch hesafs, im freineinsamen valerlanilsgefüble sich zusaui- 
menland. das entsetzliche, das über allen häuptern schwebte, und die 
widerstreitenden geffllile, die es erregte, schäm und stolz, lieroismus und 
verzwcifhiiig pewanncu allzurasch wieder die oberhantl in den scelen 
des nur allzu vollblütigen Athenervolkes, es ist als überkäme sie alle 
ein bakchischer taumel, dafs sie wider einander, wider alles was grofs 
im vaterlande ist, wider sieb selbst wüten, und sclUiefsliob daran au 
gründe gehen, auch die euripiddachen dnmn dieaer idt aind wie im 
lieber geschrieben, zwar die zeitereigniase aelbst berQhrt er höchstens 
im vorOhergeben, wenn Ihn schmerz oder sorn einmal obennannt. und 
dae erkennt man wol, dafs ihn ein tiefer abacheu gegen die radicale 
demokratle erfüllt**), waa ihm dann den Vorwurf oligarcbischer geainnung 
eingetragen hat, den Aristophanea, obwol er ihn mehr verdiente, weiter- 



20) PluU Nik. 17. aucli Helen. 3^8 enthält eioen ziig, den nur dieser kalalog 
der gefaileocn veraliadlieh nuekt, samal in jshre 412. Meoelios Ngl*wir Uddso 
jetit die toteo *iM«a und die SberlebeadeD, die die nauea der toten nach hause 
briagen'. also die einen sind verzeichnet, die andern sind afid-ftrjroi dno nolXeHv. 

21» Dafn die hefiieje Schilderung «-irus demagogen, Or. 772, dem Kleophon gilt, 
bat Philuchorus wol t>elL>i»t angemerki (.^ciioi. 371, 772, 903). derselbe hatte im Ixion 
eine besleliaDg aaf dca tod des Plratagoras gefgnden, was wfar aldit BWbr coatrolUKo 
köDoen, aber Datftrlich nicht beiwcifelD dftrfeD. (DIog. Laert. IX (5*) Phoin. 789 
acMIdert da» Dionyaoafest Im belagerten Alben. 



Digitized by Google 



LebensfübruDg. 



15 



zugeben nicht uoterläfet'^. aber das gebiel, auf welchem der dichter 
die f on aursen an ihn dringeDdeD erscbotterungen mit sich und vor dem 
publicum durcbkimpft, ist das poetische, auch er Isfst, wie sein volk, 
nichts unversucht und rflttelt an den gesetien seiner kunst wie an ketten, 
jetst erst wird er der Euripides, den wir im bilde schauen und der als 
tjpus im gedtcbtois der Hellenen fortlebte, bitter und menschenTeracbtend, 
jede leidenschall aufwuhlendt ohne je snr befriedigung su kommen, und 
daneben in kalter dialektik den schonen schein sersetzend, unter dem sich 
die nicbtigkeil alles irdischen verbirgt, die seitgenossen empfanden es, 
dals er sie Teracbtete und doch ab geborner lebier des Volkes beherrschte 
und beherrschen wollte, die meute der komiker stOnte sich wider ihn, 
und diesen, nicht ihm fielen die siegerkränze zu. er gab auch ihnen mit 
bittrem worte die antworf), er trug in der Aotiope mit seiner gansen 
kraft, der dialektischen wie der pathetischen, das «igenlob des ^ewgti' 
ttMog ßiog vor: aber dann gab er das spiel selbst verloren, gab auch 
das Taterland verloren nnd wanderte aus. 

Die gutter waren immer freundlich gewesen gegen Sophokles. Schön- 
heit und beiterkeit, genuFsl^higkeit und liebenswürdigkeit hatten sie ihm 
verliehen, ein langes leben hindurch hatte ihn die volle fiiov evgoia 
getragen, auch das w.ir eine gnade, dafs er nun steinalt war, wenn 
auch jugendkriiftig bei i ;irheii, aber lebend mehr in dem reiclie ^veiner 
ideale als in der traurigen gegeuwart, mit .sich selbst und seinem volke 
in harmonie. nun schenkten die gOttt r dem sch uni leben gnädig den 
schiinen schlufs: er durfle iiorh im Ireien Athen sterben und die feind- 
licheu Vorposten Öffneten sicii elirlurchlsvoU dem leichcuzuge, der den 
letzten tünzer des salaminischen siegesfestes nn die seite seiner väter 
trug, fern in üela ruhic Aischylos, lern <iii der inaketlonischen Arethusa 
war Euripides jüngst gebettet, die beiden waren kurz vor ihrem todc 

22) Fr6. 952. wir hsben kein mittel, feitaastellen, wieso man in frilhsr leH 
dstn gekommen itl, eine tetralogie des Kriliss, die iIm> wtbncbeinlicb In den letsten 
IcbeoiJibreB des Euripides gegeben ist, diesem zuzaschreiben. wrim ,lie didaskaliai 

ihn n,ttiril»>n , so hafte er dem Kritias *''wcn freund»;chaft<;dienst (jetao, und das er- 
weckt daoQ weiiere perspeclivea auf die kreise zu denen er sich hielt, aber ebenso- 
gut kdaneo die dldaikilieB Kritias geoarot haben, nnd nur i^l und gedaoken nod 
der flncb, der anf dem gtdiebtaia de* tyrannen lag, den Irrtum der nichaten gene« 
latioB bewirkt haben. Kritias ist ein so bedentcnder menaeh, data man an aich 
dneo verkehr ganz gern glüut>eii würde. 

23) In der zweiten Melaiiip|ie fuatü yeÄaiovt oi'jtfsi t^t» (lies r^rj: das 
fordert xrjtäv) coipäv axcti*v i'^ovat ajofMiegm «f& it^ddtüv ftiv ov -itXovatr aqt- 
^^v, dv /Htm 9* «»«R^iffiis «Mfffvtffy tImöyS, 
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io die feroe geiogeo, aber Aiscbylos id der höchsten schaffeDskrtflt, 
oachdem er noch eben sein grOfsies werk unter dem vollen beifalle seines 
▼olkee gekrönt gesehen hatte, und dieses volk strebte dem hOehsten 
hoffnungavoll und kraflToU in^ Euripides hatte die schwelle der sieb- 
ziger ttberschritten, er war ein leben im engsten kreise und in der unab- 
hangigiieit aber auch der beschränkung des gelehrten gewohnt: jetzt 
siedelte er an einen balbbarbarischen hör voll soUatischen getOses, in 
ein fremdes land über, und er schie<) auf nimmerwiedersehn von der 
▼aterstadt, deren poliiischer stürz sieber xu erwarten aland, deren Ver- 
tilgung gar nicht unwahrscheinlich war. es war ein schritt der Ver- 
zweiflung. 

Am hofe des künigs Archelaos fand er freilich eine <:1atlHchp reihe 
geistiper eplrbril.'itcn ; seihst dem Thiikydiii«'s winl er hier lK'ge!:nel sein"), 
und vor aik-rii ronclitc ihrn der verkehr mit Agalhnn wot tun, der auch 
Iragiker war und rilckh;tltlos die ninsequenzen der eurij)iihMSchen tragödie 
und der ueueu gurgianiscben Stilistik zu ziehen versuchte ^j. rasch entledigte 

24) Dar» Aischylos im grolle über die politischen Veränderungen aus Athen 
gewichen sei, ist iiirhf tn lewelxen. i\f Eumeniden schlief'f'n mil der Tollsten har- 
raonie und nichts verrät, dafs der dichter die macht und dtMi sioiz der heimat, wozu 
aacb der Areopag, davrdtKaavov tovxo ßovX»vTr,ftov, gehört, fär beeinträchügl 
oder bedroht sehaUea bitte, es ist gins anaoftglkh so «ageo, was er mit lelncr 
rdse beaweckte. flbclgeDa bfineht er nicht alter als 60 jähre gewewn su sein, und 
er kaiKt s tnit mit dem gedenken heimankehreo und von neoem ta siegen fort- 

gezogen i^ein. 

25) l)»(n Thukydides iu Makedonien gestorben wäre, dotUe freilich nicht für 
Usteriach anigegehea werden, da ea nnr anf einen dialoge des Praxipbanes berahL 
aber seine anwesenheit daselbst, wahrscheinlich an sieb« ist schwerlich tob Praii> 
pbane; rtfunden, denn auch die zuerteiltins; des hekannten grahepigiamm«? nuf Euri- 
pides (Athen. V 18'^, auch im yt'voi) «elzt sie voraus, und et.ei» deshalb nird es 
auch dem Timolbeos zugeschrieben, der Ja auch in Makedonien gewesen ist. das 
epigramm dem 4. jahrhondert absoaprcch«!, ist man nicht veranlabl. 

t6) Agalhoa snm l^a^taM des Enripidea so machen, lag nahe, and lat aa alch 
nichts als eine an<;s!c^taltnng ihres Zusammenlebens in Peila. aber bei Aelian steht 
nicht nur dies (V. H. XllI 41, «sondern atirh, daT«» Euripides ihm zu ehren den Chry- 
üippus dichtete (V. 11. 11 211. das kann ja btofs deshalb gesagt sein, weil der Cbry- 
sippos das problem der koabeidlebe behandelt, aber es gibt ta denken, daüi der 
Cbryaippoa mit den Pfaoiniaaen wirklich in den letalen aitiachen jähren dea Enri- 
pidea verfafst ist (etwa 410), ond Platona Symposion führt Agathon nad Panaanlaa, 
auf den auch Xenophon verweist, als typen der knabenliehe ein. es ist sehr ta 
bedauern, auch für die symposien, dafs wir von der behandlung dea Euripides nicht 
mehr wisaea, ala dafs er die knabenliebe verwarf, obwohl sich Leios auf die fict» 
fdr sie berief, genrteilt hat Enripidea immer ao, denn nur sein Kyklop gibt sich 
•oleber ncigung hin, wihrend Aiachylos und Sophokles argloa der volkasllle folgen. 
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er sich auch des auflrags, für den könig ein makedonisches drama za 
schreiben und ihm einen ahn zu schaffen, der dem bankttt des Perdikkas 
ein heroisclies relier gäbe; er fahlte sich zu neuen geistvollen und siobt- 
lich mit frischer liebe durcfageDUhrten scbOpfungen angeregt, er glaubte 
endlich den bafen geftanden lu haben, aber er erhielt doch auch proben 
▼on der rohheit der gesellachaft, in die er versetzt war**), wir wollen nicht 
vergessen, dafii der vers ßagßaQtav "Eüaiimg afgx^t» §ht6g (L A. 1400) 
in Makedonien gedichtet ist, und es ist pikant, daft Thrasymachos 
dieselbe spitze gegen Arebelaos wendet*), dieser edle attische bäum war 
SU alt zum verpflanzen in noch so fettes barbarisches erdreich. nach 
1^^ jähren starb er, gefeiert von dem kttnige, und sein grab ist bis in 
spateste zeit eine merkwttrdigkeit der gegend geblieben. 

Von seiner todc^nrt hat Aristophanes ein jähr spftter nichts merk- 
wilidiges gewursl, und dabei haben wir uns selbstversländhch zu beruhigen, 
aber sehr früh schon ist die fabel entstanden, dat» hunde ihn zerrissen 
hatten, und sie hat im nitprtiim die oherhand behalten: denn selbst ein 
kater^oi ischer Widerspruch ist geschichthch um nichts begründeter als 
die beliauptung. an sich könnte dem dichter ein unfali so gut wie 
jedem sterbUchen sonst zugeslofsen sein, und einem nitchthchcn Wan- 
derer kann Jfhnlichcs in Makedonien auch heule noch pas^iren. es ist 
aiicl) eh}*' tendenz, welche zu der (abel geJ'ührl hatte, nicht ersichtlich, 
viehiichr zeigua die mannigfaUigen widersprecheiulen ud'I sich also auf- 
hebenden motivirungen, wie Enripides unter die hunde oder die hunde 
über Euni)iili s -ckommen Nvaren, dM's mau die pointe derselben schon 
im allertum vermilste, und bei solchen gescbichlen ist es eine empfehlung, 

27) Ein höfling böhni Eurtpidei^, weil er einen QbelriechendeD atem hatte: 
Archelsos liefert ihn dem dichter ans, dafs er ihn darehpdische. ArlstoteleB peiiL 
B 10, wol ans den traditionen , die Aristoteles selbit oder sein vater am hofe gc- 

■sammetl fiaUe. der üble alem ist dann weiter zu albernen apophthegmen bpnnt?!. 
die uichts lehren, es liegt eine l)iltre krilik darin, daft wir von ganz per«; Miliciicm, 
äaCserlicliem über Euriprdes nicbu wissen, als iü^ia er als greis S4:hlcciii. aus dem 
monde rodL aber maadier uuerer gebildeten bat ?od SchillerB weten andi idchUi 
behalten, als daft er dne neigung fAr faele ipfel halle. 

2*^1 Clemens ström. 740, der Thrasyninch(t'< t ilirt, verweist auf Teleplios 717, 
wo der nämlichf bedanke «itolit. dif> rrd»» war vermutlich älter alg die auIf&hrUOg 
der Iphigenie; au eine cnlleiiaung ist nictit zu denken. 

29) AdaioB Aolh. Pal. VH 51, es Ist dne reltaag in «Üle der Ton Diodcoiidea 
Or Lykambes töchter (A. P. YII 351) und der von Aischrion fQr Philaiuis (A. P. VUSiS). 
erat der abcrwitz rinc- litterators hat dann ans den hunden wciber gemacht: da<« 
ist nicht komikerctii i hm^, sondern auch nur eiae Xi«*s f&r die aporie: was waren 
das für hunde, die Iriuripides zerrissen. 

V. miaaMwlis I. 2 
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wenn sie keine poiate haben, aber das schweigen des Aristopbanes gibt 
dea auBscfabg: wir mOsMii urteileii, der tod dureb die hsiide hatte nrar 
paoireii liöDiien, aber er ist nicht |»asairt 
^wickei'uog Dies der lufsere lebensgang; aber bei dem geistig wirkenden sind 
die inneren erlebnisee 'ttnendlich wichtiger, und vielleieht ist Oberhaupt 
an dem einzelnen menschen das merkwardigste nicht, wie er ab vollen« 
deter erscheint, sondern wie er ward; wie denn Selbstbiographien, seil»! 
wenn sie schlecht «nd, soweit interessiren, als sie entwickelungsgeschicbte 
danteilen, die entwickelung ist für den animalischen menschen fertig, 
wenn der kOrper vollausgereifl ist, und bei dem durchschnitt ist dann 
auch die geistige entwickelung auf ihrem hOhepunkL die bedeutung de» 
menschen aber bemiftt sich danach, wie spat er klug wird, und es ist 
ein zeichen der gnstigen kraft unseres deutschesten Stammes, dars er 
wie die Hellenen dazu 40 jähre brauchen soll, in Wahrheit bringen wol 
nur die ailerhüch^itstehenden ster{>ii€ben die entwickelungsp(Ti()Je zu 
solcher dauer. hei Goethe und bei Platon macht nllerdings das vienigsle 
jähr epoche: da erst sind sie fertig, aber es ist schon viel, wenn wie 
bei Dante nel tnezzo del eammin di noUra vita der tag kommt, wo alles 
was uns zu schafTen auferlegt ist, dvvafist getan ist, so dafs das weitere 
leben nur noch luil dem umsetaen in die energie zu tun hat, es liefse 
sich darüber viel satten das p/pflfffxw alei no).).a öidaa/.ouevog hat 
seine Wahrheit, alier der andrre spruch auch, dafs der nien^f h nur lernt 
was er lernen kann: und der fertige mensch kann nun einmal nur iiufser- 
liclies umlernen, er hat vielmehr auszuj^eben N\as er in sich Irffgt, viel- 
leicht nur als keim, sich selbst kaum Ix'wnl'sL, alter wenn er es naclitifr 
von sieb |j;ibt und es anderen neu erscbeint, so ist es ibni doch ein lang- 
bekanntes, und wenn die nacliwelt ein leben so genau übersehen kann 
wie wir es mit dem (ioctheü tun, so kann sie aucli beweisen, dafs dem 
so iit, und tlals <lie Wanderjahre schon concipirt waren, ebe die Lehrjahre 
erschienen, wie jammerücb stebl es da nun luit dem was wir von dej» 
antiken menschen wissen künnen! Piatons entwickelung' zu uberseben 
wUrde einen ähnlichen reichtum von psychologischer helehrung bieten 
wie die Goethes, jetzt sehen wir die widerspräche, die in einer solchen 

30) Glücklich, wen die götter wegrufen, wenn er fertig ist, wie Eupolis, w«b- 
reiii Aristopbanes Ut ta den Ekkleriatnsen tinkea nraftte, wie Cttull, wie A. de 
Muietniid Byroo; weise, wer rieh adbst betcheidet, wenn er nlckts mehr lO geben 

hat, wie Kallimachos (wahrscheinlich), Horaz, Uhland: aber sich selbst zum geriebt 
lebt, wer den atfen jiigendlon immer M-eiter pfeift, üb«^rli"it o,1f>r ihnrh die schrille 
ausgesuDgene stimme nur verletzend, wie Ovid, wie Kiopälock, des>i>cii geistige eol- 
wickeloog flb«r Ae daes grfinen jünglings nicht hinauskam, und U. Ueioe. 
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natur wahrend der gährenden jugendieil vorhanilen soin miisscii, in den 
systenieii .^eiuer Chronologen \vidergesjiiegtlt. man weiis es wol, dafs nur 
seine persönlichste entwickelung die reilien folge der jugendwerke be- 
stimmt hat: jetzt fehlen die äufseren daten uikI in da» innere kann uu mand 
dringen, die mdsleu grorsen denker der alttren zeit treten uns nur als- 
die hinler ihrem einen werke verschwindenden Verfasser entgegen, als. 
ausgereift, auch weon sie, wie Anaxagoras, die herausgäbe des buches 
böge Oberiebeo. ?oii SoplioU» eracheint uns die Auiigone fast ab 
jugeodwerk, weil er aUe aDdero erbalteoeo dnmen ab gre» verfafst 
bat, nnd doch war er in deo fanfzigerD als er jene acbrieb. und auch 
fon Ettripides beben wir Dur werke aus reifer leit: der PbaetboD wird 
wol das Slteste kenntliche sein, alwr auch das ist nur erscUossen» weil 
CS so stark von den erhaltenen absticht*'), wir können uns ein eigenes 
urteil Ober die entwickelungsjahre dieses dichters auch nicht bilden. 

Aber einige nachrichten treten ein. da bt vorab eine fabel sn enl> 
fernen, er soll in gymnastischen kampfspielen gesiegt haben, weil ihn 
sein vater sum athleten ausbilden wollte, auf grund eines orakeb, das 
ihm siege in agonen verbiefs. die geschichte, gebaut auf den doppebinn 
der dyuveg^ ist eine wandergeschichte, bestimmt, göttliche Vorsehung 
und menschUche kurzsichtigkeit zu illustriren. Herodot (9* 33) hat sie 
sich von einem seher als selbsterlebt erzählen lassen, der auch kampf- 
spiele verstand, wo der gott kämpfe gemeint hatte, ab sie auf den 
unterschied der musischen und gymnischen Wettspiele übertragen ward, 
griff man einfach den berühmtesten scenischen dichter auf und knüpfte 
sie an seinen namen. denn damit würde man dem ertinder zu viel ehre 
antun, wenn man meinen wollte, er habe (he notorische Verachtung der 
^'vinnaslik. welche Eiiripides zeigt, aher, wie auch im alli-rtum bemerkt ist, 
im auschlufs an Xenophanes ausspricht, aus büseu jugenderfalirnni:<>n ab- 
leiU'D woHcn. iihrif^ens ist die geschieht^ niclil vor dem zweiten jaiii iiuüdert 
erluutit ti, lia sie die der allen zeit frcmihMi 1 hcsccii er wfihnt '*''). mindestens 
nicht au-« (h-n linfzi'rn ^'i'S( »;,'(• ii, sondern durcii ein (locumcnl belegt und 
also vdu oiueni achtungswerlen forscher, wahrschtiniicli Fhilochoros") 

31) Srhr anffallig: i^t. daTs die nicht ganz wenigen trimefcr der Pelinderi, des 
erstea dramaä, weder im versstiau, noch in der djcüoo, noch in den schon sehr sen- 
lenßta «od aUgemtb geluHeiien gedudten eiD« abweicbaog von der spatereu 
weise des diehlera letgen. 

32) In dem beiicht(> des Cellius, der nur Tt^lstiDdiger und reiner, kein inderer 
ist als der im ytros und gelegen tliclien anführitngen. 

33) xMegara ist 306 und um 264 lerstort wuiden; es i^t unwahrscheinlich, dafü 
ein archaischer^ ntVa£ sich länger exhalten halle. Pausanias wcifs nichts davon. 

2* 
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aufgebracht ist dagei,'en die merkwürdige augabe, dafs Euripides in der 
Jugend maier gewesen wäre und in Megara eine von ihm bemalte ton- 
tafcl gezeigt wUrde. solche nivaxeg haben wir jetzt selbst genug, um 
uns eine vonteUoDg mteiieii la iiönnes; auch ktliistleriiifldurifleD tragen 
sie zuweilen, aber so sicher man annebmeD wird, dab in irgend einem 
boligtum N^garaa ein solcbes werlt euripideischer zeit vorlianden war 
mit der itansUerinsehrift EigutUtis *ASi^9aUg ^ygaipSf so unwahr- 
seheinlidi ist es, dafs der Tatersname dabei stand, und dann ist die antor- 
scbalt des spateren tragikers sehr unsicher, im allgemeinen jedoch muTs 
zugestanden werden, dafs der gewaltige aufschwang, den die maierei in 
Athen wSbrend der jogendjahre des Euripides nahm, einen kttnstleriseh 
begabten knaben sehr wol reisen konnte, wenn er ihn denn beschritten 
hat, so bat dieser irrweg, von dem er bald surOekkam, kenntliche spuren 
in der poesie des Euripides nicht hinterlassen. 

Gelerot mulste auch die poesie werden, noch war sie zu ihrem 
IL^tücke so schwer, dafs oio diletlant, der nichts als die allgemeine Schul- 
bildung hatte, die floger davon lassen mufste, und ein zweites glück war 
rs, dafs es noch kcinn handbUcher gab^). der jugenduoterrichl gipfelte 
allerdings darin, dafs er den schätz der classischun poesie den knaben 
lest und unverlierbar für das leben einprägte; dabei lernten sie die ihnen 
ausnahmslos fremden mundarlen der poesie und lernten die weisen der 
grofsen dichter sinj^ca und sagen, das hefhhigte sie dann als erwachsene 
die tragOdien iniff <lie dithyramhen zu verstehen, und das war nicht 
wenig, sie tnocliit ti "'»I mich einmal vor üebchens lür oder beim rund- 
gesang einen vers eigner labrik auf die alte weise versuchen, auch für 

34) Am ende des 5. jtbrb. bat et (echnindie sduiltea aber landwirfachaft 

II. dgl., auch kodibQcher gegeben, die medicinische litteratur, die am besten be- 
kannte, geht, so weil sie nicht ein erzeagnis der snphislik ist, auf kurze regeln 
zurück, TTQoyvcLOtiS f ngo^fTjrixä u. dgl., die nur ein tiilfsmiUel mündlicher unter- 
weisong sind, und naiarlich hesaCs jeder der eia handwerk Qble seine papiere, die 
er alt einen wertvollen aekats seineoi oadifolger vennaehte, der koch oder aist 
recepte, der seher formulare für spräche und spruchdeutung (I^iükratet 19, 5 ras 
ßißlove tai nect nrrmy^^;). aber bucbmafsipfr vprtricb bestand für diese dinge nicht 
und die !;rhriflslelJerci der sopbislik bphatideU eben das tcchniscbe uicbL das ändert 
sich erül um uod nach 400, wo Simon und Xenophon über pferdezucht, Chares und 
Apoliodoroa Aber landbao, HippolEratea ond Polybot fiber inedicia teebniaeh acbreibeo. 
lind lrol7.cIcm redet man noch immer ao, alt bitte Sophokles eine aeslhetische ab- 
liandlung über den chor wider Phrynichos schreiben können (Suid. s. v.), etwa wie 
Schiller vor der braut von Messina oder wie Seneca und Pomponiijg ihren tragÖdien 
praefaliones gaben, es ist eine ßclion wie die lechuiscbea »chriften uralter bau- 
ndst», TOD denen Vltmr icdeL 
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ein wcilii: -! Im iik odn ( hk n frrabstein <*in distirhnn zustande bringen: das 
war nutli kein dichten, wir sehen s<>t»ar eiozelnc Athener, die eine volle 
hildun^' haben wollen, noch weitenn iniisikalischcM nnterrirht als beim 
kitharisleu uehuieu. »len lehrer des I'erikles hat Arisluleles verzeichnet; 
dieser hat sein mUndel Alkibiades aucii vuii einem virtuosen im llnten- 
stpiel unterrichten lassen, und Sokrates hat in der mufsc des gefilognisses 
ein ngoaödiov an Apollon verlassen kennen, weil er hei Konnos noch 
als alter manu die nwngel seiner jugeudbildim^' zu ersetzen versucht halte, 
dafs die sopbistik auch musik und metrik in ihre kreise zog, ist Adb^i- 
versUlDdljch und wird dintb die eifahruogen des Strefwiades illusiriri"). 
wie viel mehr bedurfte der angehende dicbler eines meisters, der ibni 
die IranstgrilTe und ferUgkeiten des bandwerks Obermiuelie. Piodan 
lehrer kennen wir. Sephokles soll die musik bei Lampros, die tragOdie 
bei Aiscbyloa gelernt haben, dber Euripides boren wir nicbls. dafs Aiscby- 
loe, der aogar die ttnte den cboreulen sdbst beibrachte und das diefaler> 
band werk seinem sehne 'und mehreren anderen verwandten htnlerliers^ 
auch andere unterwiesen hat, ist glanblicb. aber Sophokles hat jedenfalls 
nichts bei ihm gdernt. weit eher könnte man es von Eniipides glauben, 
wo die seit es verbietet, denn Sophokles vertritt im gegensatxe tu seinen 
beiden rivalen eine andere kunstricbtung, und gerade im teebniscben liegt 
der gegensatz. olTenbar ist Sophokles dem ionischen einflufs hingegeben; 
seine rede strotzt von ionismen und versteigt sich nicht seilen su einer 
kflnsllicbkeit der metaphero, die an Ion von Chios erinnert, und das 
greift selbst auf das prosodische tlber: nur Sophokles hat (wenigstens im 
dialog") das ionische fffilv, sein versbau folgt andern prinzipien"), sodafs 
er sich nicht scheut am versende zu eiidiren, was nur Achaios von 
Eretria sonst tut, und sehr lax in der Verkürzung eines scldieisenden 
langen vocals vor vocaüscbem aolaut ist« eine freibeii, die aus dem epos 



35) So hat Dämon Damonides' söhn über muhik uitd ttielnk geschrieben, die 
scene der Wolken, in der Sokrales den Dämon vertrilt wie sonst den Apollo- 
aiatcA Diogenes, ist der iltesic reflex seioes boehes. die lophislisehe fletlon war 
eine rede vor dem Areopa^, freilich eine (iclion (Philodem de mos. 104 K.)^ aber 

nicht arger als wenn Gorgias alle Hrllcnfn in Olympia, oder die trauervpr^rtmrtilutiK 
im Kciameikos anredet, and dafs der Areopag wirklich die eixooftia zu überwachen 
hatte (Isokr. 1, 37}, 2u bezweifeln ist kein gruod. das buch Damona ist nach der 
seit der alten Pcfipatetiker verachollen. vgl. Bachdcr Rh. H. 40, 309. 

36) Im liade scheint ca Alach. Emn. 347 zu haben: doch ist dort vftftiv wahr- 
scheinlicher, da er anch vftue hat. Ar. Ach. üTifl i' t nicht von Kur., darf al«o vutv be- 
balteo. bei Eupoiis ine. 2,3 ist tifiiif iniaraa' n^tüv statt L ^fuv zu setzen. 

37) Vgl. zu v. 280. 
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staimiU - ^j. gevvifs würden w ir noch mehr bemerken, wenn nicht Sophokles 
als greis sehr stark unter dem einilusse des Euripides älüude; auf das 
umgekehrte Verhältnis deutet nichts^). 

Dalli Euripides fttr das musikaÜadi melrische sehr viel gröCsere 
Deigung und erflndsamkeil besafs als Sophokles« zeigen die werke, aber 
auch die alten haben aehim faenrorgehoben, dafii er mannigrache neue an- 
regungen in aich aufnahm und nichts unTersncht Kefs. insbesondere hat er 
sich seit 420 etwa der neuen musik rückhaltlos angeschlossen, welche die 
dithyrambikcr unter heiliger Opposition der komodie aufbrachten, uns ist 
eine vergleichung vemgt, und die klagen Aber Pbrynis lehren, dafs die 
bewegung selbst schon mehrere jahnehnte fraber begonnen hat, als 
wir ihre sparen sicher nachweisen können, der niederschlag dieser 
verbiltnisse in der legende ist die persOnliehe verbindnng des Euripides 
mit Tnnotheos. tou selbst werden wir glauben, dab der greise tragiker 
anregungen aucli nach musikalischer seile gegeben hat, wie sein stili- 
stischer einiluls nicht blors bei trn^ikern der rhetorischen richtung zu tage 
liegt, sondern selbst bei dem Sophokles copirendoi vwfasser des Rhesos. 
^iWtff^ Aber die lehre, welche er bei seinen zunftgenossen fand, war Dir 
die bildung des Euripides keineswegs die wichtigste, er hat die neue 
webheitslehre, welche in Athen Ton den zusammenströmenden gelehrten 
ioniens teils verkündet teils fortgebildet ward, mit vollen zügen in sich 
aufgenommen, und schon den Zeitgenossen war das Klr ihn am meisten 
hezcichnend, dafs vv auch auf der hühne sophipf war: aocpög heifst er 
in spott und in bevvunderung. unsere berichterstatler wissen so ziemlich 
alle namhaften sophisU n , die es der zeit nacli gewesen sein konnten, 
als lehrer des Euripides /n im tnien. dals s)e üher eine wirkliche über- 
heterung "ierlilgtcn , i^t kaimi ^'lauhlich, denn zeitgen(\ssische herichte, 
wie sie <lie niemoireu des Chieis lun iilr die beiden andern tragiker 
boten, lial es unseres Wissens liir Euripides nicht gegeben, wol aber 
haben sie naehweislich mit recht aus den werken des Euripides die ein- 
wirl^llng i)esuiiiinicr |)eräuneu erschlossen, und nur das ist zweifelhaft 

38) Die 7 «nplir kli^isichen (rag-odien zriir'^n Hie-p pr^icheitniri!» etwa so '*fi wie 
(He 1 s euripidcisctien, und in oft sehr harieti lalleD. der verfastter des Rliesog folgt 
iacria wie in der melopoele gaoz dem Sophokles. 

99) Auch im ■Itertnin hat man bemerkt, daft Aisebylos vnd Euripides auf der 
elneo, Sophokles auf der andern seite steht. Porphyrio zu Horaz ep. II 1, 55 
' ettvius famam doeti aufert et cmiscquitur Sojifiuclit, Jcciin fr^rhyli Euripidisque 
qui dicendi sunt alti. da die liorazische dnclrin, weiche liii i < iklarl wird, varro- 
Diach ist, wird es auch diese erklarung im kerue sein, uad weuu wir es nur sli- 
listiich fassen, ist «s wahr. Sophokles künstelt aa der spräche. 
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und mufs es Ueibeo, in wie weit diese dnwirkung aueh wirfclicli eine 
penOnliebe gewesen ist denn der leibliehe Terkehr ist ftir die einwirknng, 
die ein denkender mensch durch fremde gedsnken erAhrl» hauBg selbst 
da unwesenilich, wo er statt hat, und erschlteben läGst er sich aus 
den werken des beeinflubten nur da, wo entweder persönliches berOhrt 
wird, oder aber >vo es sich um einen menschen handelt, der Tornehm- 
lieb durch die dämonische gewalt seiner {»erson gewirkt hat. dies letzten 
trifn so stark wie auf kaum einen zweiten sterblichen auf Sokrates zn. 
aber el>en darum wQrden wir deutliche spuren seines geistes bei Euri- 
pides antreffen, wenn der immer noch von der gedankenlosigkeit be- 
hauptete verkehr der beiden grundverschiedenen grolsen Athener statt- 
gefunden hiitte. aller(linf,'s hat der gleiche hafs, den sie gegen die beiden 
Verführer der jngenil empfanden, einzelne komiker (doch niclit Aristo- 
phanes^") dazu veranlafsl, Sokrates an den unsittlichen dramen mithelfen 
zu lai^sen, und wie hätte sich die spätere ktatschsucht es entgehen lassen 
sollen, diesen faden weiter zu spinnen*'), indessen hat einer der \v( niL'i'n 
kniisrhen köpfe der griechiscljen gelchrsamkeit , Panailiüs von lUio los, 
bereils dieser fabel mit der nnti|L,'en cntscliiedenheil widersprochen» wenn 
auch nicht ohne selbdi itedcukUche hypoiliesen zuzulassen^*). 

Sokrates war etwa 10 jähre jünger als Euripides und begann eine 
rolle nicht vor 430 zu spielen, als Eiit ipuios längst ein innerlich fertiger 
laann war. und wenn sie sich danti tU\a bei Alkibiades begegnet sein 
sollten, so haben sie sich abstofseit iuüi>sen. der menschenjägei* liegt 

40) bun^hi bat aaeh hei dieseoi der nnlenidit des S«kitlM den erfalg, dafii 
dar Schüler die grofsen dichter der Vergangenheit fftr ttllaiper erUIrt «od fOr die 

wagni^:«;? der «uripideischen frnnrnMIdpr .schwirmt. TOS da tUS IS der erlifldaaf 
der beibilfe des Sokrates ist inir nii schritt. 

41) Aelian V U. il 13, erzafiii dafä Sokrates sonst selten ins Ihcatcr gioug, aber 
wcno Euripides nattn^ rfayt^dole ij/afpi!;»t9 oder fm Peirsieas anfahrte, kam er. 
diese fabel ist auf die Verhältnisse seil der demosthenischen zeit zugeschaitten, wo der 
onterschied der xatyol rfaytpSoi und der naXam gilt nad die HU^tu/ot Staatsfeil 
silld; von b<-if1»^m war zu Euripides zeit keine rede, 

42) PauaiUos half sich bei stelleu wie Vtö. 14'J1 , die in Wahrheit ganz irre- 
levaat Shtd, mit der fieUoo eiim doppelgängers, iT$^s JSatx^rrjt ««Sv ne^i axtft-as 
fluäfmr, das ist «ach in das t^^vw gekomnen. deon a. 1, 10 Sehw. stellt in der 
za verlässigsten handschrift (Vat. 1345) JBmH^ryjs 8i SxeQOi air(o doxtl 6 ^tX6- 
<TOf os xal M\'xaih>xoi\avftyntitoir,'>ievai riva, da ist der zusatz /tfoos J ftlvaoqo» 
an verschiedene stellen des textes, dem es übergeschrieben war, hioeingeralen. die 
iadern fassongen aind daianf larflckaofftliieD; hi dm BMbleo Istaea Ara0M#ra7^ 
geworden and daaa JSmi^xiit in den genetiT gcaetit« ein xnaata Iii aaeh 3, S y§y» 
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den lieben langen tag im gymnasiuni, Euriptdcs grObelt in stiller grotte; 
jenes stob ist das nicblwissen, dieser steht wie alle Sophisten auf seilen 
der bildaog und verachtet die dfin-^la; der philoeopb traut auf die lirall 
des mensdilichen willens, der das rechte tun wird, wenn er es nur 
erkennt: der tragiker sieht das grundohel in der schwtche des fleischen, 
welche die Terwirklichung der guten vorsStze verhindert, flach und 
modern zu reden, jener bt Optimist, dieser pessimist. zwisehen ihnen 
ist keine venniltelung. dab eher beide grofse Athener das menschenherz 
kennen und kündigen, und dafs sie ihren blick mit vorUebe auf sitt- 
Uehe Probleme richten, besagt nichts andere«, als dar« sie beide auf der 
hohe derselben geistigen entwickelung stehn und deshalb beide die Tolge- 
zeit beherrscht haben. liOchstens mag man annehmen, dars der MUesier 
Archelaos auf beide ähnlich gewirkt hat, denn er wird beider lebrer ge- 
nannt und gilt als erster philosoph Uber ethik; aber wir wissen nichts 
von ihm, und nach Theophrast ist sein werk verschollen gewesen^), 
wenn wir endlich hei den Sokratikern, oder vielmehr bei Flaton, über 
den Eros gcdankcn linden, welche an Euripidcs seltsam anklingen , so 
ist es einlenrfifpnd , flnfs f'iaton eben von diesem anregungen erhalten 
hat^^), die «»ich mil dcu sokrati&cheu nur in dem gegensatz gegen die 
grobe sinolichkeil decken. 

43) Nach Diogeae« II 16 toU er das Siitatop Mal i9tM0» v^iuf gdebrt bibeD. 

auf die formah'rung ist nicht viel zu geben, aber dtfo sich der salz mit seiner eot- 
wickelungslehre (Hippolyt. 1 m p. 564 Diels) gut Terträ?t. i«t nicht gpciirnct, ihn zu 
discreditiren. die Wiederkehr des salzes bei Euripide:» aber spricht für iho. ebenso 
itt nwD geneigt, dem Aettot starke Terwirmog totutraneo, weon er sagt ^AqjifikoM 
kt^ wA «ovt» %9¥ ^»^f €v /tävtct^ novftanmie» ^hv v€w (I 7 p. 302 Didt): aber 
auch da gehen Euripides und der falsche Epicharm mit, vgl. über beide unten, viel- 
Iftrht hätte ich rirliUgcr getan, alle diese lehren auf Archelaos bestimmt zu be- 
ziehen, und dann würde noch manches folgen, allein ich zog vor, das bild minder 
eioheilltch zu geben, damit die einzelnen zöge schärfer blieben. 

44) Die propheseluflg (Med. 830), daft «ni Kephlso» die Eroten tia nm^^ 
der Weisheit walten, ist dadurch in erfüllung gegangen, dafs Plalon neben dein 
gymnssitim der Akademie ^eine schule gegrfindet hat, nnd in jener «ction zu Ftiri- 
pides zeit die jöoglinge den Sophisten lauschten und der Erosaltar stand, der doppelle 
Eros ist wol wirklich schon in jenem Zeitalter von der speculalion viel behandelt, 
ftbrigent Ist die anregimg auf Plalon ▼oo Emipides ttirker al« nao anaimiiit, nicht 
Uofo in dnzelnen Wendungen der conversation wie oix iftoi 6 fg69>oe, oder die lao- 
9aoQ •fvqavvis (Tro. 11G9 Staat 508^). wenn die seele des Odysseus yiXoTuu'ai Xt- 
laxfrtnJn sich den fiioi drS^üi tStojjov tiTi^ayfioroi aufsucht (Staat 020'^), SO tOt 
sie äüA im aujichluf» au die worle, w elche der euripideischc üüyüseus im prolog des 

PUloktet sprach (785) n»9 S* av f^voi^^ q 9fa(f^ dn^ay/iopm iif «aiva mJU 
JUb T^^futpiinf atf«n«p &wy fttxaitjgß» m^ototv tvx^ wOTOn fkn die fti» 
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Dagegen taftt sich die tHr uns zufiHig lueret dureh Alenodros von 
Pleuron ancgcsprocbene tnuiition nkfat wo! abweisen, dab Eoripides.su 
Anaxagoras in penOnlichcai veriiebr gestanden iiat, und dieser hat in 
der tat sehr stark auf ihn gewirkt, der verkehr kann schon in Euri- 
pides joogliogsieit begonnen und fast ein mensehenalter gedauert haben, 
denn Anaxagoras lebte in Athen friedlich und still seinen sindien. dafs 
Enripides lehrsitie desselben berOhrt oder auch geradesu dtirt, leugt 
nur von seinem Studium des in wetten kreiseo gelesenen buches, auch 
war Anaxagoras lange tot, als Enripides die berufensten stellen in der 
Melanippe (488) und im Chrysippos (836) schrieb, aber 43S lafst er den 
chor der Alkestis (903) von einem manne seiner verwandlscbaA enäblen, 
der als greis den tod seines eiotigen sobnes gefarst ertragen hatte, 
damals war Anaxagoras ein greis, von ihm erzählt die le^nde das 
fjSeiv oxi ^rtjtdv iyimn^oa, wie Treilich von manchem andern: wir 
dürfen also, wie neuerdings vielfach geschehen ist, die legende als ge- 
schiclite und Enripides als ihren zeugen betrachten, auch das hat man 
mit recht bemerkt, dafs Euripides dem wegen polteslaslerung nicht sowot 
als wegen ^ir.dta^i6g vertriebenen lehrer «in flircndcnknial gestiftet hat 
in den versen (9<l2) oXßiog oartg iaiogiag ioxe ^äi^r^aiv, fir^ze 
nokinZv inl ytrjfioavpag juijir' elg aöinovg n^ä^eig OQftioy^ alX* 
a^avdtov xa^^oQÜv gtvaiwg *öaf*o¥ ay^Qia %e avviattj x^^ev 

XtrtfUa abhält (7Sr.). /fii [vxv] "r,8r} 

fUyr] sagt Sokmifs Phriiri 115*. tifia^fu'vri sagt der tragiker nicht: aber Alkestis 
ruft 254 Xüijtov (*' fiSf} xaXsl' ti nikkus; intiyov, cv i(arei^y$te. so cilirt die con- 
YcnalioQ das erste wort eines allbekanotea verses. am meisten aber bat Platon 
den Bippolytos gelesen* das motiT des Syaipodoniv "Sfuta 9i t0¥ tv^pvo¥ «t^ 
dfäiy ov eeßi^ofiiv stammt aus ihm, 538. in der wunderbaren Schilderung des tyrannen 
(Staat &73) ent7r:rki das bild, wie die Umgebung die ti<*ri ^vri lrnden mit nachgiebig- 
kfit (Hipp, -lt32) und rnüfsigganf (Danae 32 t) verdirbt, ihm eiru'ii '^o£uj schafft, vno- 
niMQov xai liiyav taitprtva nva. sie treiben es aber scliliefslicli so weit, dafs diese 
drobne ciaen tuebcl twkomait ond nun verderblich wird: deshalb hcibt Eroe ri^v- 
¥09* das ist dse tchilderung, die Treilich einer entwirrt, der seibat ein dichter itl, 
aber jenes chorlied des Hippolylos, das den Eros scliildert nio^oyxa xai diu naaas 
tovia ovfttjfanä; ^yatüv, ornv fl&r;, schliefj-l mit dem nicht an'.'-;«'frifirtpn bilde 
dafs Apiirodile iittpa fti»f ra rtävx' ijtmvtl' fts?Maa 8* oia tu nenoxattu^ das 
«SD wol Tcnielit, wenn man die defioition der liebe ^^«evo*' ^tArh^ iXytui^ 
äfui btninoiainit ond andere aodcatuogtn, dai aber doch noTerslaiMlen gebUeben 
ist: Platon liefert die erktärung, weil der same in seiner seele aufgegangen ist. 
der flippolytos. MT i ff. orithält auch die curipideische lehre von des fleisches schwäche, 
die den wilicn überwiuücl; auch diese scbäffste lofmuliruug des gegeosatzes lur 
SokrsÜk hat Platon aofgcoonuneo, nalttrlich mit scbirbler femrIeUttag als aosidit 
der mVuai Protag. 362^. die slellen lind lo lang inm aanchiclbeD, 
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Xt^Ttfog'**) rolg d& toiov%oi£ ovÖirtow* alaxQföy egyuiv ftekidi^fuc 
ft^ol^et, verse, io deiMfi die apologeUicbe abgeht tu tage liegt <Wb 
sie auf Anaiagoras gehen, beatlUgt ndi dadtireh, dafs dieser der typua 
des ^twiftjttKog ßlog in ilterer zeit isL Eudemoa (ethik I 5) lülst 
ilm auf die frage tlvog av vtg UXoito ywiü^t ihSUmv fj 
fit] Ytvio^i antworten wv ^^wg^ow tov oiigavop wl vi}v negi 
tdv dlw »ooftov ra|ty, waa eine seichte parapbrase fdr tw ^9mg^^ 
aat %<ioft,o¥ %ov ftavwos ist, weil d^ peripatetilier in KOüfwg 
nicht mehr die rd|i£ hOrt derselbe erklärt kun foiber ein nach tob 
Aristoteles (Etb. Nik. X 9) angeftabrtes wort des Anaxagoras, Urms firo 
TO» itSrra iXvmg xal tta^agoig äix9iü9 ^ stirog ^ettgSag 

nüiPMPowta ^Biag^tovtov, tag Sv^guntüv thutv, ^axo^cey Bhat, daa 
entspricht ganz den euripideischen Tersen, und die persönliche Sympathie 
wird man in ihnen um so mehr anerkennen, als der dichter selbst nicht 
die ruhe hatte, auf den himmel statt auf die menschen au sehen, freiiich 
auch die friedlosigkeit im eignen busen durch den gegensatz doppdt 
fühlte, und als Athener nicht vergessen konnte, dafe er auf erden eine 
iieihge heimat halte, als philosoph ist Euripides keineswegs ein anhänger 
des Anaxagoras, sondern gibt mit derselben Zustimmung auch wider- 
sprechende lehren anderer wieder, das princip der humoeomerie kommt 
nicht vor, und der vovg steht nach ihm neben dem aüfia in durchaus 
dualistischem sinne. 

Ähnlich wie zu Anaxagoras steht Euripides zu Protagoras. auch 
ihn hat er nach seinem tode persanlich herflcksirhligi, doch wissen wir 
nicht, oh verteidigt, auch seine laiigkeit lallt zum teil (bevor er nach 
Thuriüi gieng) in Euripides bildsame jähre, auch hier erzählen die alten 
von pei*söuUcher bertthrnng*"), und sie scheint unabweisbar, weil die 
beeioflussuog eine sehr starke ist und nicht die lehre angeht soodern 

45) Oberltefert iit uml oiai tmt mtom und die knsis, weksbt die «iripidiiidie 
netrik hertastellen fordertt ist nur eloe orlhofraphiiche indcraag. alleia mkjj neben 
ist, wie wol ingetlanden ist, unmflglicli. die leichte und elegante indcnng tob 

in rii kann kanm riclilit,' sein, man verlangt jroTos, und die frage nach der 
qualilat wird iiebeu dem aoriüt ffwiarrj unbequem, vor altem alicr fragt die physik 
nach der a^X^, und diese frage mufs irgeodwo gestandcD haben, somit mufs onrj 
wcieiien, obwol Ssn/ kaI Snm peeaeod verbundea wird, noch von den archsisicn 

wieder aufgenommen (IMiilostrat der jüngere eixovts 16). 

40) hl dns liaus des I'iiripidi;'> Mird (Uc erste Vorlesung vitn Prnt-i?orn<; goltes- 
leugneriscliiT (•tliriü \(rlri,'i iÜioj{. Laerl. 'J, 51): aber da ist die Icndeuz itlar, den 
dichter dct> Lielleropiiuuiea mit Prolaguiaü 2u verbiDdeo^ wie er mit Krilias ver- 
bunden worden ist. 
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die methode. den subjectivismus des Protagoras liai Lm n)i(les zwar ec- 
legeotlich berllcksichtigt (Aiolos 19), aber nicht geteilt, und nayivjv 
X^f]pidii'jv (.liiQoy uv^Qüjrtoq nicht in verse gebracht, wol aber liat er 
die kunst des aviiUytiv su sehr ausgebildet wie nicht eiumal ein 
rhetor, und seine ganze tecbnik ist davon durchdrungen, der leser bal 
immer damit xu rechoen, dafs in jedem eiozelnen sproche nur eioer der 
bflideD Xoyo», za worte kommt, die es von jeder sache gibt; wm der 
diditer wirkfieh meint, kann aus einer lufaerung nicht abstraUrt werden. 

Zu Prodikos sind berobrungen niebt naebweisbar: denn die ety- 
mologiscben spiele, an denen Euripides seine firende bal^), und die er 
wenigstens in seinen letilen 20 jaliren mit grOfserem ernste vortragt als 
die andern dichter, weisen fielmebr auf die ogd'oineia des Protagoras 
und auf Heraklii anrOck. die Synonymik des Prodikos, die Platon im 
Prolagoras persifllirt und Tbukydides emslhafl anwendet, kommt wol 
nirgends vor. Gorgias trat erst 427 in Athen auf; seine schaler sind 
TbolKydMles und Antiphon geworden, Euripides war dazu zu alt. seine 
speciell rfaetoracbe techoik weist viehnehr auf Thrasymachos*). indessen 
ist au der sopbistik ja nicht der cinaehie name von bedeutuog. was 
sie im ganzen leistet, die Verarbeitung und vermitlelung der philoso* 
phiscben und Oberhaupt wissenschaftlichen gedanken, welche die einzelnen 
grofscn denker in der einsanikeit gefunden batten, und die dialektisch 
rhetorische Schulung, welche dem redoer wie dem Schriftsteller erst die 
znnge lO^e, ist nicht an einen einzelnen gebunden, die hippokratische 
Sammlung und die dorischen diaki^eig lehren das am besten, und so 
ist Euripides einfach als so{)hist zu fns<^en, und nicht nach den etwaigen 
verniittU'rn sondern narh «len Urhebern der gedanken zu frnjjen, welche 
er vortragt, so mag ihm die k^'firstnis des Herakh^itos durch bekeuner 
von dessen lehre zuerst vt-rmiiieii sein, (He in Alhen nicht fehlten: dai's 
er sein buch selbst gelesen bat, ist ganz n n/n i irdhaft^'). ebenso hat 
er Xenophaoes gekannt'^), allein bezeichnender weise bezieht er sich 
nur auf dessen pülemik gegen die v<ii*stcllungen und werfschälzuugeu 
der menge : die lehre vom ewigen sein und der monolbeismus wird nicht 
berührt, uud vou einer beuulzuug des l'armeniües oder der sophistischen 

47) Vgl. la V. 15S. 

48) VgL 10 V. a3«. 

49) Vgl. zu T. 101. die fabel hat das scliliefiilich so weit ausgesponnen, dafs 
Ftjripides nach Ephcso'; rrist, di«' Ix-i At^r Ariemis dcponirte schrifi des HerakleitOS 
auswendig lernt und ciaem erwältUea kreise mttteiU und erläutert; Tatian 3. 

50) VgL zu T. 1316. 
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Verbreiter der eleatiscben lebre, Zenon und Netiaaos, ist keine spur, die 
zeitgenOflsiMsheD pbilosophea kennt er wenig, auf Empedokles deutet 
nicbts. Diogenee von ApoUonia wird nur einmal eo bemckstcbUgt, daTs 
das seblagwort seines systemes in einer auftablung von do|« erscheint'*)* 
Leukippos ist, wie su erwarteu. unbekannt: denn die bei Demokritos 
allerdings stark hervortretende ansieht von der gewalt des vofiog als 
des nicht im wesen ruhenden conventioneilen hat nichts mit der atomen- 
lehre zu tun : das kann ebensogut von prolagorcischem und auch von elea- 
tischem Standpunkte vertreten werden; wahrscheinlich stammt es von 
Arcbelaos. Euripides hat es, wie natürlich, sdir Ti ikiitbar gerunden und 
bis in die letzten consequenzen verfolgt {Utk. 799). die orphischen 
poesien waren ein attisches erzeugnis; sie halten stark auf Findaros ge- 
wirkt, einigermafsen auf Aiscliylos: dars Euripides sie kannte, ist nalflr- 
lieh, und «r }i;ir zwar an sü Ii nun gen und ihren einflurs auf das leben 
im jenseits niclil f;rg!an!tr auch dem Widerwillen der uienpe wider 
ihr pliansiii Tluni mit Wohlgefallen wuite geliehen (liipp. 953), aber in 
den Kretern ihre doclrinen im ffiei lirhslen ernste behandelt, schon dieses 
führt auf die l'ythagoreer. Euripides redet zwar nicht von der zahl noch 
von der harmouie, auch nicht vom sündenfall der geister und der seelen- 
wanderung. aber er hat nicht nur auf einen ethischen ausspruch des 
Pylhagoras so bestimmt verwiesen, dals er die existenz einer schritt 
unter i'ylliagoras namun zu bezeugen scheint"), sondern er hat mehr« 



bl) Tr. 8b4 yr^s »xr^/ta xtini yi,s i'^otv sSqov Zita Hippokrat. n, fv9Üv 3 
(a^d) /§6 öffiß^i dies ist eise seliftne eflldccknng von Dieli. 

52) Oberhaupt sn kein leben nach dem tode. olStiß tt w ^ ßi» üni 

uax&av$iv gehört in die heraktitisde lehre ; der $o ganz modern anmutende sprach 
H'rpp. 194 coastatirt nur das enige rätsei, auf das er nicht mehr anlwort gibt als 
Hamlet. 

53) Fgv. 392 (Thewos spricht ; drama oobckaonl, d; h. Aigeos Tkcsm inppo> 
lytos 1 ndglichs da der sprach fAr einen knaben nicht pabt» wol der leiste) if» 

8i xovjo Tta^a C0<pov uro* ftat^wv ii fqovriSaS voxv avfiffOQas f* ißaXlöftrjv 
ffjvyai T* ifiavttjf jTpoartd'tl: ^nr^ae ifir,i d'atäxovi r' aafoovi xal xaMiüv äklas 

Jomim, PMddenios (auf den das cftat bei Cfeero, Gilen, Ps.>Platarch an Apollon. 
snrfickgekO bat in Aoangoras Jenen wdwn gesehen, doch ohne anhält das richtige 
bat Gobet entdedits Janblich o<f. Pytk* 196 ^¥ «iroii» nagdyy§2ßat ov9iv d$l %£v 

Av^QotTihtov ovfiTTTtoiirirtov nTzpovioxrjov tlvai -rf To'i-; roi t' l^ot ffj. das sieht 
hier in einer partie, dereu herkunn unbekannt ist; waliisctieiulich stammt es von Ari- 
atoxeoos. die benutzung einer Pythsgorasschrift durch beide ist nicht abzoweiaen. aber 
es ist neh dttrchass Terkefart, diese alle als jnnge filschnngen sn belraehlen, die 
feste bei Diogenes sclgen js ionischen dislekt, der iwar de» Ssmicr snd de» phi- 
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lach eines der gedichlc IxTüf ksichligt, welche auf den nn?nen des Epi- 
charmos gieugea^*j. seine eigeue ansieht von deü oQxai, ein dtiali^musi 

losophen des 5. iahrhnn(1erlg zukommt, aber zu der zeit des Archytas schon un- 
denkbar wäre: damaU war diese ionische pflanze längst für das Durcrlutu reciamirt. 
die hcnteUoDK des pytbagordMiltcii «niigdhiins bt cioe ichöne aufgäbe: denn er- 
•ichUicb gehört die ilicste achiebt der wonder, i. b. die dtaoisehe wAlfio, «ach in 

•0 gnte zeit hinauf. 

"iD Die wichtige sache wird veriiannt; es soll kurz der beweis gegeben werden. 
Epicharm: väfe xai fuftvaa' amaTtlv' ao9'^a ravra rnv fffevvjv (zuerst von Foly- 
bioicitirt, damals schon fliegendes wort): Eur. Hei. 1650 atofQovM 9* iintmims 9hi 
§m» «vikf %fi^tfuax$^ /t^tfvoüp. Epicb. «muH nnh: jmI «m mm tMHtnum nii 
aettimo (CIc. Tose. I 15, griechisch nicht henoslellen) : Eur. Herakl. lOttt ^artXif 
Ith- ov -/oi]^u)- hnan- 8' nv o'''iffr n/ßolur^v wie das vorige als schlnf^effect 

lan^'crer rede. Ep. awtxnid'r] xai Sitx<iit)^/j nanr,kd'tv 'o&fiv r;ki^6f näkiVf ya /tii/ 
tii yäv, nvtvfta d' avta' ti nüySe x'^^Xenov, ovBi iv. (Consol. ad ApolL 110*) 
daiMlbe Bor. 6ner, s. B. Hilc 533. wo haben diete epicbarmtaebca aprtebe featanden f 
komödien hat Enr. nicht eititt nud wahrlich auch Xenophon nicht, dcrMem. U 1, 20 
(vgl. Hell. VI 1 15, damit man das atheliren lasse) epicharmisrlie sprfiche anführt, 
es gab ja a!>»»r yrcöuat, weiche nacli dem durch Apollodor (hei .\llien. 618'') er- 
haltenen urieil de» Fhilocboros von einem gcwifsen Axiopistus iierrührteo. allein 
ob das aillenaprOehe waren fsl fragUcb. Pliilocborot beapraeb sie in dem badie 
Aber jnsDtik sogleich mit einem tutufAif, und als traonidcuter neoni Terlollisn dB 
anim. Epicharm neben Philochoros, so dafs man diese schriflen eher unter die 
lechnischeii pseudepigrapha rechnen möchte, die es ;uirh fibcr tierarzneikunst u. dgl. 
unter Epicharnis namen gegeben bat. nun hat abci !>cliüti Aristoxeiios (wie Apol'> 
lodor sm gteleben orte beseogt) eine HoiUrs/iK unter Ejrtebsms namen gekannt, so 
data der sonst nahe liegende Terdaebt schwelgen mob, dafs dk ans dicaer dtirtcn 
spräche aus alexandrinischer zeit stammten und ihre verhenUehnng des ^«Sm XoyoSy 
Ton dem ein teil der menschliche ist (Clem. ström. V 719), stoisch wiSre; auch ?ei«7t 
eiQ Ton Clemens zugleich angefahrter vers, dafs dieser luyot oder vielmehr seine 
betlUguog, Mytoftüi, mit dw aahl gleichgesetst wird, wir also in pythagoreischer 
gegend amd, wenn aocb der elnflofs des Anaxagoras kenntlieb iat: denn vSo» of^ 
xai vooe nxovEi, idlla ywfn xni jvfXd (zuerst citirt von Aristoteles probLX133: 
nicht von Flaton Phaid. 65'', der auf einen wol enripidei>( hen tragikerrers geht) 
gehört ofl'enbar eben dahin, nun tritt wieder Kuripide^ ein. Hei. 122 ni tos yn^ 
joooic »lifofttjVt xai vovs oQq, das tilgt man, weil man die beziehung verkennt, die 
eckte fldene fragt den Teokros, ob er ihre doppel^higerio gesehen habe, der sagt 
so wi« idi dich jetzt mit aujen sehe', sie wirft ein*es liaon ein trugbild gewesen 
«ein . er weist du« rund ah. sie 'ihr traut also ganz auf die 7uverlä<sigkeit der 
erscheinung?* (spiel mit tVüvf;Ti=,-, vgl. ta v. 2*5"). er ' ja ich habe sie mit eignen 
sogen gesehen, und der voii Mehl', d. h. weil der voi» siebt, i»i keine dottTjan, uwiSiji 
Mfis nfiglidi. Hdene Terstonunt: sie kann nichts snsriebten, wenn die sloneswabr^ 
aehnongen gelten sollen, weil die sinne nicht sehen, sondern die fatfalllble vernnnlL 
aber der dichter widerlegt die misdeutung des epicharmischen wnrtes durch die 
tat: Teukros täuscht sich dop[»elt, sein yois hat die falsche Helene anerkannt, die 
echte verworfen, allerdings i!>t die Helenestelle nur durch eine beziehung auf etwas 
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von geist polt aetlior und stofT kürper erde, ist ein com ]iromifs zwischen 
der pLilosophio des Ostens uud der tbeologie der hiiniat inid des Westens, 
das haupiprincip seiner elhik, die niadii der fpvaig, dti aitellectuellen 
und moralischen Veranlagung des einzelneo, ist wol durch die verschie- 
denen pbilosopbeme beeinflufsl: aber gewonnen hat gerade dieses der 
meotcheo beobachteode, leidenschalteii oachempflodende dichter, er ist 
natQriidi kein schöpferischer philoeoph; aber kein anderer kann uns tod 
dem, was der foracbungsdurstige Athener kannte und las, eine forstellung 
geben: und qnliaoqiog im echten sinne ist er auch, obwol er aach 
ooq>tatTjg ist, im echten, wie im Qblen sinne. 

anfspr ihr ver«itändlich, aber wer hat das recht ?o etwas zu zerstören? Euripidcs 
fahrt noch weiter, er keaot die lehre, welche den vovs ß(<nt»v als goU betrachtet 
(Tro. 887, rgin. 1007), allcfdings subjecUv gewendet, abtr ia Abergang ist leicht, 
und mch Eplebam wgt (Stob. 37, 16} o «foicM iv&^wgtmc» Jad^Mtr cS}«Ms, «fe 
9i Kcil iMMo«. und es gebt noch weiter, den Epichannns des Ennios alt etwas anderes 
zn denken als eine Obersetzung eines griecbisehrn buches ist ganz wanderlirh. So- 
tades Archestratos Euemeros erhalten einfach ihren genossen, und terra corpus est, 
«I mmü* ignh mt (5) stimst Tollkoiniiien. hier war Certs als die erde gedeutet (4) : 
J^ft^ttif &td^ y inw, 9r»fttt 9* in&tBfOf ßovl^ uaJiM tagt Enr. Bakeb. 276« 
und liipjriter^zi zwar aer genannt, aber als wind und wölken gedeutet. Enr. fgai.03& 
öoni Tt»v ty^'ov Tnr3' t'tTTtifOV* oi^t^xi xni yT^v tiioi^ t'xov'y' rynn'; nyxnXat^. 
Tovjov r'6uiZ.e Zr va, %övS' r'yov 9t6v. feucht sind seine umarmungeo, also i&t nicht 
die feurige luft gedacht, und die differenz zwischen ar^q und aid^d ohne belang, 
wie so blnfig und schon von aller seil hw. Bnoitts nennt die prime^U wumii 
«fw« Urra anima $ol (3): Epicbann bei Menander die g6ttcr avifiovs v8otg yfjif 
r,Xiov n\Q naxs'^as. wahrlich es gfhf fiocti alles z»<:«imn!pn. und wir erkennen ein 
lehrgpHicht KpicharmH, wie die vila bei t)io|fenes es aiicii verlangt, ein iiiif^prliches 
kritenum tnu hinzu, nach Diogenes halte sich Epicharm sein aulorrecht durch ein 
•kroftiehon gesichert. daCi EnnittS sich desselben spiels bedient habe, beieogt Cicero 
tf« div» 11 III: wir sehen, woher er die kanst hatte, die form war nach Ennius 
der träum ins jcncrit«; rnlrückt zu sein (1). Alkinios. der freund Sliljtons führt die 
sch'tir^verse an, wie man glauben möchte, worin Kpicharm prophezeit Virilit wird 
jemuuii meinen versen das uiafs, das sie nun tragen, ausziehen, ihnen eiu purpur« 
gewsnd snlegeo, es nii Bchmocken Worten aosstaSircn und so, selbst schwer l»eswiog- 
iieh, teigen, wie leicht die andern so beswiogenisiDd*. da IwbM wir in Wahrheit die 
entschnldipiing des fälschers, denn er vindicirt dem alten Epicharm die neuen lehren, 
er wendf t falscherknnslstücke an, ihm den ruhip zu sichern, und die Priorität wahrt er 
aosdruckiich. er zielt hier wol auf einen bestimmten Sophisten, den ich nicht zu 
benennen wage, der Verfasser (Chrysogonos 9 otM^/z/;. nach Arisloxenos, was der 
aeli nach sehr gut möglich ist, da dieser 408 auf der höhe des mhines aiand, Alben* 
XII 535*') hat von Pytiiagoras, Anaxagoras, Prodikos gelernt. Euripides kennt sein 
gedieht seit 430 etwa: nicht ^i*'l frflher kann es entstanden sein, es ist ein sehr 
metkwQrdiges product; noch manches ist davon zu sagen, doch genüge hier der 
naehweiB srincr benulsung durch Enripides, worin der nschweht des allers liegt. 
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Es ist jedoch eine bedentende eioschriDkung nötig, denn eine iato^ia. 
seka der zeitgenoitisclien geistesarbeit hat Euripides so gut wie ganz 
TerDachtitesigt, die iatogtn iDS weite. Aremder TOlker sitten, fremder 
UlDder wunder kennen su lernen ist er nieht beflissen ; mit geographjicben 
namen sn prunken verschmäht er**); kaum eine spur deutet darauf, 
dals er die geographisch« und die mit ihr meist susammenlällende histo- 
rische Utteratur der lonier gelesen batle"). er hxit es auch hierin wie 
Sokrates, nicht wie Sophokles, der freund des Herodotoe*^. Aischylos 



55) Bei Enr. wandert man sich schon, wenn er einmal in der weise die Pindar 
geläufig ist statt der gr<'nzpn der weit Atla8 und Pontos (zu t. 234) oder Phasis 
Qod Nil (Andr. 650) neoul. wo es eine besondere Wirkung macht, ersrhcint nalür- 
lieh auch solches wissen, dtc Torzügiiche Schilderung Messeniens im Krespbontes 
(1068) hat eine poHtisehe ipiUe; Sparta besiUI die schönste landaefaaft widemeht- 
Heb, ond die Messenier Tordern ihre snrflckfAhrnng. da Ts Iphigeneia am baumlosen 
gestade, in der sQdrussischen steppe, sich nach d(>n hellenisctipii gärten und 
baineo sehnt (134, 22fl), ist durch die localfarbe sogar dem suchen (iriechenlands 
im schatten des dichtbelaubten haines überlegen, die sicilische expediiion macht 
die dortigen manlesel (Tr. 222 nneh Soph. OK. 313 AtmmUi tuUmI^ ond das 
^avfidciov des tburischen Krathie (Tr* 227) interessant, der balo von KnOlos in den 
Kretern mit dem uralten blockhanstempel hat ffewifs auch localen bezug, aber auch 
besondere bedeutung. einen starken irrtnm über die lni,'c von Kelainai rügt Strabon 
(Xlli 6tt). fgm. 1070), beziehang unbekannt, zwar &ch^vcilich den magneten, aber 
dndi ^n stein von Mignesia hat Enr. in einem gleichni* erwihnt: sicher den 
magneten SophoUea (oben s. 12). aoffülig iat in den Troerinnen 1076 der phry- 
gische Zeuscult auf dem Ida; doch hängt dies mit dem vorhergehenden zusanuaen» wo 
der Ida der ort hei/st, den die sonne zuerst bescheint: in der tat haben astronomen den 
Sonnenaufgang dort beobachtet (Diodor XVII 7* Luaez V 663), otienbar geiegent- 
ISA des pbrygiscben hftfaendiensles. anfllllig ist nach in den Bakeben die Sehnsucht 
nach Kyproa, wobei die rieselfelder von Paphos Keschilderi werden {4M), man 
möchte denken, dafs der dichter aieh hier als Athener aus dem versinkenden Reiche 
fortwünscht in irgend einen winkel, den das kriegsgetöse nicht erreicht, wo dann 
Kypros und Makedonien nahe lagen, er ist nach dem letzteren gegaugeo, Ando- 
kidea t. b. nach beiden. 

56) Strabon (Xl 520) sagt, er wolle noch ein par bernfene po/u/ta ßafßa^utd 
erwähnen, S. bw dafs ein volk bei sich als sitle übe Sigtnidiiov 'rov tpvvxa 
&(jr;rnv u. K. w. (Kresphout. 452). moderne halten das umgedreht und lassen Euri- 
pides aus ilerodot V 4 schöpfen, das würde berechtigt sein, wenn er sich auf 
irgendwo existirende sitte beriefe: so stellt er sich nur in schiull->ieri gegensalz zur 
heimischen. fOr den gedenken aber liednrfle er keiner anreguug von anlsen: /19 
fVPM MfoccMtw« Hm&aveXv legte den scblttfo nahe genug. 

57» Abgesehen von den bekannten bcziehnngen auf Herndoto5, unter denen die 
Intapbcrncsgeschichte nur eine ist (gescliricl>en nicht um Hcrodot zu luihligen, an 
den niemand denken sollte, sondern weil Sophokles die geschicble hübsch fand), 
wirft SophoUea mit geographischen namen fast wie ein Römer um si^ Phssfs vnd 
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halte sein volk durch gsnie geographische ezcurse« wie die fahrten der 

10 und des Herakles, uoteriialten ; besonders lebhaft aber gab er die eignen 
eindrOdce wieder, die der weitgereiste emprangen hatte, eo vom feuer- 
speienden berge und den tbralKischen pfahlbauten (Pera. 870). auch das 
fehlt bei Euripides, der wol nicht weit herum geltommen ist"*), die nach- 
bargegenden, xmnal die cultsUtten Delos Delphoi, Trozen Aiges Tlieben, 
schildert er mit besonderen localen beiiehungen und bezeicfanungen, 
sicher verstanden au werden, von Korinth mochte man 431 wol nichts 
hören: die Hedeia konnte ebensogut vor jedem schlösse spielen, aber 
auch Pherai**) und Pfaarsalos**), die Ghwsones, die doch kleruchenbnd 
war, und gar der Aetna**) sind eigentlich gar nicht gezdcbnel. die 
Helene spielt in Aegypten, aber nicht das mindeste hicakolorit ist aufge- 
tragen*"), wahrend Sophokles die gelegenbeit bei den baren herbeizieht, 

Istrot treten mf tis typen für dnra groben slrani (OT 1227), ioditcbes gold vnd 

•ardisches elektroD als typen orientalischen leichtoniB (Ant 1037), der wein von 
Italien fAtiL III«», dies vielleicht wegen Tharioi), das pn!d vom Paklolos (Phil. 391). 
das monschenopfer an Ilal (Andromeda b22), der byzaatii^che tunfisch mit seinem 
localen tiameu (fgm. 460). ein &avfiaatov aus Euboia wird in vielen versen be- 
schrieben (Tbyett 236). die nhjrutol vftvot pntien rieh Tollende nit dietem billigen 
zierrat, Ai. 693 soll Pan von Kyllene kommen, nysische knosische tinie in lebrän, 
Apollon über Ikaros von Pelos. Ant. 1115 der Tliebaner Dionysos nach Theben, er 
der herthcher in Eleusis und Ilalicn, in der korykischen grotle über der Kastalia und 
in NyM. der Triplolemos gab eine gaiuc periegese der oUovfuvtj im blile der aischy- 
lelMhen, aber noch viel imteeender. 

58) Ein gewiber Eptrehide« hatte in dner tpecialichrifk ftber Ikaros (Athen. 

11 61) ein epigramm railgeleilt, das Euripides bei einem gelegentlichen besuche auf 
der insel gemacht haben sollte, es ist ein recht schleciites gedieht, H^nn es nennt 
die nunen der toten nicht und auch nicht die todesart. Kparchides wulbte aber zu 
eigen, dab ei dner finn galt, die adt diel klndera an dem genuese von gifügen 
^laen geslorben war. anf einem grabe kann es aeben den namen ailenbüa ge- 
•landen haben, in diesem falle hätte Eparcbidce eine ciceronefabel aafgezeichnet, 
für die sowol da'* sujft mic der bernhmle dichlcrname trefTlirh passen, wir wissen 
aber gar nicht, ob uicbl Lparcbtdcs selbst schwiudelie. Luripidei» steht als ver- 
fertiger von epigrammeo so gat wie sonst Homer, Sappbo, Arcbilochos: ernslbafl Ist 
all das nicht in nehmen. 

59) Die localfarbe der Alkestis, soweit lie da ist, gehört der quelle, Hesiods Eoee 
von Asklepios, an. dafs v. 835 eine strafse von Pherai mrh ! ?»risa erwähnt wird, 
heifst gar nichts, eine bestimmte angäbe mufste gemacht werden; ob Larisa oder 
Pharsalos oder Krannon genannt ward, war einerlei. 

60) Das ßn^uo» ist swar eine wirklldie 6rtllchkelt nnd wird geaan beietdinet, 
weil es dem publiemn fremd war. aber das war von der sage, wenn aadi idcht 
der Andromachesage gegeben, denn es stand l»el Pherekydes, sdiol. 18. 

61) Vgl. lu V n;<9 

ü2) Die IltQCtuJi axoTttai 76^ sind zv^ar au der acgypltscheu kü6le locaUsirt, 
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fin aegyplisches vofufiov aus seinem Ileroilol anzubringen (OK 337). 
nur die neue inai<oilonische Umgebung liat dem greisen dichter nicht 
nur besondere localscbildeningen eini:of:phpn , sondern hvd ihn auch 
emi>fanglich gemacht für den zauber der Ireien nalur mit wald nnd 
Wasser und ^^iM, den ja am meisten der von der friedlogea civilisalion 
und dem gelnebe der grofsstadt abgebeizte empfindet"), in dieser hatte 
Euripides sich sein langes leben bewegt, hier hatte er beobaclilel, ohne 
sich in ihren Strudel selbst zu sluizen, dennoch ganz in ihren kreis 
gehiiiiit, und gewohnt mit seinen gedanken in die tiefe zu dringen, 
uiciii in die weite zu schweifen, am gastlichen tische des Ion in Chics, 
gar als fcldherrn mii iiiplomatischein auftrage, könnte man sich ihn so 
wenig denken wie den Sophokles mit Protagoras im Ilerakleitos lesend, 
aber auch mit Perikles und Anaxagoras ein physisches problem crOrierud 
itl er nicht zu denken : alle die physikalischen einzelfragen interessiren 
ihn Dicht im mindesten, selbst die fietiwga nicht, wenn er auch einmal 
die sonne eine xQuaia ßväXoq nach Anaxagoras nennt (Pfaaetb. 777 
Cr. 983). und wenn er im Pbaethon einen lieblichen stemmythoe draraati- 
sirt, so vermenschlicht er ihn ganz: selbst für die wunder des gestirnten 
biounels, die den Hellenen so besonders reUgiOs stimmen, bat er nicht 
entfernt die innige liebe wie seine landsleule Sophokles und Platon« 
geschweige wie die sternliebenden Aioler*^. 

(Berod. 11 95), werden hier aber wegen der uamillelbar vorher gegebeoeu tragödte 
AadroBeda enrUint. 

63) Diese stiamaDg weht iwar dnrdi die grasen Bikdiw, derea dior eben 
deshalb getn^hlt ist, besonders aber in dem ausgefAhrten bilde 866: das reh, das 
dem jäeer entronnen ist, springt fröhlich ia der Waldeinsamkeit über die wiese. 
Pieriefis nalur schildert er 409, 565, die elröaie von Pella 571, in leider iieilios ver- 
dorbeneo veraeo* er aebeint gegen B 850 lo poleoüalreD. denn dort bdfiit der 
Asioa der atrooi mit dem adiAnaten waaaer, hier wird derUfwt vtwfim genannt, 
aber unmittelbar daraaf den Lnfiaa daa acbdnste waiaer sogeschrieben — wenn nicht 
noeh ein ririttpr fl'iTs genannt war, denn nacb der gans aluilichea stelle Hekab. 454 
erwartet man den Apidanos. 

64) Er bringt ea selten Ober ein bild , das schön aber berkftainUch hit, wie 
"Bm Uwmf o/tfut^ oder Hik. 990, Andromeda 114» Ion 83. elwaa acHeaaiea bt dar 
vergleich mit einer sleroachnuppe fga. 961. atenbilder auf schildern oderlapctee, 
*inc ^^scliirlifc, wie die «mkehr des sonnenwagens hji den thyesteischen greneln 
(Or. lOOü) beweisen nichts für das naturgefühl des dichters. und wenn er einen 
geblendeten sich sehnen lädst hinaufzufahren zu den hellen licbtern von Orion und 
Sdiioa (Hekab. 1100), ao lit du wandervoll ana der aede dcasea, der ewige nacht 
schaut, empfonden, aber keine nefl tu ftttim^ noXvnfayftovivri. sehr verkehrt 
liabcn nlso die ntitikon verfci'li^er des Rhesos sich darauf bernfcn , dafs hier »ller- 
diflgs 531 eine seltsame consteUaüoQ gCflcbUderi wird, und iph. Aul. 5 ist eben 

T. Wiloanowlu 1. 3 
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Historische sludien in gewissfm sinne fonlrrtc von dem (myikir 
sein beruf, denn er behanilelle ja einen ujy Xoyo^^f nur schöpfte er die 
nötige kenntnis in erster linie bei seines gleichen, es versteht sich von 
selbst, dafs Euripides das epos, Homer und Besiodf in der weise studirt, 
wirklich studirt hat, me man es damab konnte, an der band der da- 
maligen Homerphilologeo, der rhapsoden. die spuren dieser Studien sind 
schon bei Aiscbjrlos in seinem eignen wortgebrauche nachweisbar, und 
so bei allen spStem dichtem, der aoschlurs an bestimmte einselne Homer- 
ferse bt aber bei Euripides seUener ab bei den andern trsgikern. auch 
hat er nur im satyrspiel Eyklops eine einfache dramatisirung einer 
homerischen geschichte geliefert, was Aischylos mit dem kemstQck der 
llias II—Qi Sophokles wahrscheinlich mit teilen der Kyprien, der kleinen 
Uias und Odyssee getan hatte, die Troerinnen Tereinen swar eine aoiabi 
soenen der niqai^ in der art der ViTenxioTase, aliein der reis liegt hier 
in der vollkommen Terschiedenen beleuchtung, die bei Euripides eine 
troische ist. übrigens ist fUr uns die vergleichung des dranialischen Stoffes 
mit dem epischen nur in den seltensten Hillen möglich, da wir die sage 
nur in der fassung zu kennen pflegen, die herrschend ward, und das 
ist die (Iranintische oder gar eine jüngere, so dafs wir das epos erst 
durch (Iiis (Jrama einigermafsen kennen lernen, nakte facta, wie sie 
z. b. die hypothesen bei Proklos Uefern, sind für solche vergleichungen 
unergiebig, dafs aber bei Euripides die epischen Stoffe, selbst wenn man 
die ktihn umgeslniteten mitzälill'*}, zurücktreten, lehn ein blick auf 
Welckers tragüdien. 

Die nächsten vorgäuger der trojiiiKrr \varen eigentlich «rar nicht die 
cpiker, sondern die rhorisc1i<ri lyriki-r, und von deien coinpositioneu 
waren viele, wie die uachbiliiungeu der komüdic zeigen, allbekannt. 



auch nicht von dem dichter Euripides. dalä wir an unserm bimme) die persoiien der 
Euripideischeu Audromeda sehen, hat er allerdings bewirkt, aber nur dadurch, dafs er 
ein« TOfbaiidciie fcackicbte dfanaliafrle, deren lierknnA oobekannt ist and die Ober- 
haupt Singular ist und wenig hellenisch aussieht, gegenüber Euripides sehe man 

wie SoplioklcH dn^ uhrrküline wagnis Iiogelil, die aufzuckenden slralc-ii der morgenröte 
^die wiiiipor des luges zu nennen (Anl. 102) und vom wi i-hselodeo ffloude (fgm. 186), 
der ewig kreisenden bärin (Tr. 130) ein gleichnit» niiuiui. 

05) Vgl. %ra« vDtco flbn Pfcoinix bdgebraeiit wird, am klarateo iit die geniale 
frdbelt des dichlers im Aiolos. die Odyssee erzählt dafs der könig der wiade, der 
auf einsamer inse! leM, soiiion '•riinr» ^.eiue lücliler zu fraiieii gegeben hal, ganz 
unscliuldfp, M'ie Adam düs aucli getan hat. das greift Euripide- nttf und hängt das 
ganz moderne probiem daran, die gebcliwisteriiebe, die blutscbaude, das problem da» 
ByroD nnd seine seil to tief keicbifUgt kat, ein problem von ewiger bedeutong. 
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halten auch in der gchule ein gang gefunden, nalüilich kauuten sie die 
tragiker um so besser, allein weder im stülTlichen noch (was aber wol 
an unserer keuntnis oder erkenntnis liegen wird) im formellen liudet 
sich auf&er ganz vereinzellem und gelegcnüichem eine beziehung zu Pin- 
dar") Simonides Bakchylides. wir kennen ja nur Pindar, kOonea daraus 
aber den grund wol abnebmeD. Pindar ueuerte nicht viel, wo er es tal» 
selten glücklich, auJäerdero ist er durch seioe efigen awecke bestimmt« dafs 
aber mit der gansea Sagenwelt, in der er lebte, die Atbener sich nicht 
slark bcrObreD, liegt in dem politischen, landschaftlichen, noch mehr dem 
gesellscbanUchen gegensatze. illr Simonides triflt dies nur beschrankt 
tu; aber Ton ihm wissen wir gar sn wenig. 

Gans anden stehen die Challüdier, lbykos*0 und sumal Steuchoros. 

66) Die XinaQoi *Adhm^ des ^ndatischcn dltbyrtnbui «arco fliegendes wort, 
wie ArietophtDcs (Btit. 1329) bat de anch Ear. öfter, schon Alk. 452 mid aoeb J« T. 

1130. das wort Lna^c war aas dem hohen Stile geschwunden, Soph. hat es 
nie, Eur. nur im «ntyrspiel. eine inythisrhe beziehung bat ein geschcidler gram- 
matiker zu Androm. 796 aufgedeckt. Eur. lärst dort seioen chor zu Feleus sagen 
^jetzt glaube ich, dafs da in Trida nit Herakles nad taf der Argo gewceea blrt*. 
das letttere ist eine gev6hnllebe aag«^ das eistere war eigeoUich notwendige folge 
von der durch die Aegineten aufgebrachten beteiUgpang Telamoos an dem troischen 
zöge des Herakles, aber es TinHot ^Ich sonst nicht ausdrücklich erwühnL da bringt 
ODO der acboliast eine Pindarstelle bei, welche auch beide züge vereinigt, und da 
Bor. den cbor ausdrücklich seine Zustimmung zu der ihm also Torher bedenklichen 
gescbichte auaspreeben lifel, Ist die vermntnng wol ricbtig. — die Rhesoolabel bat 
Pindar so behandelt, dafs eine gewlase Verwandtschaft mit den atofTe der tragfldie 
nicht ZQ verkennen i^f f^rliol. JT 435), aber da« "^inr^ £^rmriTi':Tim(" '^jiEjriiJiiL;!' : der Ver- 
fasser des Rhcsos bat Piudar nicht benutzt; wie viel ver&landiger würde sein stück 
geworden sein, wenn Rhesos wirklich, wie bei Pindar, einen lag lang die Acbaeer 
bedegt bitte, ilatt Mob so renommlren, dagegen bat der aebaoapieler, der den 
zweiten falaebcn prolog verfertigt hat, seine penotten, Heia nod AthenSi von Pindar 
entlehnt, was recht interes>!;rint rw wissen ist. 

67) Die Scholien irren zwar, wenn sie in dem gescbicke der Helene und der 
Polysene bei Euriptdcs einflufs des Ibykos (fgm. 35. 36) sehen, denn das ist schon 
epiaebe aage; aber eine aebr merkwArdige aniegnog iat kenntiieb. Apollonioa III 168 
adiildert den abstieg Tom Olymp auf die erde, es iat ein platz vor dem tore, neben 
dem garten der göltet : von da schwingt sich Eros wider Medeia herab, der scho- 
liast bemerkt dazu, es wäre eine nachbildung eines liedes von Ibykos an Gorgias, 
worin zuerst der raub des Ganymedes und dann der des Tithonos vorkomme, also 
ibykos Tergllch die acbdnbeit dea von ibm oder seinem anflraggeber geKebtcn Gorgiaa 
mit den beiden Troerknaben, welche himmlische liebe in den Olymp enlffibrl hat. 
Fi^r. Tr. klagen die Troerinnen ihr leid dem Ganymedes, der in heiterer schön- 
heil neben Zeus blüht, während sein vnterland verwüstet wird, dann wendet sich 
das lied an Eros, der die himralischeu zu deu Dardaniden herabgeführt hat, tu ^av 
•ly ^loc oviffc* ovutot iif»^ aber aocb Tithonos iat too Eob hi einem atcnenwagen 

3* 
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der dichter, welchem die Iragiker die Alreidengreuel, Euripid* s eine so 
gewalttatig neiiernde sagenrorm wie die seiner Helene verdankt, hat 
ohne Zweifel noch viel häufiger bestimmend eingewa kt. aber die ver- 
suche genauerer nachweisungen sind nicht nur bisher wenig glücklicli 
gewesen, sondern auch kaum von der zukuult m erwarten, da keine 
Vermehrung des materiales in aussieht steht 

Elegie und iambos wurden io den schulen gelesen, waren Inbmt 
populär, et flad«! sidi auch donlae betOge anfiie bei den tragikern"^, 
alter eine tiefere anregung war hier nicht möglich, die lieder der Leabier 
und Anakreona Blanden ähnlich, wenn auch von jenen wie von Allcman 
wol nur einielne Ueder populär waren*), mjtbiscbea konnten sie wenif 
geben, nnd die kanetliche metrik wird nur noch bie und da eine an- 
regung aus ihren einfachen weiten geschopll haben, wahrend allerdings 
Aiscbylos bei Anakreon nachweislich gelernt hat. vielleicht wird sieb ans 
gescbicbtlicber betrachtung der metrik noch mehr ergeben. 

Stoffliche ausbeute wttrde den tragikern die mytbographische litte^ 
ratur in reicher fülle geboten haben, denn ohne sweifel bat es davon 
viel mehr gegeben, als auf die nachwell kam. ist doch die schriftstellerei 
des Akunlaos und des in Athen lebenden Leriers Pherekydes^") , von 
geringem wie Anaximandros abgesehen, nur so versUlndlich wie die der 
nordischen prosaischen sagenbOcber, als auflOsung des epos. deshalb 



CDtlBbrt, Bnd hqd Ist doch die liebe der gftUer id Treis verflogen, da lAod die beiden 

myfhfTi ;ii!ch in erotischer wendunfr vereinifft: dns mag man znfall r>fnnpn, mag auch 
dorn Koripide* die hüb«5rhen Küjje sell"!t n!«rhrf!hfn, des Gaiiyni« mIis ytfirnaia xai 
kovT^a (Pboen. 371, Pbaeth. 7b2j, aud dcti t>terucuwageu, obwoi icizterer sehr von 
der tttisdien weise abweidil, die wir von den menbildem her kentten, «nd ersteres 
dendidiler der kaabeoliebe wol ansteht, entscheidend ist die figur der praetcritio, 
die auf die vorige stroplic niclit gelieti katin, in der der raub nirlit erzalilt und Zeos 
Dicht geHchoUen isU ein quaerere diiluU weisl immer auf eine art polemik. 

6S) Mimnermos vgU zu v. 637. bemerkenswert ist, dafü Or. 15i6 ein sprocb 
des Senonides wiedergegeben wird (rgm. 1, 1). 

69) Auf Allnioa aiin«t Aisebrlo« Sieb. 387 nach den sebollen besag, er wsr 
sonst nicht popuiar in Athen, das einzige von einem Altiker berficksichligle alk- 
raanisclie lied (Ar. Vög. 250) ist in der form nicht lalionisch. aK Arisfophanes nbcr 
Lakoner einführte, im Schlüsse der Lysistrate, griff er nach dem lakouitichea poeteo. 
an seine rhythmen f«Mhnt nur Sophokles After, nnd dos wird sufill sda. 

70) Die lebensieit des nannes nnd alles was sdne person angeht ist freUidi 
nnr ans dem urleil Ober sein werk abzuleiten, da jede verlär^Iiche angäbe fehlt, 
der VtfSQCh ihn tw einem Athener zu machen wird hofTentlich keine rerwirrnng an- 
fldilcn. wenn die grammatiker einzein die beimizung der mylbograpben durch £uri- 
pidcs snn^swtt (sdud, Or. 1654 Pboen. 71), so hat das kdne bevddtnfL 
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wird aber die veniiitlelung zwischen epos und tragüdie dmch diese bücber 
schwer nachweisbar, glUcklichcrwcist* aber auch wenig bedeutend, so 
viel sich bisher die iainier noch nicht recht errafstc schrirtstellerci des 
Pherekydes Übersehen lafst, ist mit Zuversicht zu verneinen, dafs er dio 
tragödtü benutzt hat, nirgend zu erweisen, dafs die Iragikcr ihn geleseu 
haben und nicht seine quellen. Hekataios ward durch seinen rationalis« 
mm ttoverwendbar in dem was er eigenes gab, und go wird man sieb 
tttcb tut etwa herfertretende flberefaiiiiiimiungen nkbt Terbtteen*^. 
Euripidee »peciell bat die bistoriiier eonst ao aebr feracbmlbt, dafa anan 
Hiebt geneigt sein kann ibm die lectuie der büeber suzutrauen, die 
ent wir als mythograpbiacbe von den bistoriaeben aebeiden. und docb 
gibt es ein gebiet, wo er irgend eine aolcbe quelle aufgeaocbt beben 
mnla, die attpeloponneeiacben traditionen von den Heraldeiden, die in 
Kreapbontes Temenoe Temeoiden, vielleiebt nach Likyronios bebandelt 
aind. Ibr vna iat Curipidea der Älteste senge selbst filr die namen. die 
niebste tradition, bei Isofcralea und Epboroa, berOhrt aich ««ein mit 
ihm, ebne sieb doch an deeken; manches ist aucb gans verschollen. 

Es wäre eben so tOricbt wie geschmacklos, wenn man für jeden 
tragischen stolT eine schriftliche quelle suchen wollte, natürlich haben die 
dichter sehr viel aus der mündlichen sage, und natttrlich steht die heimische 
in erster reihe, die ddritigen attischen vorher kaum irgend wo berück- 
sichtigten localüberliereningen haben ja erst die tr^iker geadelt und 
selbst sie doch nur xum teil allgemein beliebt geniaclit. die maratho- 
niscbe Herakleidensage, die eleusinische von der bestattung der Sieben 
hat Euripides von Aischylos geformt überkommen, die Alopesage war 
es auch schon, aber die eigentliche königssage, Aigens Thcscus Hippo- 
lylos Ion, und vor allen Ereclillieus hat er erst bearbeilet und festge- 
stellt. Sophokles folgte ihm hi'rin zum teil, wie er ihm ja selbst die 
anregung dazu verdankt seinen eignen denios zu verherrlichen, aber 
Prokris und Prokne liat S(i|ili(ikl<'s popuhir gemacht, auch die kleruchien 
haben die lieiunUssage etwas herfK liert. die gescliicliJe des Polymestor 
stammt von der Chersones, und auch der altepische Protesilaos ist unter 
eiawirkung des cultes von Claius umgestaltet. Letniu ^ lial auf Philoklet 
und liypj^ipyle gewirkt, Skyros den ganz neuen stoli der Skyrier geHefert, 
Achilleus und Dcidamcia, Syleus ist ohne die besetzung von Ajnpbipuhs 

71) We Aogesage haben Euripides und Hekataios ihnlich eraähll, aber wir 
kennen die cpi'-Then beorbeilunger» derselben nicht Furij it^rs in der Helene 

fiekatalos and Herodolos nicht berQckticbügl hat, ist eine laUache, die schwerer 
wiegt als alle solche mögUcbkeileo. 
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nicht deokbar'*). auch von Sophokles sind iiiindeRleos PI wh us und Tereus 
durch die nünlischi-n kleruchien in der fiirhung beslimm!. ilie sagen der 
flbrigeu Ii€idiS{jtädLc treten dagegen ganz aunalleuii zurilck"): man be- 
denke, Cbios Samos Milelos Kolophon Kos Rhodos Naxos Keos Euboia, 
jeder ort hatte mindestens so viel zum teil altberahmte sagen zu bieten 
wie AUien. aber die Athener bdren Uelier von Theben Argos Korintb 
Sparta; lonien seilte in Athen aufgehen, das Reich nur die empflndungen 
seines bauptes mit und Dachmhlen. von den ruhmvolleren gegnern 
nahm man vorab ihren alten stoben sagenachatz: der politische anschluTe 
sollte folgen. 

Hit dem Stoffe ist dem dichter oft recht wenig gegeben, und oll be- 
wShrt er neb an ihm als dichter schon ehe die ausgestaltung begmnt 
manches mal wird voigekommen sein, was wir dank dem sonst wenig 
erlkeuUcben peripatetiker Hieronymos von dem euripideiaehen Phoinix 
wissen, dafs ein firuchtbarea motiv irgendwo in unscheinbarer localsage auf- 
gegriffen aber auf einen altberttbmten heroischen namen übertragen ward^). 
dem steht nahe, dalii der dichter um einer dflrfUgen fabel falle su geben, 

72) Ea ist die erwerlmag d«r Undsehtfl Pliyllls am eateni Strynoo dnrdi 
Honkles. die sage Mllnl ist aber schwertich dort gewachsen, da JSvleve eio redeader 

name ist, der ncht^n dem brudt-r Jinatos in einer thessalischen sage (Konon 17) 
wiederkelirl ; der iiiliall aber ist derselbe in dein vollisttede der schnitler vom Lyder 
Lityerses. Herakles zeigt, dafs Atbeoer die Syleussage nicht gebildet haben; vor 
ihnen waren Ja nach Neaioten in jener gegend, nnd die l»ewohoer der Chslkl« 
dike und der insel Tliasos verehren Herakles als grunder ihrer callur; in Aaphi- 
polis wolmlen sehr viele Akanlhier. die attisclif* 'sn^p, die nnrhlier die Sylcu'^'^i?»' 
verdrängt hat, ist die von der eponymeo heroinc Phyllis uud eiaera Tliescu-i- 
8uhn. sie ist aber erst im 4. jahrhundert nachweisbar, gehört also der zweiten 
heseltoiig von Anphipolit an. die Sylenwage tritt gieichieilig mit dem eoripidei- 
ichea dltma in der Vasenmalerei auf (Annali 1S78G): sollte sie im 6. Jaluknadert 
schon dargestellt sein, so erfiölttc das bedeutend die bedeutung der damaligen ver» 
bindung von Athen mit Thrakien (Jahrhiicli dM Arch. Inst. II 22'.)). es leuchtet ein. 
dats Euripides nach dem verlu»l von Amphipoliä 424 den Syleus nicht metir bchreiben 
koante, nnd lange vor der gritodang (438) ist es mindestens recht unwahrsdielnlieh. 
an haben wir för ein satyrspiel dn anniherndes datum. 

73) Aischylos mag die Europa aus Milet, Sophokles den Kcdalion atis Chios 
haben, die Terseiissage, die auf Seriplios spielt, ist alles andere eher ri!s seriphisch. 
denn für sie ist die insd das gottverlassene elende feUeneiland, das sie, wie die 
trthnlUsten lehren , sor lelt des Reiches nicht war. in dem rnfe stand sie freHich 
noch damsls (Krsthios Seriphier, Aristnph. Ach. 512. Plat Statt 330*), eher das 
war aus der alten sage geerbt; schon 479 ist Seriphos trotz seines getedlteB an* 
Spruches (Hemd. Vlil 4*')) nicht in den Heilenenbund aufgenommen. 

74) Die stellen bei Uiller in der satura Sauppiana 73. ganz sicher ist es nicht, 
dab Hieronymos die Sache richtig aurgefalbt hat, aber wahrscheinlich. 
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motive aus einer anderen lierübernimml"), und das bci ührt sich wieder 
mit dem ausmaleo tod Situationen oder Charakteren nach dem vorbilde 
einer aHeren eigenen sdiOprung, wofür die schwesternpare in SopholUes 
Anligone nnd Eleiitra das bekannleste beisplel aind. allein das greift schon 
Ober in die klinstlerische analyse der werke, die hier nicht berührt werden 
solL das stoflliebe VitÜ sich flllr menacfaen die überhaupt geschichüiche 
fhvgen begreifen nicht selten Oberzeugend dartun: aber vieirach gilt schon 
von ihm und noch weit mehr von der benrteilung des poetischen, daJs 
erst eine reife keontnis des dichters die dinge Oberhaupt sieht, und data 
sie auch fiUr ähnlich gereifte allein einen beweis fobren kann. 

Was hier in betrelT des Stoffes gegeben ist, ist eine dOrflige. akitie. 
erst wenn nidit blofs die einielnen tragodien alle genau durchgearbeitet 
sind, sondern Oberhaupt die hehlensage eine emenening erfahren haben 
wird, kann es gelingen dem einigermarsen gerecht su werden, was eigent* 
lieh die Vorbedingung des acstbetiscben ui^teils sein murs, was schon die 
peripntetiker angestrebt haben: das Verhältnis des dichters zu seinem 
Stolle klar su stellen, was die alten so viel behandelt haben, zumeist 
freiUch von einseitig rhetorischem Standpunkte aus, die Charakteristik 
von Stil und spräche, errordert, ehe sie wirklich geliefert werden kann, 
auch noch eine falle von bcobachtungen Untersuchungen und namentlich 
verplpichungen, die heut zu tage nur filr die geschmackhisigkeil und den 
slumpfsinn der gesunkenen latiniutt anf^estellt werden, denen es aller- 
dings leichter ist congenial zu sein, die erkiärung des einzelnen dramas 
gibt aber auf schritt und tritt ^'ele<^enlieit zu einschlagenden bemerkungeu; 
bei denen mag es sein bewenden haben. — 

Tber den iioeliscben naelilars des Euripides sind wir auffallend gut KaobUb» 
unlerrirliiet. vcrfalst soU er 92 ilrainen haben: das sind 23x4 i'/dvog); 
oder 22 mal aufgerührt (Suid.). also war eine tetralogie bestritten; und 
wirklich werden in der sununo der erhalte neu 3 unächte tragtidien, ein 
uoächles satyrspiel aufgeiührt. da für die tragüdie Peirithoos und das 

75) So war es ofTeobar etwas g;aos d&rfUges, was Euripides aU Kresphontes- 

fiigt überkam, er ffi_'tr fiin^n, thU df>r lyniit! den rcclüm t^f^cn ^rben für^vogelfrci 
erklärt hat und dieser der böte seines eignen todes ist; dies aus der Orcstessage; dal's 
der tyraoD eio ohnmächliges weih zur ehe zwingen will, aber durch die zwischeo* 
konfl des söhnet dano g«hioder( wird; dies ans der Dinaeeage, wenigilefls wie er sie 
wenige Jahre sevor im Diktys gestaltet hatte, seinen Arcbelaos soll er nach der 
Temenossage gemacht lialjeti, Agalharchides bei Phol. bibl. 4U'' 29. die gefangene 
Melaiiippe hat niotivp ati^ tlon s;itren von loo, Anliope, Meleagrfi^ vi rbtintien : eigen- 
liimlich scheinen nur die uamciii doch sind wir über die heimat der aa^c nicht 
imteriickteL 
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satjnpiel Sisyphos") auch Kriüas als Verfasser angegeben wird, isl der 
flchlafo geboteiit dafs diese ganze tetralogie iwischen den beiden dichtem 
ediwankte, in wahibeit dem minder berahmten geborte, die gesammt- 
aunme 9S oder nelmebr 88 ist nun allerdings voncfaneli fiiirt. erstens 
ist firaglieb, ob nicht lenüiche agone darunter waren, an welchen viel« 
leicht weniger stticke gegeben wurden; zweilotts hat der Aithebos stclier^ 
lieh nicht in den 22 didaakalien gestanden, und von der Andromache ist 
dasselbe ansdrOeklich flherlieTert. somit ist der schlura auf die gesanunt- 
nhl der verfofslen stocke unzulässig, und der verlust von dramen noch 
hober anzusetzen, als die Alexandriner getan haben. 

Praktisch kommt nun auf die sofort vei^gvssenen stocke nichts an, 
die lum teil wol gar nicht verüfTentlicht waren''*), um so erfreulicher ist, 
dafa wir ober das was nach Alexandreia kam Sicherheit erzielen künnen. 
es waren 67 tragodien, 7 satyrspiele ^'). die letzte zahl ist auHaliend 
gering, dafs Euripides einzeln statt eines satyrspieb eine tragodie gab, 
wie die Alkestis, erkl.frt das misverhftltnis nicht genügend, wir kennen 
auch noch H salyrspicle, die verloren waren ^"). olVeabar hatte Euripides 
für das komische weder neigun;,' mich begahiing. seihst von den 7 isl 
eines so wenig (,( Ii scn word» n, ilals wir niclit einmnl den narncn ken- 
nen •*). tmd in »ien ii k« iini liehen war dasselbe iiioliv, die ii 1)*m \\ iiuiuiig 
iler barbarischen vts cunsili expers durch die fielleiiische rite nutrita 
indolts, viermal angewaudl (Huseiris, Kyklops, Skirun, Syleus); zweimal 
war der held ein listiger betrilger, Aulolykos Sisypbos, denen 0<iys^< us 
nahe sieht ; dreimal trat lierakles auf (Eurystheus Syleus Buseiris), einmal 
&eiü pcndaul Theseus (Skiroa). die erliad&amkeil war also sehr gering. 



76) Ein satyrspiel Si^ypho«; hat Euripides nach auswcis der flidaskallc der 
Troerinnen 4ib gegeben, das war verloren, ward mit dem Sisyphos des Kritias 
Terwcchaell und gab nit reranlassuog xa der irrlQmliclwo saleilaog der ganzen tetra- 
higie, b wvldMT aoeb cia Sftypbo« sisad. 

77) Anaxandrides verkaufte das manuscript elacr dorcbgefalieiien kooiSdie 
iOlorl als maniintnr. riiamaileon bei Ath. IX 374. 

78) liie angaben sind iroU aller Verwirrung durchsichtig:, wctin nian die nn- 
icbtheit des Sisypbos bcstriti, wozu dieselbe Veranlassung vorlag wie beim iihesos, 
to ww die RcnmaitMiBBM 7fr: diese gibt Varre (GelUnt XVII 43) nod Saida«. Mch- 
Dcte man die ganze bestrittene telralogie za , so waren et Tftt 10 dai aad 
in wird in den aiuL,oftevn w^* bei Siiidas auch steckrn. 

79) OiQiajai' Ol' aii'^mTfit in d^r didaskalie der Medeia, x«» ... acJ^erat in 
der der PhoenisKtn, deren erganzuag la diesem teile tticher ist. endlich der bi!>ypho!>. 

80) ÜPildiCfe Teravtnngeo Anal. £iir. 16t. die beaiehaag aur die Marsyas- 
liftt tfdi niclil acfar aufiteht erUlteib 
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Von verlornen Indien kennen wir nur den Rhesos« denn dift 
das eriialtene den Sophokles nacliahinende drania unter die werke des 
Ettripides geraten ist, liegt lediglich daran, daft aus den didaskafien die 
enaleni eines jugenddramas Rhesos von Euripides fest stand**), die den 
JUenndrinem bekannten 67 kennen wir aber alle^ doch eines, Epeios, 
aar dnrcli eine erwftbnung in einem kataloge, nicht dnrcb ein eilatt 
QBd von dem unScbten Teones ist nur ein nosieheres citat erhalten, die 
irrtimeft welche diese zahl zu vemiehren schienen, sind alle mit skhei^ 
beit erledigt'^, doppeltitei hat es nicht gegeben; doppelbearbeitungen 

81) Das erhaltene stfirk fordert vier Schauspieler wie der Oidipus auf Kolonos 
ood hebt mit einer atiapüäüscheu scene ao, wie der jüngere Euripides eine vor die 
aslisebe Iphigenie getelat bat nto nSchte es alao tcllllcb iHescn nahe rflckeo. 
aedemaeits ist Aberall das bestreben deutlich in rerston spräche und metrik die 
«reise zu vermeiden, welche in ihren letzten jähren von Euripides und Soplioklet 
beliebt war, und von der ilieloristhen tragüdie, z. b. Agathon Karkinos for(?rebildet 
ward, so möchte man etwas weiter berabgehen. unsere kenntnis des dramas ioi 
4. jahrhaadert tat aber an gering, als dalii man auf diew formalen krilarfan viel 
bseen kfinnic. der iaball sctat indciaen ein lebbaftca intereiae fftr die tkrakiaeben 
fegenden rorans, in denen Athen erst im zweiten seebund wieder festen (oh fafste 
auf etwa zwanzig jähre, in diese wird mnn dm Rhe'-os am ehesten rOcken dflrfen. 
Diluiarchos hat ihn schon tod den schauspielern erweitert gelesen, die oachabmung 
des Sophokles tat in den motiven und der aliliiimay der petseaen nicht mfaidcr 
greifbar als in der dlciion nnd namentlicb der metrik. 

62) Ein auch der form nach unmöglich eurtpideiscbca fraginent wird in den 
in trostloser Verwahrlosung erhaltenen ?op Probnsscholien in Vergtl dem Kadmos 
desEaripides zugeschrieben (Igm. 451). wie der irrtnm entstanden ist oder ob gar 
lilscbong Torliegt, ist fraglichu ein aegypüacber scbalkoabe hat in der adt Arialarelia 
nnler andern atfleken auch 44 trimeter abachreiben müMea, die die ttbcnchrifl Bifir 
näov tragen und die noch ungedeutete notenchrirt EiiitniSrfi «fioBntyatrjs, die 
Terse imiliren die weise des Euripides, aber ganz erbärmlich, begehen den me- 
trischen fehler iySiStoi viv nlovoitf (20) als versausgaog, ciidireti m (44), setzen 
wider die weise de« Euripides iavxls (11), wider die des 5. Jahrhunderts Haixoty* (10). 
o^o/a bedenlet daa vermdgen <30), «vx^a» Umt beiliit vielleicht, wie in apilatliieher 
prosa (9), iStos i(ittvzi,i vertritt, wie in dieser, das possessiv (2S), es ttebl, wie Im peri- 
pnteiiv-fhcn traktat Xomov dartv taofi lut /.t'ytiy (1), drroneJr bedeutet 'arm sein*, 
daneben wird aber auch ajto^tTa9ai gebraucht (26), a^^arrc« (man ändert Aiißjä^ei) in- 
transiliT (2) ist nicht euripideisch, ftXdv&Qcuxos steht in dem gemeinen sinne der t»päteu 
decrele: im h, jabrboadert kdnoen nur gAlter oder tiere ftMv&^mmt seia. daa perfeel 
ist in der weise der tcoivf} gesetzt, wo es nicht bin gehdrt6il9; ein (gebrauch dea 
arti!;rl> wir txqos j/^e'Earüti, iunvTr* lov iStov ßiov, gehört nicht in die tragödie. 
es kuaimt aber nnch hübscher fti^^i Tiöaov ir^v r^S zr/rs 7i('nrfy <Vt ^.r'.' ff ni'o'iv (31): 
darin ist falsch ft'xifU denu da«» »agt die tragödie nicitt, /^«x^i jiJoov, denn das ist 
hfichatena gans plebejisch fflr^wie lange', gans anzolisaig der arlilwl bei «t^nr, 
gans nnmdglich in jeder rede die stellaag des 8d» da bat mao denn auch wealgsteoa 
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auch nicht"), aufter dafa die Ariatophaneseridlrer tod aolcbeo Dibelii, 
wenn sie ein citat nicht verificiren können. 

Ein viertel der werke des Euripides ist erhalten; die summe der 
dnseln sonst aberlieferten verse lUHt nahezu weitere anderthalb IragOdien 
und von einem zweiten viertel sind wir so weit unterrichtet, dab wir 
selbst die behandiung einigennafsen Übersehen können; den stoll im 
allgemeinen kennen wir nur von gans wenigen nicht notorisch steht 
die spStere litteratur sehr stark unter euripideischem einflusse: dafs die 
fofschung also unsere kenntnis des verlornen noch sehr stark hcreichem 
kann, ist klar, neue citate von einzelnen versen trOpfeln sacht aus der 
grammatiscben liiterntur nach, die erst allmSblich erschtossen wird; die 
aegyptisclien fiinde haben einen fetzen auch aus einem veriornen drama, 
freilich einem recht schwachen, der zweiten Mclanippe, ergeben, also 
auch von dieser seile ist bereicherung au hoffen, aber nicht nur expansiv, 
vor allem intensiv mufs unsere kenntnis wachsen, denn Euripides ist 
zwar keiner von den dichtem, die die mcnsrliheit nicht enlhohrcn kann 
ohne in die bestiahtät hinabzusinken: aber er ist doch eiiur, der noch 
^0 frisch ist, dafs man hebe und hah zu ihm enipfiiuieL, und die poesic 
jeder zeit, wenn sie eine ist, sich mindestens mit ihm auseinandersclzeii 
mufs: er fordert und verdient ein individuelles verst.'indnis. <iie Über- 
lieferung gibt die muglicbkeii dazu zu gehni^'en : un\'^e man Uber ein 
meoscheoaller die dUrfligkeit dieser skizze belächeln kunuen. 

corrigirt. aber welcher slU ist hier überhaupt? In 44 versen 19 fornieo des pro* 
nomeDfi or«l»T pertori, und der anfang ru narcf dy.Ü^'' Hyca loyove, 

xovtov^ jüyii*' at, xai ya^ df/U'Xt»$ f^valv ai f4aÄ/Loi> t 'fii nol Xdyttv onov n 
9ät, Tiermal JU^tM»: daa i«t so der sül bei dea correitpondenten des magister Ortviaos 
Graliof. es ist dn tdetien der leit, dafte dieeet leng dem Euripides niffeicbriebeii 
wird: offenbar parst es nur für £fio8feyaTr,e. der es verfertigt hat, hat übrigens 
keine tra;;öi1ie gesehrifhen, deoD es fehlt jede individuelle bexiebuog. dock geoug 
davon; hotientlich für immer. 

83) El. FJorenünuiD ciliri fgm. S24 ans den swciten Phrixoa und aus daniBelban 
eise verwiirte ootii der AristophancsseholieD fgin. 810. nutgeslhlt ist daa drama 
sicher nicht; aber es ist nicht undenkbar, dafs neben der echten fassung eine von 
schauspiflern nige«hi(7(e lieslaiitl. talsäclilicli iuibcn zwei «;n!r!i(» fni^-iiniron der 
Herakleideo wirkltcli bcälaiideu, aber davon erzählen uns die grauimaüker uichts. 
dafs der erhaltene Uippolytos eine Umarbeitung des ersten gewesen wäre, wie wir 
sie von Gftts und Carlos habeo, ist eine dtele er6nduiig der moderaeo um ihre fal* 
scheo athetesen zu stützen, es ist überliefert niul gunz sicher in erkennen, dars 
es vielmehr eine völlig neue bearbeituiig desselben slolTes war. wie os mi? (1«*n 
gleirhnamigen dramen de"- Soiiliokles stand, weldie durch ziflero uoterscbieden werdeo 
ie>l unbekannt; wahrsclieiulicli aber gerade bo. 
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WAS IST EINE ATTISCHE TRAGÖDIE? 



Wenn man ein attisches drama ia die hand nimmt, so pflegt man "ftüf'J 
daran zu gelien in der vüraiis^ptzung, es sei ein gedieht dersclbeo gattung 
wie SakuQlala, Leben ein Tinum, Polyeucte. Machelli, Wallenstein, dem- 
gemafs bringt man bestimmte anfunlerungen mit, die in dem wesen dieser 
gatUiD- üetren soHen; man erwartet eine aesthetische Wirkung, welche 
zu erzielen der zweck der tragüdie sein soll, und das nrtei! flher das 
gelesene gedieht wird sich danach Lieniessen, in wie weil es seine aufgäbe 
erfüllt und die erwarfungcn heinedigl hat. nun uinl zwar ein jeder in 
jedem drama rnaaciierlei gewahr, was ihm störend ist, was der diehter 
aber mit absieht so gemacht hat, also entweder aU vorzug oder doch 
als etwas unerläfsliches angesehen hat. im allischen drama ist ein chor 
gegeuwUrtig, der oft dem intere^se der liandlung widerslreitt; bei Calderon 
ermüdet das endlose a parle reden der peraoucu und die eben so end- 
losen Schilderungen; im Cinna wird die einheit des ortes abgeschmackt, 
bei Shakespeare die clowns, bei Schiller die liebespare, der leser ist zwar 
in dea meisten HlUeD schoD zuvor daTon UDterricblet, was er finden wird; 
er ist ako nicht melir so stark beTremdet, drückt ein auge zu, Uber- 
schlägt auch wohl eine aberflossige {larlie, und findet sich schlielsüch 
mit dem störenden ab einer berechtigten eigentOmlicbkeit ab. es ist 
aber bekanntlich eine berechtigte eigentttmlichkeit etwas, das allenfalls 
entschuldigt werden mag, zumal sich's leider nicht andern Iflfst, das aber 
eigentlich durchaus unberechtigt ist. und die ebriichkeit fordert das 
eingestandnis, dafs zwar die dichter durch diese dinge ihre aufgäbe haben 
erlbllen wollen, sie aber ia Wahrheit höchstens trotz denselben erdDllen. 
sie-baben also ihre aufgäbe schlechter verstanden als wir; was denn 
scbliefslich eine schmeichelhafte besUttgung far das hochgeruhl ist, wie 
herrlich weit wir es gebracht baben. 
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Für das attische drama stellt sich die sacbe noch besonders ungünstig, 
weil es die geltung als dassiscli, d. ii. unbedingt mustergiliig, viele 
jabrbunderte Uodurcb behauptet bat, und durch den jugcndunterricbt 
der ghube imnier neue nahrung erhält, ab wttrde dieser vorraug aueb 
beute noch ernsthaft behauptet, der Icser glaubt sich deshalb zur anlegung 
eines absoluten maTsstabes doppelt berechtigt, und jeden einwand, den 
er bei eigenem lesen wider die elassicitut mit Tug und recht erhebt, 
richtet er gegen die alten dichter, gleich als ob sie die ungehörigen an- 
sprflche selbst erhoben, so haben diese flGlr die traditionelle ecbstaung 
zu btlfsen und scheinen mit dieser zugleich auch ihren eigentlimUchen 
wert zu f edieren. 

£s soll eine solche betrachlungsweise nicht ganz verdammt werden, 
es mufe einen marsstab geben, der sich an jede pocsie jeder zeit anlegen 
Utfst ohne irgend jemand unrecht zu tun, wenn anders wir den glauben 
an die realim und ewiglieit des schonen nicht verlieren wollen, vor 
allem aber wird und soll sich keine zeit ihr recht verkllmmern lassen, 
an ihrer eigenen empfinduog die werke der veigangenheit zu messen, 
allein diese beiden marsstäbe wird zwar ein jed«r zunächst für identisch 
halten : in Wahrheit ist jener ideale maAstab dort wo die idee des schönen 
ist; was aber wir menschen uns an aehier statt machen, das ist selbst dem 
Wechsel unterworren, war etwas andim als es ist und wird etwas anderes 
sein, wir mOgen getrost mit dem messen was uns absolut erscheint, 
denn der Ifbendc liat recht, aber der lebende hat auch recht gehabt zu 
seiner zeit, iiihI ihm zu seinein rechte zu verheilen ist die bescheidenere 
aber iin^'leich schwerere aufgäbe der go'jrbirhtlichen wissenschafl. diese 
(l;irt gar keine aodern vuraus'^etztingen machen als das Individuum und 
die zeit, welclier das betracliit werk anpehJ^rf. aus sich und den 
bedingungen seines \\< s<'iis uiul wci-ilt ns li;if >ic es /u crklffren. sie ver- 
zichtrt Hilf nicbten auf ein »uieil, al i i ^le rechnet mit dem wollen und 
können des Volkes, der zeit, des einzelnen menschen, sie sucht zu ver- 
stehen, nicht lim zu verzeihen, sondern um gererhl zu richten. 

Diese anigahe, das Verständnis als gruniHaije der xgiaig zu er- 
schliersen, hat die philologie gegenüber dem di mui in arger weise ver- 
ahs.'iuirit. es ist dahin gekommen, il.ils mls* rlialh der zünftigen kreise 
die abschreckendste trivuililat und die ii.ikkstc ignoranz sich unbehelligt 
an den edelsten werken der hellt iiistiieii puesie versündigen kann, und 
in den ztlnltigen kreisen die sehenden bei seite treten, die einäugigen 
oder gar blinden die fuhrung sich anmafsen. allein auch diese Versäumnis 
will geschichtlich begriflen werden; sie darf nicht nur gescholten» acm- 
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dem mufs crklflrt werden, die enlwickelung der philologie, wie sie im 
vierten capitel dargestellt ist, gibt die erkl.'iruntr. 

Dafs die hellenische pnesie aus dem -l uibe der lulianten an das b^mImüI 
tageslicht trat, ist vveaig über ein Jahrhundert her. es geschah zu einer 
zeit, deren richtung durchaus philosophisch war. wenn Lessing auf das 
antike drania hinwies, so geschah das so, dafs er diesem die geltung als 
classisch liefs, um das franzüsische von der gleich hohen Stellung zu 
stürzen, zu dem zwecke hat auch Diderot die antike tragödie herange- 
zogen'), vollends die aristotelische poetik ward als kanoaisch anerkannt, 
um so lieber, als sie einen absoluten mafsstab gab, der flir ille leiten 
anwendbar schien. Herder erhob sich xwar zu geschichtlicher betrach- 
tung, aber nicht durch ein voraussetiuogsloses atudium der Vergangen- 
heit, sondern durch die Philosophie der geschichte. auch lenkte er das 
na^enken und die arbeit der forscher ▼ornehmlich auf die anfUnge 
und die ersten sUdien der cultorentwickelung, so dafs das drama, die 
letale und ToUkommensle blUte der hellenischen poesie, eine geringere 
beaehtang fand, zumal seine kunstroll durchgebildete form dem volks- 
tQmltchen femer liegt als in den meisten andern litteraturen. dieser 
umstand hat noch lange fortgeinrkt. als aus den kreisen der Roman- 
tiker oder doch unter dem impulse^ der von ihrer schule ausgieng, wieder» 
holt der versncb gemacht ward, eine geschichte der griechischen litteratnr 
zu schreiben, gelangten die wenigsten auch nur bis an das drama heran, 
und dann giengen sie darauf aus, es irgendwie mit der volkspoesie zu 
▼erknapren. 

Als dem deutschen volke eine anzahl dramen von seinen grofiien 
dichtem beschert wurden, die den antiken ebenbürtig waren, da waren 
diese unabhängig von der antiken präzis und theorie entstanden; wo 
der anschlnfs ein bewufsler gewesen war, da ward die Wirkung zum 
mindesten dadurch beeintrfJchtigl. der erfolg konnte nicht ausbleiben, 
dafs man die antiken werke unwillkürlich mit den modernen vergUch, 
von ihnen forderte, was die modernen leislelcn, und die form, die man 

1) Es ist sthr bezeichnead, dtfo er tehon la den bUonx indiicr^ wdebe snenl 

Lf-<;in7 (^iese schwerlich von ihm dort gesuchte anrepung gpg^pbcn haben (Hamb. 
nr:wnat. 84 stück), den IMiiloktel des Sophokles ah musterslück wählt: ein auf das 
einiaclist moralische reducirter, des mythischen fast ganz entkleideter stotf, daneben 
die fdnate chankterisUk und die ttlrkate tbweiehaag von der VefSiiUer deceu. 
so cnchcinC denn der PIriloklet sock in Liokoon. für die veiekrer der eomMle 
larmoynntc war Philoktel das rechte: aber die Iphigenie mit ihm za verbinden war 
ein herzlich abijesclimackter einfall. dl wirkt das mytUache, echt tragiacbe, und 
hat die Eleklra gevalter gestanden. 
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in der braut von Heenna mit r«cht anstofsig fand, auch im Oedipus 
beanstandete. Ober die tbeorie des drainaa batten Goethe und Schiller 
tief nachgedacht, auch sie hn unroittelbaren anschlufs an Aiialotdea, 
weshalb sie auch das drama im gegeosatx lum epos auCTafsten; bitten 
sie aber auch die antiken gedidite im originale wirklich ventehen können, 
als dichter würden sie dennoch nicht die hedingungen nnd ziele fremden 
Schaffens, sondern anregung und filrderung iHr eigenes schaffen in ihnen 
gesucht haben, ganz besonders aber ward filr die theorie des antiken 
draraas gerade so wie fUr die bald ▼erlachte praxis der nadiahmer ver- 
bSngnisToIl, dafs Schiller, der bekenner der Kantischen freiheitslehre, den 
begriff des grofsen gigantischen Schicksals, welches den menschen erhebt, 
wenn es den menschen zermalmt, als leitst^n der tragischen Sittlich- 
keit aufstellte. 

Die grundlinien der anschauung, welche bis auf den heutigen tag 
die verbreitete ist, gab A. W, Schlegel in den Toriesungen tiber drama- 
tische kunst und lillcratur. es war in der tat ein versuch« die dicblungen 
der verschiedenen volker, welche Schlegel aus wirklicher eigener kenntnis 
^ beurteilte, geschichtlich zu würdigen, aber dieser versuch ward mit einer 
bestimmten praktischen tendenz gemacht, er predigte das evangelium 
einer einigen reinen hohen kirnst, und er glaubte mit recht, dafs er ftlr 
dieses ideal am besten daduicii proitagiinda machen könnte, wenn er zu 
gunsten des allerlrefTUchslen al! dn? nnf das schiiilste verurleiile nnd 
herabsetzte, auf das sich der herrscln ihh iinseschmack zu berufen pllegle, 
welchen er elien brechen wollte im iiuieisten gründe <ler x'v'lr t rullich 
betrachtete sn:h Schlegel als pruplit fm des ^TolVen romaiili>( lien Iragikers, 
der nach der geschichlsphilosoiitne kommen sollte, um den bau der 
deutschen poesie zu kr(\nen. ob er die tiinschung der genossen mitge- 
macht unil den lieiland in L. Tieck gesehen hat, mag zweifelhall sein; 
ausgebheben hl der heiland jedenfalls, die ntmantiker waren eine viel 
zu reflectii te, geis.lreiche , ironische, angekränkelte Gesellschaft, als dais 
sie die unmittelbare kralt einei* gruf^en Iragtschen Wirkung hätten erzeugen 
können; die meisten waren für eine solche Überhaupt gar nicht emplüng- 
lieb, und selbst wenn sie die grofsien tragiker bewundern und eillutern 
wollen, so tun sie die auIRllligslen irrgänge. es soll Tieck unvergessen 

2) Schlegel gesteht (L 133) halb uod halb ein , dafs er Euripides nur schlug, 
weil er Iffland und KolzelMir m<'in(e. das mochte ein geschickter streich sein, wenn 
Schiller ganz dasselbe In Sliakespeares schalten auch unvergleiclilich wahrer schöner 
und edler erreicht hatte; es durfte dann aber nicht als eine objective beurteilung auf- 
gcaomnien und wcitcrgegd)ca werden. 
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$€10, dafs er die hetze ;i:f-::rn Eiiri{nile> niclil niilgeuiaclil liai, aber wenn 
er seioe ge«liolite 'vr.n «If iii nxiTiienrul einer ahoduii£r«v ollen rom.uitik 
öbergoss>en' nennt, wol-ei er '\ornehmUch an die nundersjiue Uekne 
denkt*, wenn er die taun>clie li'fni:enie und die Elektra Seltsam von wald> 
gefiilil und einftamkeit crfrisclu uuut.i (hei F. v. il.tuiner Vorieüunffen 
über alte Geschichte II ^^4), so gibl er 5elh>l »he >eli>.imsleu |)rüheu 
ahndungsToUer rvmanlik. er hat sich bekannllich iu der beurteilung 
Ophelias eben so vergriffen, wo es nunder verzeihlich war, da Wilhelm 
Meisler foriif. bei andern romantikeni, die wol eher die flhigkeil des 
geediiclitlidieB ■aclieiupLiadeBe beecoea hllten, feUle ce an besten. 
F. Scbkgel wurde wol die eoripideiscben Innen In den irrgjingea ibrer 
aeetenbrankbeit beben ferfolgco können, nnd er baOe flir den grofimi 
mg der entwickehiog, der die griccbiscbe poerie von stoTe in stoTe bia 
aof den gipfel aiacbyleiacber erbabenbeit wtgi« einen belleren bück ab 
sein bmder. aber er war ein an fetkomnener aelbstling ebne religion 
und ebne ehrgelllbi^: wie aoUte er nicbt schaudern vor der onerbitt« 
lieben dttlicbkeit dieser poesie, die sein ganiea treiben verurteilte; bat 
er decb Scbtller ans demselben gmnde so glflbend gebalsL ancb die 
weltumfasaende pbilosopbie gieng ans der romantik berror, die es sieb 
sntrante, Wissenschaft leben und kunst (9so»^i> n^m§ip aotttp) mit 
ibren gedanken an umspaDoen und alle scheinbaren widerspräche lu 
lOsen. sie fand mich fi)r das drama eine formcl, und man soll nicht 
bestreiten, dars viele und tiefe wahrfaeii in ihr lag. aber selbst die Antigene 
Diufs arg misdeutet werden, um als niuslerstOck den Oedipus zu ersetzen 
und darxutun, wie sich aus dem cenllicle sweier einseitig berechtigter 
bestrebungen die höhere harmonie, wenn auch um den preis des unter- 
ganges der Individuen, ergibt. 

Es ki'inntc scheinen, als hätte es geringe hedeutunp. auf diese hc- 
strebungeu hinznweisen, (h doch die herrschafl der roniantilv und der hegel- 
schen philosophie nicht mehr hesteht. allein das phihisoi)hische denken der 
folgeaieil bat ao die erkeoulais des SDÜkco dramas wenig arbeil gewandt^)» 

3) homo lange omnium pestimus nennt ihn G, BcrinaDn M VolkunDD 1. AtlgHtt 
1796. dt W«r Srhlcppl nn dm rechten gekommpn. 

4) Fr. Vischer hat daran ^'fin?, rfclit ?(*tan, dafs er Shakespeare ui <1<mi miltcl- 
ponkl gestellt hat. seine individualuat zog ihn von Athen fort: wer i'audura nicht 
SU wOrdlgen weiA, wiid avch Promethent nicht wflraigen. es ist doch eine arge 
verirmag, die ino&iaati von Iragddieft io epische cnihlungen ninzasctzen , wie es 
Vi«cher gar mit dem Oidipus auf Kolonos getan liat: und doch zeijit i»icli hier, dofs 
auf den kernmenschen, den anigtuuiitonttvowftnt^, der kern dramas am micb- 
ligslen gewirkt hat, die sage* 
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was diircliaii- In i rchtigl ist, uml jedenrnlls weni^ auf d-is siu liiirn des- 
selben eingewirkt, die philolügie aber wandle sicli unter dem drucke 
der sliinmung, welche der streit zwischen Hermann und VVelcker Otfried 
Müller enengte, von diesem felde ab. die bedeiitenden gelehrten ver- 
achieleu was ihnen «nfruchlbares spiel schien, in der breiten masse 
aber wirken zu allen Zeilen gedankea noch lange nach, wenn sie auch 
in Wahrheit überwunden sind, was so im allgemeinen Ober die atti.Hche 
tragOdie geglaubt, den knaben gepredigt und tod diesen ins leben mit- 
geDommen wird, sind im wesentlicben relleie dessen was Lessing und 
SditUer, die reimitiker and ihre philosophischen nachfolger ausgesprochen 
bähen, das leUte halbe Jahrhundert hat wenig davon noch dasu getan, 
wir hOren ja ßreilicb alle tage, dafs die geisteawissensehalten abgewirt- 
schallet haben, wenn sie nicht die eiacte methode der kOnigin natnr- 
wissenschalt einigermafsen nachmachen, und es ist auch von einer 
sukunllspoeiik die rede, welche empirisch psychologisch, empirisch an- 
thropologisch die rechte grundlage sucht, es scheint aber filr sie wich- 
tiger lu sein, die Botokuden und Kamtschadalen zu verhören als die Hel- 
lenen, wenn dem Hephtstopheles schon in der classischen Walpurgbnacht 
uttgemOtlich wird, was aollen die proktophantasmisten machen, die sich 
langst von geistern und von gtist curht haben? wem die Orestie und 
die poetik des Aristoteles — griechisch sind, wie dem Casca Ciceros rede, 
der murs es sich schon gefallen lassen, dafo seine rede dem Hellenisten 
bohnuseh ist. welchen wert hätte es auch, ein system durch ein anderes 
m ersetzen, das doch auch nur beurteilen, nicht verstehen lehrt? 
AriMttitiM. Verstehen gelernt hat TreiUch erst die letzte generation vor uns 
ein hauptbuch, die aristoleliscbe poelik, und der groGse meister hat über^ 
haupt erst jetzt die dominirende Stellung in der griechischen Wissenschaft 
erhallen, die ihm gebUrt, ja, seine macht wird noch steigen, allein darum 
ist unser verhültnis zu ihm nm* ein freieres geworden, es ist nicht mehr 
erlaubt, mögen auch die naiven nicht aussterben, das was man für wahr 
heilt, in den Aristoteles hineinzulesen; deshalb ist alier auch das eigene 
urteil des Aristoteles und seine aestheti^che tiieurie nirlit mehr filr uns 
mafsgehend. was er uns als gesrhiehlliehe tatsactie ilbermittell, das sind 
wir verpflichtet als solche gelten zu lassen, so lani,'e sich nicht der inlum 
beweisen lafst: die heurleilung der tat.Nachen und <li»' daraus abgezogenen 
allgemeinen geselze haben nicht die geringste verljuidiichkeil. Aristutcles 
ist unser vorzüglichster zeuge für die talsachen der attischen verfassungs- 
geschichte; aber nicht leicht wird jemand seine heurteüuog ihres ganges 
und des wertes der leitenden persooeo sich zu eigen machen : auf alle Hille 
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ist die pofiliidM Uieorie des Ariilotdcs nwA aeuie constnietion im beriM 
Staates IHr die geaebiehlUelie und rsehtBche attlltaug der eoncnlSB 
encheinuugea der griecUsdicn gesebiehte von geringer bedeuUiiig. es 
ist idt, dab wir in der poene nieht ndir anders voigehen* nidit nehr 
Aristoteles der aestbetiker, sondern Aristoteles der historiker ist der 
aosgangB|>ankt unserer betraditnng. wenn wir uns in dem gesdudH- 
lielien ?entindnis der altiscben drsmen darcbgearlieitet baben, dann 
iiOnneo wir fragen, ob die aeslbetiscbe tbeorie des Aristoteles für sie 
das ricbtige getrolTen liat, und in wie weit seine ansiebt Ton dem wesen 
der knnst abeolnt riditig ist ora die Wirkung der tragodie anf Aristo- 
teles oder gar aof nos baben wir uns zunächst uicbt im mindesten in 
karomern, sondern um die absieht ihrer dichter, es kann nos dso 
auch die vergieichnng mit irgend welcher anderen dramatischen poesie 
nichts helfen, ganz abgesehen davon, dafs doch aUe und jode dramatische 
poesie von den Athenern abstammt*), wir wollen ja weder eine tragOdie 
schreiben noch schreiben leliren, sondern die welche wir besitzen Ter- 
stehen, dazu ist denn freilich niUig zu wissen, welche aufhabe die dichter 
lösen wollten, was ihr volk von ihnen erwartete, nnH weit genug wird 
uns der weg führen, che wir dieses ziel erreichen: aber aus seiner Ver- 
gangenheit, nicht aus seiner zukunft erklären wir das attische drama. 

Wenn es uns verstattet wSre. ilberall m den (juellen vorzudringen, f""«!»™«"- 
so wOnlen wir auch bei dieser l i^tonschen lurschung \on Aristoteles ab- wcheo. 
sehen, aber uns sind nur tiuuaner überliefert, so dafs wir längst nicht 
alles mehr mit eignen aiigen übersehen und jirtiien künuen, sondern 
auf die Zeugnisse anderer angewiesen sind, und hier ist es, wo Aristo- 
teles mit voller anioruat eintritt; nur wenige Zeugnisse, die wir anders- 
woher auflesen , «He aber auch zumeist auf seine schule zurückgehen, 
treten hinzu; erst nach peinUchster prüfuug reihen wir sie ein, und für 
die hauptsache würden wir sie auch entbehren künncn. unser fundament 

5) In betreff der indischen ist die entscheidung dadnrdi cnehwert, dafs sie 

<»rst jahrhüntlerte nacti dem erlöschen der griecliischen spiele znrblflte kommt; deshalb 
ist die unraillelbarf vrrgleichung (Windisch Abhdig. des 5. orientalistencongresses) 
wenig üt>erzeugend, und ein slricler hi&lorisctier beweis wird erst niügliclt sein, wenn 
evf indledien gebiete die forMhaog jahrlisndeite Tordfiegen Itaon. aber dab In dea 
Zeiten der grieefaisdicovonaaebt in otlen auch die tecbnUen ihre höchste blflte gehabt 
haben, steht fest, and man kann pr nicht l)ezwe5fe)n, dafs an den höfen der Iielle- 
nischen fnrsten Indiens im 2. jahrhiinHprf «cf^ni-ifhe spiele gewesen sind, wenn 
sich gar die Pariher im 1. jahrhutideri die Üakchen vorspielen laiisen. und dals 
die hdleoiidie dviliiedon auf die Arier gans Islenslv gewirkt hat, zeigt am besten 
die acDlptar (Gertiiu Areh. Zeit. 1870» 90). 

V. WllaBiswttt I. 4 
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ist und bleibt was in der poetik Bteht die tragodle stammt ab von 
den aSngern des dithyrambos; sie ist zuerst satyrspiel gewesen in leb- 
ballen tanxrhytbmen und lustiger spräche; den sweiten Schauspieler hat 
erst Aischylos eingeführt und den cfaor von der protagonistenstelle zurttck- 
gedmngt; der dritte Schauspieler stammt erst von Sophokles, mit diesen 
aUbekannten notizen hat zu allen zelten jeder gerechnet; der fortechritt 
aber liegt darin, dab wir erstens jede spälere flberlieferung zunkcbst fern 
ballen, zweitens eine vorslellung davon haben, woher Aristoteles seine 
kenntnis hat, was er überhaupt wissen konnte, ob er ein drama aus 
dem sechsten jahrfaundert gelesen hat, ist firaglich; die spfltere zeit heuti 
keine mehr"), und Tbespis z. b. war schon fUr Aristoteles nur ein 
name. imroerbin konnte er incunabeln genug lesen, um sich über den 
Charakter des ältesten spicio«; zu unterrichten, das wichtigste aber war, 
dafs in den archiven des mit der ausrichtiing der spiele betrauten beamlen 
sich das reiche und zuverlässige malcrial befand, um die aufruhrungszeit 
jeder einzelnen tragOdie und die ifufsere einrichtung der Schauspiele 
kennen zu lernen, und die üIht die heiligftlmer der sladt vei-streuten 
Weihgeschenke, die freilich nur ausnahmsweise über die persische Invasion 
hinaufreichen konnten, brachten eruiln>chte conlrolle und erweiterung; 
sie sind nachweislich von Aristoteles benutzt das so gesammelte mate- 

6) Von dioifilos ist eine Bythogrsphffdie aogabe and ein ab tropns ange- 
führter vers aof uns gekoromcD. die grammatiker kennen ihn niclil nuhr. jene er- 
wähnungen können sehr wol auf sfliriflsleller arislote Ii*-rhpr 7i i! 7muckgeljen. die 
lyrischen fragmente des Pralinas siaioineQ alle aus eiaem musiivgcschichtlichen werke, 
(ü sie sich auf mnsik beziehen ; von doer tfagödie M ein worl aus zoologischem 
iotercsie fcreltel, wol aas aineni •ehrinataller wie Spenaippoa oder Pbaioiaa. mehr 
gibt es von Phrynichos, nicht blofs bei mylliographen, sondern auch bei grainma- 
Itkern. allein dafs d\o vnn ihm erhaltf-nrn ffL'^dion nicht aus der zeit des Aischylos 
gewesen wären, ist >^eder erweislich noch wahrscheinlich, im greiseren publicum 
ist in den vorchristlichen Jahrhunderten noch hier und da etwas von einem andern 
dichter als den dreien geleaen und gespielt worden: nach Christas ist nur die kenntnis 
des Ion bd Platarcb nachweislich und auch sonst glaublich, da noch commenlare 
p,>s(|,nf>|ien werden, die jni'f:f»rfti tragikcr la^ nintt l:lrit?^'-t nirtit niclir; dafs sich ein- 
zelne veriie in die florilegien gerettet haben, beweist nur, Hie all deren gnind- 
stock ist. 

7) Er fttbri ein geaillde, weibgeschenk wegen komischen Sieges, an, PoUt. B 6. 
die frftber meist vorgetragene ansieht, dafs die didaskalieo auf diese wdbgescbenke 

allein iurückpif^nf!r:i . ist ganz verkehrt, sie enthalten viel mehr; denn die inmrn 
der stücke, der uiilerlegeiien concurreiilen und deren sttScke waren nimniermehr auf 
Steinen zu lesen, also sind archivalische Studien unzweifelhaft, dort slaud aber ver- 
nallich noch sehr viel mehr, und t» b. was wir Aber costomver&nderangcn er> 
falircn, wird daher stammen, man könnte nocb mehr vermuten, wenn nicht gana 
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rial hat er selbst oder seine schule dem publicum in mekreren bänden 
vort^elegt, und die tttcbtigsten gelehrten der nächsten genentionen hiben 
es Tie! benutzt; dann bt es wie die meisten ahnlichen stoffsaninilungeii 
verschollen, flbrigens hat der altische Staat, wahrscheinlich gelegentlich 
der erbauung des sieinemen tbeaters (vollendet 330), auch eine solche 
flestchronik und ahnliclie veneidiniaae in stein gehauen im heiligen be- 
zirke aurstellen lassen, vielleicht beeinflußt von dem aristotelischen geiste. 
reste davon sind uns eriialten sowol im original wie in copien romischer 
zeit*); auch vereinzelte inschriflen von siegesdenkmXlern besitzen wir. 
dieser ganze ström der aberlieTerung ist also ein einheitlicher, was dazu 
gebort, ist auch leicht kenntlich, wenn es bei spätim compilatoren er- 
halten ist, und wir dOrfen uns mit besonderer zuversiebt auf diese angaben 
verlassen, danach also reiben wir ein, dafs die erste tragOdie von Tbespis 
an den grofsen Dionysien 534 aurgefahrt ist, 50S der erste dithyrambos 
durrh Hypodikns von Clialkis, dafs eine neuorganisation der Schauspiele 
um 465 stattgefundeu hat, bei welcher sicher die erste komOdie gespielt 
ward, wahrscheinlich auch die tragOdie durch die einrubrung des dritten 
Schauspielers ihre definitive gestalt erhielt das ist unser fundament. 
mit eiserner strenge mufs alles verworfen werden, was sich mit diesen 
gnindfal^inchen niclil vertiK^t; an ihnen darf nichts verrückt noch ver- 
schoben \v<>r(leri. es liegt aber anf der band, dafs sie nicht ausreichen, 
um wirklich eioeu aufrüs von dem alten gebaude xu errichten, wir müssen 
mehr material suchen. 

Das \M{d nianclien weg und univveg kosten; es scheint sogar geraten, 
zunächst einen holzweg einzuschlagen, weil in der litteraturgeschichte 
die holzwege die betretensten zu sein pOegen. die komödie ist viel 
verständlicher als die tragüdie: fangen wir mit ihr an. das niufs dem 
modernco doch sehr aussichtsvoil erscheinen, denn wu* sehen mii iccUt 



noUar blicbei wo die grenze iwitehen den pflichlen der bcanten und der cborcgea 
war. dt efanelne ai^iyien such ans der seit Tor 480 erinllen und, aiaiSt nsn sn- 

nehmen, dafs die archive vor den Persern gerettet waren, was ja aach oiir natfir- 
lich ist. aber sie «erden für die alte 2eil längst nicht so reich gewesen sein. 
drameoUtel von Tbespis z, b. hatten sich slcberlicti nicht erhalten, da man deren 
Irfth orfandeD btt. nod «• dftrfle ihnllch mit Gboirikit n. •. atehen. aoch diehter- 
ntncD fttr die tngOdie sied aaflUlig wenig crballea und nur wkhe, tod denen 
sich auch vereinzelte werke bis auT die Peripaleliker gerettet hatten. 

8) 7m den allbekannten stücken (lief!er riasse CIG. 229, 230 ist jüngst ein iieiies 
brucbstück getreten (Notizie degli scavi 190), auf dem aber nur so viel keuuUicb 
ilt dtfs es hierher gehört 

0) Mihtfcs Bennes 21 *dle bflhne des Aiachytos*, 

4^ 
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trauerspiel und lustspiel nur als zwei arten dei-selbeu unining, der dra- 
matischen poesie, an. darin sind Müs dio peripatetiker \oi angegangen, 
und logisch ist es gewIFs. nur hat es für Ailien keinen sinn, dort konnte 
zwar der grülsle phdosopl», zugleich der ffröfste dichter, auf dt a gedanken 
dieser einlieil kommen, aber selbst er liefs es nur in der vorgerücktesten 
weinlaune aussprechen, in der praxis waren komüdie und tragödie zwei 
80 gruudrerscbiedene dichtungsgattungen , dafs es gleich ungeheuerlich 
«nchieD, Arwtitpfaaa« dne tragOdie, Agathon eine kemOdie ^ebteod m 
denken; woran nicht* geändert wird, auch wenn in den leiten dea verfaUa 
geringere levte dieaen Terauch gemacht haben, wie s. b* von Timoklea 
fealatebt. für Athen iat daa dramatiache etwaa accettorischea sowol in 
der komOdie wie in der tragOdie. die obergeordnete gattung konnte nvr 
dionyaiicliea featspiel heiläen, wo dann aber sofort der dithyraniboa ala 
dritte gleichberechtigte art hiniulreten und dieaen vennch einer deOnition 
unbravcfabar machen warde. flllr uns ist daa dramatische entscheidend, 
iat aber auch die aonderung in tragOdie und komOdie eine inhaltsleere 
concession an die antike, welche nur zu der annähme von bastard- 
gattungen wie dea s* g. Schauspieles oder dramas fuhrt, wir wissen also 
im voraust dafs wir zum ziele Ober die komüdie nicht kommen kOnnen; 
aber bei wege dQrfte doch manche wichtige belehruog abfallen. 
iftoMi«. Die komödie hat sich an zwei orten Griechenlands aus verschiedenen 
aber allerdings gleichermafsen dem breiten Volksleben angehürigen wurzeln 
au einer litterarischen bltttc entwickelt, in Sicilien zu der zeit^ wo diese 
insel unter dem regimente hochstrehender und hochstehender gewaltherren 
ihre schönste aber allzu kurze bUltezeit erlebte, und in Athen zwanzig 
jähre später, als dort die dcmokratic ihr reich vollendete, in Sicihen waren 
die Vorstufen füe l)urlesken spiele der f^pnf^TTiacher, die wie die ganze 
zunft der Jalirenden IciUe in den üppigen sliidleu ISeugriechenlands fort- 
daiK'tiiii am l>esten pt iliehen, und aul' merkten oder in den haUeii der 
iii licn teils pantomimisch, teils mit einfachem gesange, teils in meist 
wul iuiprovisirter prosaischer rede «'in Zerrbild des lebens darstellten, 
das treiben des festtags und des wi-rkehairs, «ler alter und geschlcchter, 
der stünde und berufe in derber Charakteristik wiedergebend, in Syrakus 
gestaltete der Meuarer Epicharmos dieses spiel zu einer dramatischen 
poesie aus'";, für nelche er jedoch die formen von der attischen tra^^üiiic 

10) Die lendenz, den Megaraii tob Hitaia eine komAdle m vtodiciren, bat 

dann k<i>in<>n anhnU, (l:irs rjiirharmos aus dem hybläischf n war. und was die alten 
von eioem ' dort gesange tabclu könnte die atiischen tcdfiof nidit erzeugt haben, auch 
wenn es mehr wäre als ein aus dem nameo schlecht gererligtes aotosebediasma. 



Digitized by Google 



KooiSdfe, 



63 



nabm, deren begrtlnder Phryniclios und Aischylos der könig llieron an 
seinen hot gezogen hatte, dtn h felille der clior, mochte aiiclt In»^ und 
da getanzt und gesungen ^vcidi n"). es liiilte sich hieraus das muderne 
lusUipiel entwickeln können; allein die künstliche blüle verfiel, die posse 
ward aus einem dramatischen gedicbte wieder ein prosaischer niimus, 
und nur dem intercsse, welches Piaton, der über Vorurteile erhaben war, 
an der realistischeu krall dieser volksspäfse nahm, als er um 390 in Syrakus 
war, danken wir es, dai's die mimen des Sophrou nach Athen und damit 
auf die nacbwelt kamen, wie ja auch das athenische litteraturgeschicht» 
liehe mehr ab litterarisehe iMnm den Ej^khanoot «inzig erhalten bat. 
ilw spfttem Griechen fanden den Sophron nicht aelbat genie&bir, sondern 
nur so wie ihn das tbeolcritisdie rafQnement salonnihig aufgesiutat hatte, 
wir hewundern in den kQmoerlicben reiten «ne anmittelhare lehens> 
Wahrheit oder heseer Wirklichkeit, wie man ne bei Hellenen sonst fer- 
geblich sucht (denn sie stUisiren alle), aber wol bei den besten Ualikem 
llndet. an Petion erinnert Sophron* es hat das seinen geschichtlichen 
gnmd. denn sptlse wie sie in Grol^riechenbnd ging and gebe waren, 
haben iwar auch bei einigen sUUnmen dorischer abkunit oder doch caltnr 
im nratterlande analogien, aber nirgend ist auch nur ein ansaU su kOnst- 
lerischer ausbädong gemacht dagegen war und ist die italische nation 
geboren dazu das charakteriscbe und namentlich das Ucherliche scharf 
und wahr aufzufassen und wiederzugeben, auf italischem Untergrund ist 
der mimus und seine kanstlerische blüte, die epicharmische po<;se, er* 
wachsen; ebenso spater die rhinthonische. man kann nur daiwischeo 
schwanken, ob die mischung mit italischem blute die Grofsgriechcn so 
Teranlagt hat, oder ob nicht vielmehr, was ungleich wahrscheinhcher ist, 
die Italiker schon damals die commedia dell' arte besafsen und also auf 



aber eine tmrüh'on von alten rolksspafsen und finom pniK'jpnrpif«pr Sosarion haben die 
Megarer wirklich besessen, und das verdient um so mehr glauben, als ähnliche sp&fse 
sich ja auch in andern doriscbeo orten, s. b. Sparta, finden, oar hat das selbst nach 
der aogtbe der MegarecfrenndUcben tradition lüehts init Diönyaoi, also niebia mit 
den attischen xaiftot sa tUl. die attlsehco komikcr des 5. Jahrhunderts wenden 
Meya(jixüv qoun , Meyantyr vojiifj^tft, fjyoiiiua }fi'yaf6^»v KexXtufiirov durchaus 
nur metvphoriscb an: so nie wir noch heule bocoUsch' und ^attisch* als gegensälzc 
brauchen (auch sie einzeln boeoüscb, Kralin. tnc. 152). 

11) Pdliia IX 41 besengt da(!i xo^ojws Im ilnDe von MamaäM verkam. 
Hephaestion 8, 3 nennt eine komödie Xoffvarvat» welche ganz in anapaesten ge- 
dirhtrt wnr. das gibt sich selbst als ausnähme. 1yri<-fhe mafse fehlen in ^^n 
bruchslücken ganz, wenn man von gänzlich angewi&sen abiiiehU die Aliisea in dem 
gleichnamigen stücke sind als cbor in attischem sinne undenkbar. 
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(lieseiu gühieie die lehrmeister derer gewonleu sind, denen Bie wie wir 
alle andere cultur verdanken. 

Wir wissen iulIiI, wie Epicbarmos seine ^ediclite Kinuiint hat; xoi- 
m^diuL siclipr niclit, da sie das nicht waren, erst in Atheu hat mau dieses 
wort sehr hald nach jQay^iöia gebildet, als bezeichnung für die lieder, 
welche bei den nfäfioi gesungen wurden, die man um 465 dem Dionysos 
Yon fttaatsw^i danulNringen beseUofii. denn so beseicbnet die ofBxielle 
Chronik die eloRlhrang der komOdie. Aristoteles läki nns noch etwas 
mehr erkennen, und die reste der spateren koroOdie (denn erhalten hatte 
sich wol nichts aus den ersten zwanzig jähren ihres bestehens") gestatten 
aichere rflckschlQsse. das Tolk ordnete und legitimirte nur einen tat^ 
aichlich bestehenden bfauch. es war nämlich aufgekommen, dafs an 
dem feste des Dionysos eine oder auch mehrere scharen ton mSnoem 
sich zusammentaten, sich vermummten, zunlcbst nur um unerkannt zu 
bleiben, und im festzuge mit flotenmusik in den heiligen bezirk zogen, dem 
gotte ein phalloslied sangen und das volk, das zu der religiösen feier 
jind zur tragodie versammelt war, mit einer auf die Interessen der bOrger* 
Schaft und des tages bezüglichen scheltrede haranguirten. dann zog der 
lustige MSftog wieder ab. ähnliche züge, nur ohne den festlichen Charakter, 
tobten an manchem abend durch die gassen, aber der pballoszug war ein 
notwendiger hrsi.indtcü der religiösen fder, weshalb denn auch das lied 
(^dij) welches der 'nachrede* {lrtlQQr]na) vorausgeiit, noch bei Aristo- 
phanes meist einen reUgiösen Charakter trägt, es ist sehr wol mögUch, dafs 
schon in der zeit der frei\villi<ren anfdihrnngen ein oder zwei einzelredner 
aufgelreti'u sind und die gesänge durch eine lustige srfnc unterbrochen 
haben, geschah es aber, so war dafflr das Vorbild der tragodie niai's- 
gebend, nach w^lrbfin dann, als die knmadic staatlich geordnet ward, die 
ganze anläge des Spieles sich riclilele. es dauerte noch eine weile, bis 
man statt einzelner zusanunenhangsloser scenen eine einzige liandlung 
durch/.ululiren versuchte. er>l am anlangL' des archiiiamisclien Krieges 
gestalteten zwei blutjunge talentvolle dichter, Eui)()lis und Aristo])hanes, 
die komödie die wir kennen; zuerst sehen wir sie wenigstens den kitmos 
und die anspräche Hauiuil religiüsem liede ieslhuiteu. dann schwindet das; 

12) WenigBlens Uelet weder eio titel noch de braehitfiek elaen aiikalt, der 
ttber die drellMger Jahre hinaufzugehen vemlalste. es kommen aotiwr dn ptr 

rcstcn lies Ekphantides, wenn auf sie verlafs ist, und einer komödie des Lysippos 
nur die des Kmles und Kralinos in t»elracliU und dafs bei diesem nichts vciläfs- 
licbes auf die so vielbewegten vierziger Jahre deutet, während so sehr viele koroö- 
dien «ist la den areUdaodtebeD krieg passen, ist idiwerlich lufall. 
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immer nichr wird die komüdie ziitii liistspiel. nach dem abblühen der 
tragüdie ßjlU ilir ein teil des erbes zu, eia ersatz für den verlust dessen, 
was eigentlich die komodie erzeugt und belebt hatte, huodert Jahre später 
vollendet sich, nicht ohne beihiire der peripaletigchcn kunsüehre, die 
echte eriuD der euripideiachen tragüdie, aber nicht der aristophanischen 
komOdie, das menandrische Iwlspiel. das erst ist wiridich mit dem 
modernen drama Tergleichbar, weil es lediglich ktlnstlerisehe zwecke 
hat, weder fttr einen hestimniten tag noch auf ein bestimmtes publicum 
berechnet ist, und weil seine Stoffe rein menschlich und wirUich dem 
tagesleben entnommen sind; sie ist fäfiijois ßlov, Tuh&ttQOP 6tuXiaSf 

Far die Iragodie ergeben sich aus der vergleichuttg des jtlngeren 
Spieles zwei schlösse, erstens dafs es fllr sie, deren entstebnng viel 
idter ist und die der komOdie Siciliens und Athens gerade fUr die dra* 
matischen teile die formen geliefert hat, noch viel weniger als fllr die 
dicbtung des Kratinos erlaubt sdn kann, die aestfietischen abstraetionen, 
zu wetoben allenfalls ihre letzte ausgebildete gestalt Veranlassung geben 
mag, ab Voraussetzungen ihres wenlens oder auch nur als Diafsstab ihres 
wertes zu verwenden, zweitens ilafs sie unmOgUch aus volkstümlichen 
tlnzen, die am Dionysosfeste stattgefunden hätten, entstanden sein kann, 
weder sie noch ihre Vorstufe, der dithyrambos, der neben ihr und neben 
der komödie bleibt, denn aus den volkstümlichen t.lnzcn gehl die komödie 
hervor, und sobald sie da ist, verschwindet diese Vorstufe ^*), eben die- 

13) Dies die originale, die in Gioeros flbersetzang (de re p. IV 11) durchschim- 
inem. er sapf r'mitationem vit^e, speaUum eontueiudinis, imaginem vmtatit. die 
doctriu ist, auch wenn sie Cicero durdi stoische vermittelnng empfangen Imbcn 
sollte, peripatcüich. das xüat aller poesle M yn;xa/a'//a, was er adt volupiuM 
vtcdergegebcn in bsben icbdnt (r^yw bei Aristides Qaintllien iit aetdcehte rAck- 
flbersetzung). die Aloxandrioer folgen io der kunstlehre den peripaletikern. die y^x"' 
ymjn'a bekennt Eratosttrenes, nnd Aristophanes dichtet von Monander «5 MhfavS^t 
xal ßUy 3f6xs{ios cL(i' vfAÖv note^ov dneftt/t^atno. Theophrasts kanstiehre erlaubt 
nd erfordert eine soMnaeiüiSDgeode bebaodlang; die RÄner, Snelon zumal, siod 
Utt ergiebigsten. 

14) Am bezeichnendsten ist, dafo die tpl^ der freiwilligen sofort wieder auf- 
kamen, al'i fh'r «taat den vergeblichen versnrh mnrbte, die komüdie zn unterdrücken, 
weil ilirc zügcltosen angriffe politiscli bedenklich geworden waren (440— 3S schoU 
Ar. Acb. 67). KiaÜnos erhielt keinen cbor: da führte er «eine Binderbirten ndt 
freiwilligen als einen dithyranboi anf. daiaelbe aeheint er mit seiner *OdyMeas- 
komödie' getan zu haben, denn dies bedeutet *0^olö*t «ieWd'^ra« und ^/jlinr;rot 
die Stadt der Athens und des Piiilipp, Attvai und Kttjutxoi (wie die litel überliefert 
sind, wenn man genauer zusieht) die tragüdiea von Ailaa und Kamikos. wahr- 
scheinlich ist der plural früher noch öfter verwandt worden; nameatlich io komödieo- 
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selbe konnte also niclit zwei menschenalter vorher die tragödie oder 
noch Vit 1 Iriiher den dilhyrambos erzeiigt und doch neben diesen ausge- 
bildclen loiuitn forlbeslauden haben, wir küuoen sogar noch weiter 
gehen: auch der dilhyrambos, aus dem die tragödie hervorgegangen ist, 
kann nicht eben der dilhyrambos gewesen sein, der neben ihr fortbe- 
stand; da eCwas anderes stecken, die modernem liabeii 1^ nuo 
aber so sehr daran gewohnt, die tragödie aus volkstflmlichen improvi^ 
satoriscben spielen des fascfaings henorgehen su lassen, dafs es notwendig 
ist, einen iweiten amweg durch diese regionen su machen, um nicht blofs 
diese Tennutong abaulebnen, sondern ihre Unmöglichkeit positiv darsutnn. 
Du IS ' Der Dionysosdienst und neben ihm der Demeterdiensl unterscheidet 

dien«!. ' 

sich, wenn auch schwerlich von anfaug an, so doch in der gestalt, 
welche aüein genauer bekannt und fttr die tragödie bedingend ist, von 
den diensten der olympischen gOtter dadurch, dafs die gemeinde eine 
aclive bedeutung erhalt. Dionysos hat seihst auf erden gewandelt, hat 
nicht nur seine gaben verteilt, sondern auch seine Mern, die zwei- 
jihrigen austflge in berg und wald, oder was an stelle derselben tritt, 
dngesetat, er hat mit den ungläubigen harte klmpfe bestanden, er fordert 
also von jedem einzelnen die anerkennung seiner gOtlHchkeit und eine 
persönliche betAtigung des glaubens. das ist mehr als was in den 
alten culten geschieht, da vollzieht die heihgen handlungen der durch 
gehurt und erbreclit oder durch staaüicben auftrag dazu berufene, im 
eigenen hause der herr oder die frau, in den staatstempeln der könig 
oder sein rechtsnachfolger, in sehr vielen culten, die sich aus geschlechts- 
culten zu allgemeiner anerkennung; erhoben haben, der durch ererbtes 
recht r!a7n I»»m nfene. die menge steht «Inhfi schweigend, odiT an festen 
punkten der lü ilipen IihkIIuiij,' fesibesiimiiiii' rnfe erhebend {ivq>r]ft£jv*^), 
ganz selten eine synibulisibe liandluii^' 111 Ir-ten grenzen mit vollziehend, 
üie UQOvgyiat verstehen die olg natQiov iativ: die ögyia geheu jeder- 

itteln tdiwankt die OberllcfcroDg sehr oft swiseheo ihn ond den siogidtr, und nur 

bei Kralioos Ist noch *09tmo^9 Kh^fimiiSifai W(>x/iUjr»« gans fest, noch AVoIken- 
kokokshein heifst aucli Tshftloxonxxxyiai. W.djata und Mvxr^rr, und Orfßr} sind 
die iltereu oriMiameii; als m^tti nhcT die eporiymea aympben lebhafter perBÖnUcb 
eispfaJid, drangen die pluraibildungen durch. 

15) So atoad avdi der dadaciie bei den Lenacea, rief MiiUlr« ^•o«', oiid die ge- 
■dnde rai]HMidirte JSafoJJjta Itatxß nirnnvivta^ aehd. Ar Fr. 47ft. die einmlachaog 
des lakchos und de«; elcnsinischen prieslers in den altattischen cult zei^t, daT^i dies 
nirhf«! ursprüngliches war. verse in diesen und ähnlichen hi<*r und zu Fried. 96S 
augelühr.tea werten zu sebeo, ist Willkür, sie stebea bei bergk unter den volks- 
liedcra. 
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mann an, der an den frott "laulit"' . ilaniil ist der entfaltung der indi- 
vidualit'll das lor geolliit l. spoiit i i if ii uud unll iiif^'e reden, namentlich 
der weiber, sind an den Üeuicterleslen ein notwendijjer teil der feier. 
ihn zu moliviren sind die heiligen geschichten vuti Bäulio und lamhe 
ersuiiiieu. diese re<len haben sich in vuikslümliche verse gekleidet ; be- 
deutende (Hchti i hal)tn die «rplej^enheil ergriffen, ihren liafs gegen einzelne 
und auch allgenu inere gedaakt n vor die OfTenUichktil /u bringen, so 
ist der iambos des Archilochos und Senionides entstanden: bei erslerem 
noch deutlich in Verbindung mit dein Demeterdiensle '^), wenn auch schon 
weit über die aofänge und anlasse hinaus gehoben, auch die eotstehung 
der elegie auf ähnliche weibenpite tu beziehen, ist verlockend, aber 
die comhinaiion hält nicht glich sie gehört viehnehr zum epos, aus 



16) iftY»£v9t ilsd dirom die kmmscb ehics relifUtaen TCfeiaes, an dea de 
warn ftdcB «illefl teil hibcD; m» idM» In den soloniichen geiMiSMsebaClagMetit» 

•uf welches «ich die richtige erklärung de.o Seleukos bezirhl (Harp. PboL s. v.), nnd 
die<ifr gebrauch des wertes dauert. Verwirrung ist nnr dnHnrrli gestiftet, dafs die 
voo der kleittheoiscbeo geseUtgel^uQg erzwoogeoe cultgemeuiscbafl der alten und 
nevtD börger, w«M rie oidit snf btnttbnidersehaft, sondero rar anf Bilehbnidcr» 
sdiaft berohte (<iaber ofuyilium»)^ wie lie swisebea boch nod niedrig gevAhnlidi 
ist, an sich nicht den charaktcr eines geschlechtaculle« von anato(f9 oder ytvi^M 
tro?, sondern eine durch freien willen gesrhsffi'ne, noytff. erschien, im fortgang 
der demokratie erseliten nun diese o^^mz die ge&clilccUlMuUe, und so haben ArUto- 
tdes wd PUlochoiM dlt 6noyüXantt§ Im wMenpniche n den wortrinm als bluts- 
verwandte aegcsebee, well sie sieb von den klebtheidicbca sisste nicht kMMcbcn 
kenoten. 

1") Auch das weibergedicht des Spmonirip«, eine predigt über ein h»>siodi8che8 
thema, welche an »ich ohne rechten zweck erächeiot, erhält als repiik auf die spöt- 
lercieD der weiber am Ocineterfette stno ood sali, dass brancbt sie gar nicht eimnal 
wirididi dabei vorgelrafen so wo, aondern nur ab tufiftaa so den splfaeo der bmbe 

In beziehung zu stehen und so empfunden zu werden. 

t8) Usif'nu'r Altcrr. Vif^b. 113 hat Hafür angeführt. t^r^U '/tltyr] eine der manns- 
tollen töchler des Proilos heifüt (Aelian V.U.HH2; die bessere mylhographische Qber- 
Ueferußg bat andere namen), nnd eine manaatolle tocbter des Neleus 'Ektyriiii. diese 
■anen sind oboe iweiiel gegeben, weil man Haymimi» alsd«MNU«vaA«n^ veraland, wie 
denn auch überliefert ist. und nun soll Theokies von Naxos im Wahnsinn ihyait'mw, 
die picptr erfunden haben, die davon benannt sei. auch mir hatte diese rombination 
eingeleuchlef, als i»h in K( M. dath/aivoty ikMyaive» (dies auch Snid), 'EJayr^ii las. 
aber die combinaiion halt die krilik nicht aus. erstens ist die gramuia tische Verbindung 
v«B ilfyii ond daai}^^ an welcher Gsener festbitt, annSglich. dss anlaoteode a, das 
Vir iJtijni fortgefallen idn mOfste, konnte sich nicht im anlaute von aalaytlv (das 
Ußener trotz aalaaaoj oaloi ^nXtj heranzieht) und im Inlaute nai/.yri hatten: also gehen 
diCfce worle sich nichts an. du*: f von ilt)'T] u. s. w. iüt vieiuiehr ein bpfletitungs- 
loser Vorschlag, nicht anders ab in tuC&t^ iKafqöe. wirklich belegt Epapbroditoi, 
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welchem ihr versmafs entwickelt ist, und ist wie dieses ein kunstmiin^iges, 
kein volkstümliches gedieht geblieben, im Diuuysosdieustc ist der auiziig 
des phallos ein notwendiger teil der feier. dafs die männer, welche ilm 
tragen, die gelegenheK nicht Toraberlasseo, von diesem gewalligen ein 
krifüges wort tu sagen, versteht man leicht man konnte aus mittel- 
alterlicher und auch späterer litteratur und aus recht hoben gesdlschaCt»- 
schichten analogien heihringen. so tat es Dtkaiupolis su hause, so taten 
es die phallophoren vieler orten, und aus späterer seit fehlt es nicht 
an belegen**), in Athen giengen sie einen schritt weiter, nagißrjaav 

auf den die parizc ptymolnpic zurfii-kgofit, It'yai 3e yvvaJiu? an«? Archilochos (174) 
im sinne von i'ixi'Ltaroi. davon kommt iXeyaivetv und kommen die weibcrnamen; 
aber davou lutni keine brücke zur clegie. auf ob&cöne gcslen und lieder führt nur die 
•Iclierlldi Site (Lj kophr. 1385} gctchichte der Neleottochter: aber gerade Uer ist 
der redeade nane *SUy^ schwerlieli der nrsprflnglicfae, deon er tiat an dem editen 
Nelidennamen JItj^ (im Et M. filsclilich Ilufta) einen concurrenten und vor allem 
hat der, welcher die Pero zu einer 'Ehjr-is mnrhfe, nur an ihre Unanständigkeit, 
nicht an die elegie gedacht, denn üie redet in hekanieteru. (sie spricht in Athen 
imtfotevca ri imi9ut¥ **di^6o 81^*6 «o» ßola 8r, fidyav äv8(f* im* ^A^i^¥&¥* 
^ H JUhitw 9* $tardim nijftaut Ka^iv, so elwa mag ea gelautet haben, im 
Et. M. ist fiberliefert 8. 8. 8^ fiiynr av8qa *Ad^atov, 00 * ixi M. itaia^et n. K. 
in den Lyk. schoi. 5. a' tl uala (oder ti Tzetz.) d'aiepov Txoatv r; ie 1/5*^«« ^ 
is MiXr^ov xaxä^eo n. K. es Itommt der Pero auf den äri;^, nicht auf den noais 
is). dab TheoUes, der fQhrer der eballddiaditn beiiedlef SHdlleoa, die elegie er- 
fanden babeo aoU, ist mne merkwArdige fAr BMch nicht deutbare notii: aber aeio 
wahasinn ist denn doch oor ein hebei für die elymologie. nun kann man allealalU 
iXeyos, df-n «ildfn klnirecresang;. von hyos abieilen: aber dann sitzen wir wirdfr vor 
dem allen ratscl: wie vermittelt sich die bedeutung der elegie mit dem klage- 
gesang. Didymos freilich (EU M. ilaytla und vollsläudiger schoL Dionys. Ttir. 750 Belc) 
oder vielmehr aeiae vorginger, woL atcherlich alle peripatetikc^ griHen daa anf und 
giengen von den elegischen imt^na aus. deshalb war Arebiiochos der erflnder: 
denn man I rflnikf, dafs dessen elegie auf Periiiles tod diese ganze lehre bestimmt 
hat, als die t)eniiimtei.te eleKie des herfihmte?fen dichten., nur ist das für uns nicht 
beweiskraftig mehr. bet»t»er iüt freilich die ableilung i'ktyoi von keyüii als die nur 
kindUebcr grammatik genllgende von thytt die gar sn dem nricolon gefflkrt hat ff 
X*y iiliya. eine hyposlase Jflayot von t lfy§ ist an sich mögiich: ist doch ovkoe 
als liedname an?« dem imperativ oile salve geworden, aber wie hätte man in Mye 
den imperativ je vergessen sollen? wer von i'ausaelil, der mag den zweiten teil 
für so irrelevant halten wie den von iiqhtiws, tu-Äiv(n vgl. zu v. 378. XXayoi aus 
dem armenlacben tu holen ist ao viel wert wie dSUaiM ans dem phoenikiaefaen. das 
kolon dXa^sün^ kann im JSU^wa vorgekommen aod daher hcnannl sein: nur weiCi 
niemand, ob dem so ist. also verzichten wir auf die etymologie und die pisehisto- 
rische elegie: sein wir froh, die historische verstehen zu können. 

Idj Die lieder, welche Semos der Delier (bei Athen, %'lt) erhalten hat, sind 
wirkliche cnllHeder, die sn aeiner idt (um iSO v. Chr.) in gebrauch wtttn. aber 
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nQog tov dt]novy und das ward der kern der koiUddic. aber daniit 
ist es auch zu ende, es ist sehr bemerkenswert^ dafs der Dionyso«dienst 
ein ganz vor\Mr_iMid weiblicluT ist. aus fraueii l>psf<'!tf in Elis, in Iw l- 
phüi, io Alliea das colU'iriuni seiner finester. die kOnigiii von Athen 
ist als priesterliche würden tnlperin um dieses diensles willen erhalteo 
worden, das gefolge des goltes seihst ist bei KuHpides durciiaus weiblich; 
die mflnner dienen ihm auch, aber sie handeln nicht und sind eigentlich 
um in der theorie vuiiiaiulen. sc» ist es aueli ni der bildenden kunst. Dio- 
nysos unter weibern ist seit alter zeit eine gewühnhclie darstellung; wir 
nennen sie inänaden und bezeichnen sie damit als sterbliche, wie sie 
denn in der tat die scharen der weiber darstellen, die zu den trieterides 
luDausgczogen »Bd. mSHDlk^ Iteylnler der art gibt es Biclit sie würdea 
sogar in dem festzöge fehlen, wenn nicht die phallagogie diesen einen 
dienst von ihnen forderte, wenn Deraklit das XTjvat^eiv schilt, gilt das 
eben diesem anslObigen acte, dem IßveZp q/uera «ädolotüw inudio-* 
«orci. es fehlt abo Ittr den tragischen cbor im cultus Jede anknflpfung. 
wenn wir in spSler serfahrener leit von einem carneval hOren, wo sich 
die minner als satym, die weiber als nymphen u. dgl. costumiren, die 
ganze bürgerschaft einer Stadt sich in den spiteren thiasos des gottes 
mnsetst^, so ist es anachronismus, etwas ähnliches fOr das 6. jahrbundert 
zu glauben. 

Noch viel weniger ist mit der modernen anschauung anzufangen, 
dab die taten und leiden des gottes gegenstände mimischer tänze und 

spiele gewesen wären leiden zunächst gibt es nicht; es sei denn 
aUenfoUs der von Hera gesandte Wahnsinn, von dem wir sehr wenig 

sie tragen keine spur des archaischen au sich uud küiiaea somit Tür den gebrauch 
der Ilten seit nicht sengen, flberbanpl sind die s. ^. grieebiecben Volkslieder nicht 

alterlümlicher als die zeit, welche sie aufzeichnet, was meist durch die peripatetiker 
gperhehen ist nur die altisriien skolicti und eiiizohies was früh «Inrrti einen be- 
rühmten dichteriiamcn {geschützt ward, reicht in das 5. und 6. Jahrhundert, wenn 
rituelle Weder der kaiserzeiL auflretcu, ^ind sie in hprache und versniafs auch jung. 

20) IKonysiflS arch. YD 72 p. 1491. Pbiloslnl. vit. Apoll. IV 2, 21. die 
JUi¥v9»^ Antonins (PluL Ant. 24), von den Ptoleniero nicht blofs der, der den 
beinamen annahm, sondern schon 'I>t)u)nnra)g, am letzten ende Alexander selbst haben 
diese Orgien erzeugt: aber dadurch, da£» ein Dionysos leibhaft wieder auf erden 
.weilend gedachl ward. 

31) Wae die modernen nnhevnlst oder bewnlet beberrscbt, ist sehlleblldi doeh 
aiehts als die anatogie der christlichen welhnachli- und passionsspiele. sie können 
sich nicht daran gewöhnen, daTs es eine reügion ohne heilige geschichle und ein 
heiliges buch geben kann, die consequenz, dafs Dionysos dann wirklich auf erden 
gewandelt sein mOfste, sehen sie nicht ein: oder wird sie vieUeicht jemand ziehen? 
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wissen, der üherfall der Titanen« die zerflei^hung des Zagreus ist eine 
orphische dichtunfr, die mau sie Ii hUleo mufs über das pisistratische 
ZiUüUej liiuaul zu daUieii, uiid lu den cultus hat sie nicht einmal zu 
Eleusis zu irgend wie berücksichtigenswerler zeit eingaug gefimden. ver- 
wendbare Qberlieferungen von mimischer darstellung der Dionysostatea 
gibt es Dicht, dis genügt eigentlich, aber es Itonnte auch nicht anders 
aeio. der gegensatz des DioDysoadieostes zu dem der olympischen götter, 
der die beteiligung der gemeiode herbeifllbne, sehliete solche fentellaDgen 
aus. gewilli haben in manchen culten bestimmte personen durch bestimmte 
bandlonges ein abbild einer heiligen gewbichte geliefert allein dieae 
mimischeB dantetluogen haben nicht an sich wert, sondern nur als Sym- 
bole» als ein augenfälliger aoadmck desselben gedankens oder derselbett 
cmpflndung, wdche auch In der heiligen geschichte niedergel^ sind, 
das 6Qwii%vo¥ und der X^y^ bedingen sich nicht gegenseitig, sondern 
sie stammen aus derselben wunel, der religiösen empflndung. der mensch, 
der sich lu der hohen culturstufe des acbersmanns erhoben hat, empfindet 
eine innere sehen, den stier, seinen arbeitsgenoasen, xn schlachten und su 
essen, den er doch als jSger und hirte ohne anstand getiUel halte, und 
er kann und will doch den genufs des rindfleisches nicht enthehren« 
wir mOgen nur daran denken, dalii wir unsere nJfherstehenden gefährten, 
rofs und hund, auch nicht essen mögen, und auch ein rind, das uns als 
individuum wert geworden wt, schwerlich für onsem tisch schlachten 
lassen möchten, aus diesem widerstreit der empfindungeu entsteht der 
ritus der Buphonien, die symbolische ceremonie, entstellt die geschichte 
Tom ersten rinderschlächler Tln\ilnn, auf den die hefleckunfj des mordes 
abgewnizt wird, das ersle ergibt allerdings ein drnmnti'^rhrs, wenn auch 
stummes spiel, das andere eine legende, die legende l^anu sich nun 
freilich von dem aXvtov loslösen; sie kann als geschichte einen sfolf- 
lichen weil erhalten, die phantasic des Volkes und der dichter kann sicli 
ihrer bemachtifjen. sie weiterbilden, schlielslich su unige&lalten, ditls die 
erinneniiig an < Ik nuli^ c m mbolische bedeutung völlig verloren gehl, 
aber die syiiihnlische handiung i>t nicht entwickelungsföhig ; wenn sie 
nicht beilig ist, wird sie absurd, sie kann sich wol gemärs den Wand- 
lungen des religiösen empfindens umtormen, wie es das oplenilual getan 
hat; allein der Spielraum für diese enlvvickelung ist ein sehr beschrankter, 
iäic wird sich als eine leere form durch die macht des herkommens lange 
Zeiten behaupten, das ende aber Ist in beiden fällen, dafs einmal der 
augenhlick kommt, wo man sich eingesiebt, dafs eine leere schale nur 
noch Kum wegwerfen taugt, die geschichten von Horas eifermidit und 
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Versöhnung leben in mannigfachen Umgestaltungen fort: die spiele mit 
den puppen (daiöaXa) auf dem Kitlwiroii fadwo Imtanden, ab langst 
läppisch gewordea mren: aber ni machen war aus ihnen nichts. aoUta 
sicli etwa aua Bolchen firataen die tragodie entwickeln; d. h. sollte nun 
einmal statt Zeus und Hera lason and Medeia ipielen? niigends ist 
das mimische im cultus weiter getrieben als in dem drachenkampf des 
pythischen Apollon. die ronsik hat das dankbare motiv aufgegriffen und 
in hnmer neuen Variationen mit immer reicherer instrumentirung dorcb- 
gefllhrL aber ein ausgangspunkt fllr dramatiachcs epiel ist es nicht go» 
worden und konnte es nicht werden« da nun im attischen Dionysos- 
dienite auch niclit einmal eine ihnliche ceremonie existirt hat (oder 
wollte man mit dem beihiger des gottes und der ßtiüÜMnm rechnen ?)t 
und nicht mehr csistiren konnte, seit die gemeinde der glaubigen statt 
der wenigen berufenen den gottesdienst betrieh, eo ist diese herleitung 
des dramas eine Unmöglichkeit; wie sie denn auch den alten gans fem 
gelegen hat; wenigstens im ernste. 

Allerdings hat Erntosthenes in der Brigone gedichtet, dafü Dionysos 8rai«MlM- 
die tragodie gewisserrnnfscn selbst gestiftet hätte* als er nSmIich den Ika- 
rios den weinbau lehrte, frafs ein hock die junge rebe nn ; zur strafe ward 
er geschlachtet, und die Ikarier zogen ihm das feil ab, bliesen es auf und 
machten sich den spafs, zu versuchen wer auf dem auf^rehla^enen schlauche 
tanzen konnte; die meisten fielen a!» und der sieger erhielt den schlauch 
voll wein, daraus ist das attische käiinenfest geworden, das der schlufs der 
Acharner «o utüch darstellt, den braten aber erhielten die tanzer, welche 
um ihn cirK ii reij^en zu ehren tles gottes auftilhrten : diesen reift-n nannte 
man 'bocksgesaog', uml li naus ist ilie tr.T^n'nlii i ni^i uulen, welche ein Ika- 
rier Thespis viele bniidrrt jähre s|Kiti r m Mi k i verbreitet Iiat, auf dem 
lande herumziehend, wie sein ahn Ikarius, *In d- n weinbau verbreitete, das 
gesiebt mit liefe beschmiert, woraus das 'belesjjiel' geworden ist, die tQV 
ytoöla. wie man in alter zeit die koniödie genannt hat"), da Eratoslhcnes 
nur Iii Utweiler Imie dichter war, in beineni bedeutenden werke 7C£qI 

22) Cib Eratoslhenes dipse eiymiln.rie von rot'l Ijcfulgl hat, die in den ein- 
leitungea und schoben za Arislophanes liaußg ist, oder die von weinlese 
(Athen. II 40), ktnn zweifelhaft scheinen, alleio r^iyr] für Tfv/ifToc ist kein al(- 
bcMOgtct Wort und dab die tradttion 1d der komikererkliniDf aiif den meister n- 
rückgeht, vorwiegend wahrsdieialich. (ibrigens i«t dts wort zwar von tqII wirk- 
lich abzuleiten, aber es ist niclii vcrstrindtich. wer es erklären will, miifs ntich die 
*hefeteafpl' TQ^yoSal/toveS Ar. NYolk. 2'l(l erklären, die reconstruction der Krigone 
bat Maafü Philol. Unters. VI Herrn. 18 gelieferl; so weit üc hier in beUachl kommt, 
Ist aie sidier. eine beirbcltnng von Erslostbeoes ne^ xojftqtSiat iit dringend ndlig. 
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UMfu/tHttg aber die unprttDge des dramas beliaodeln mufste, so ist aller- 
diDgs zu glaubeOf dafs er seine dichleriacbeD bilder niebt ohne racksicbi 
auf seine wisienscbalUichen Terinuluogeo gestaltet haben wird, manches 
darin macht auch den eiodrvck, als wire es von ihm schon Obemominen, 
wie denn die Erigonefabel in ihren grundaOgen so wenig seine erfindung 
sein kann wie die Hekale eründung des Kallimachos. aber als tatsachen 
bat der sehr besonnene forscher die fremden oder eigenen autoscbediasmen 
gewifs nicht gegeben; auf alle Me sind sie nichts weiter, denn die ein* 
kehr bei lliarios ist zwar eine echte attische dorfsage; nur ist Dionysos auf 
seinem erdenwallen vielfach eingekehrt, hei Pegasos in Cleulherai, bei 
Semachos in dem dorfe, das nach ilim heifst, hei kOnig Amphiklion in der 
Stadt, und die tragüdic gehl die einkehr nichts an. das andere sind 
gpiclcnd ersonene ahia für die aXijjig, für den üoxioliaafioe und das 
wettlrinkcn ;in «lt»n Choi-n, für die rülselhaflen nanien tgvytpöia und 
Tgayoidia; das Ik rumlahren konnte nur die nnimi an^jolien, ist für dt-n 
nionvvdsriill (licht charakteristisch, würde aiirlt rmr zur Komödie filliren: 
das leliren «ii«- drin Penietercull angelu'iri^eu .--iiiiitrrdt'n ' af/rrfi c;"); 
der frevel l>uclk<'s t iullich soll das lierojjicr ilitei lidiipl iiiotiui en und 
hat viele analogien in den öi^nt^ttva^ i. h. der Biiplioiiicn, und in ii('ri|iale- 
lisvchen und pylha^'ui eisclien tvj>eculatiünen uichl an sich liahen also 
diese dinge wi-rt. aber Eratosthenes hatte sowot als lurscher wm als 
dichter einen ganz, ungemessenen cinflufs; so bestimmte er die folgczeil, 
und was uns von kind au! aus Uoraz und Vergil geläulij^' isL, geht scldiefs- 
licli eben so gut auf ihn zurück wie die gelehrte doctrin Yarros, deren 
niederschlüge neben den dicbtera Roms auch die antiquare, Tor allem 
Sueton, uns tibermitleln. von di^n Yorst^ungen mOssen wir uns 
looDacben. und das gelingt am «chenten, wenn wir einsehen, wo sie 
eigentlich herstammen und wie sie sich gebildet haben, es sind cod- 

S3) leb ktan beHchtigcnd hier Doek dat attiacbe vasenbild uchtragto, welches 

Dümmlcr Rh. Äl. 45, 355 verürTenlHchl: Dionysos zw istlicn zwei satyrn auf einem 
schifT«' anf r;i(!f"rii. es h\ eine wlclttige Überraschung: d< r Tliespisktrron oder rij^cnt- 
lieh tltr dc^ ikaiios, ist eine licUon, eatoomaiefi dem curruh naraiis des faschings, der 
MMirff dn abicgar der INenytlea iit nr die Dionyietrcllglon Ist da» Oberaus wiebUg; 
ich habe keioen raiin mehr, das in TerUDdong mit dem JtowvM n*lAyio9 (Maafs 
flanii. 22) und dem lionn risclien hymnus zu erläutern, aber für das drama lehrt 
e<) nictiLs. «lorli %-errelili> icli nicht hervonobebeDt dab Dümmler die problene ricfaUg 
erfafst hat, >^clche uuten gelöst sind. 

24) Vgl. Robert £rat<wtb. 7. Graf dS» tama» ü§Mtt fabuU* Ldpifg 1863. 
ScbBckel 4» Ovid. Pytkag. Grcifawald 1883. an Papirins Fabianaa ala qaelle (Krida 
kaao ich frailich nicht glauben. 
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fitructioDen, keine Oberlieferung. sie müTsten schon deshalb fallen, weil 
das aristotelische Zeugnis mit ihnen unvereinhar ist, nach welchem die 
tragOdie aus dem dithyrambos stammt nm so wichtiger wird dieser, 
nachdem wir aus inneren gründen das ganse gebSude des £ratosthenes 
umgestQnt haben. 

Die .tn^Odie stammt von den süngern des dithyrambos. das scheint 
zunächst wenig zu helfen, da ein wenig bekanntes ding durch ein ganz 
unbekanntes erkUirt werde, wir wiesen ja wol so viel mit Sicherheit, 
dafe der dithyrambos dem wortunne nach nur einen göttlichen d. h, 
besonders schonen oder erfreulichen ^Qufißos bedeutet; ^^ftßog oder 
auch &ifiaftßog ist der appellativname eines gesanges oder tanzes, den 
wir so wenig zu deuten vermögen wie id^v/ußog oder Xa^ßog^), in 
ältester zeit ist der dithyrambos ein lied, das der zedier anstimmt, wenn 
er des gottes voll isi ''). mit ziemlicher Sicherheit lil&t sich als heimat 
des dithyrambos die insel Kaxos ansehen, das centrum des Dionysos- 
dienstes auf den inseln*^). wir wissen Tcrner, dafsArioa Ton Methymna, 
einer Stadt mit lebendigem Diunysoscult und keinesweges ausschliefsUch 
aeolischer bevölkcning^), aru hofc des Perinndros dieses weinlied des 
einzelnen weinsehgeu zediers zu einem chorgesauge umgestaltet bat, 

25) Sl^lQdfißoi formell wie StnoXna Jtoenrqiov Jaunas (d. h. Jutxdzas) ; der 
metaplattifebe seciiiatiT St^tfoftfla Plnd. fgn. 86 lehrt oiehto; 4er bcdentaog meh 
wie Jids fyidfvXot, Jw^ ßdXavoi iuglans. triumpe im Arvallied kann man nicht 
leicht als enll^'fiiit nn^flien. eher (lürftc es inlerjoction sein, wie x^tlka, und das 
iir«5pn"inglichp enitiailcii. aus ihr mag bich der name eniwic Krlt hjiben, wie eine 
Oimi am den olntyyes auf Delos, OixoXtvos u. a. vgl. zu der zweileii ge^aug- 
namner die einleiloDg. 

26) Pbilochoros bei Athen. XIV 626 oi naiaioi ov» dti St&v^afißovaiv^a)!* 
oruv OTTivdoifftr (beim •Symposion), 7i)v Jtowaof Iv otven xai fiid'r;, rov S' 'AnoX» 
}.o>fit utö'' tav/iai xrtt la^ttus ut'/.TiorTeS. *j4Qj(i).oxoi voiv tfrai (77) ' u)i Jioi' 
vxaov av€utxoi nakiiv i^ä^^a^ fibMi oiäa öii^vQafMßov, oivi^ aiyxifjuvycui/tn if^iraS* 
futi 'Bftix»^*^ y i» ^äfitn^ '«VW §s%t Std^^of^ftoi Sux* vSatQ nir^s. also 
ancb in Syrakus ist es noch ein ciozellied. es wird dthia lot dem riciUsehen Naxoe 
tmportirt sein, welches den satyr auf den münzen führt, der zusamiiienhaiig, in 
dem Phiiochoros auf diese dinge zu sprechen kam, f»r_'il!t sich durch die vergleichung 
mii Phanudemos Atb. XI 465: es sind die allen ccnmuuieu der alUscben Lenäen. 

27) Das sagt Pfndar (fgm. 71) einmal geradeso, und die concarreoten, Thebea 
und Korinth, fallen von selbst weg. Faros, die iieiniat des AreUloehos, du sldlisehe 
Naxos. Melhymna, weisen alle in diesethe richtunp: der goll des dithyrambos, der 
uesiotische Dionysos, ist der neXa^MS. dies wird durch Dümmlers vase beslaligl. 

2&) Dies letztere haben die steine gelelirt. die lausendscbafien, in welche die 
bOrgeischaft Melliyanat lerfiel, hieben, so weit wir bisher wissen, n^mtels^ ^muStf 
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und dafs die Korinther anf diese bei ihoen, wenn auch nicbt durch de, 
enfitaudeoe gattUBg Iwsonders aloh waren*), wie denn auch in der tat 
der ditbyramboa tnnachat nur in beuacbbarlen gegenden in aulbafame 
kam. aber das hilft uns wenig; denn niebl nor wir beaiUen keine proben 
mehr von jenen poesieen, sondern schon unsere antiken bericfatefstatter 
kannten die dithyramben des 6. jahrfaunderls nur von borensagen; er- 
hallen hatte sich nichts**), somit sind wir und waren jene im wesent- 
lichen nuch aur die dithyramben des Pindaros und seiner leitgenossen 
angewiesen, iin<l diese untersclieiden sich in nichts aufser einer gewissen 
metrischen freiheit von den iihrigen chorliedern. damals bestand nun 
die tragodie bereits selbständig neben dem dithyrarobos, und so viel liegt 

29) Rerodot I 23 WfAws — it^u^ftßov n^mjov avd'^nmß t£f ^fnät tSfUnf 
Ttotrjcarra nal ovvoftaaavra xai StSä^avra iv Kogiv^tp. Pindar Ol. 13, 18 rtU 
dtuvt>eov ncx^tv il^ijnvFV alv ßor^XArn Xn^nt« Si^i gcifj;^ i> ' (V Ii t^if» rfirr f1f*r 
dionysiftchrn poesie traten zu Korinth in vcrbinffun? mit denn dilhyramboi. auf; der 
•usdnick ist aber in pindarischer weise persünucti gewandt. Dithyrambos als persoo 
ist in attiteber weiae leicht tv denken» vgl. die vaae Wdcker A. D.III er ist 
allen, ao fot wie ftller x^yt^Sia eine mänade. aber was l*indar sich gedacht ha^ 
kann nipmand sagen, weil der 'stiorlrrihrr' unhoknnnl ist. die Scholien fabeln von 
einem stier als Siegerpreis: aber der Dorer kennt keine solchen agone. Simonidet 
scheint in demselben sinne ßovfövoi gesagt zu haben (Chamaileon bei Athen. X 456'); 
aber andi daa bleibt dnnkd. der iniSBn, Laaoa tnai erfindet dea ditbyfambos in 
■aehen, iit aehon im alterton tarOckgewieaca, aebol. Ar. Vfig, 1403. refnintlich 
glaubte Euphronios, der ilu) i)egieng, gedieht« von Laaos sa liealtsaa, die dann fcd* 
lieh die ällesteu erhaltenen gewesen wären. 

30) Von gedichten des Arioo weirs kein graoimaükcr. das bei Aeliao crbai- 
Icne gedichl Ist la den anagctrlelaa daktyloepiiritcn irerfairt. welche tttrden dithy* 
laniboa des 4. Jahrhoodcrts ebankterlatisch dnd, ond dieaen ateht die elhopode 
auch ohne filscherabsicht wol an. von Lasos glaubten Klearch ond Herakleides noch 
etwas zu haben (Athen. X 455 XIV 624), aber Aristophanes von Byianx (bei Ael. 
H.A. VII 47) citirt ihn mit dem ausdruck des Zweifels; dann ist er verschollen. 
Xcnokritoa von Lokroi blieb im gedichtola der mnaikgcachldite, aber akht dnsMl 
adne lell atand fest, nnd wenn man ihm dithyramben anachrieb, weil adne gedlchle 
heroischen Inhalt gehabt hätten (a. PInUirch de musiea 10, nnsicherer herkunfl), so 
hat da der späte dithyranb Verwirrung gestirtot. Kleomenes von Rhegion (Ath. IX 
402") sieht vollends nach Talscbung aus, durf te zudem derselbe sein mit einem rbap- 
aoden Kleomenes aus dem 5. jabrbandert (Diog. LaerL Vllt 63). selbst von Simonidaa, 
der doch wenigstens In Keoa und Athen dithyramben anffcffthrt hat, ist kein sicher 
anf aie beaOglicher rest ertialten. was bei Strabon 728 Stdit To^vcu ^1 Ifytxt» 
Mf'urcor Tregl TldXxov jäi J,\ ot'n{ rrtron B<tSnv TToraiiör , tat tt^tcM SiftotfiSijS 
iv Mfuiori St9^'r>aftßift räiv Jrjhaxöjv ist nicht nur unverständlich, sondern un- 
heilbar verdorben, weder konnte Simonides das bericliten, noch Ist in den adilnft- 
worte flberhanpt dn abin: also aneh anf den heroiacheo Ütal dea dithyrambos kein 
rorlallk 
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iiiil «ii i li ind, «lafs sie f^enide jene bezeichnrnde melrisrlie freihH! nicht 
besitzt, Vielmehr mit deu andern choiliedriii gegen den dithyrarnbos 
steht, das aber ist allerdings eben so ofTenkmidig, dafs die iragüdic in 
metrik und spräche, soweit sie chorlicd i$t, mit den andern chorlicdern 
zusammengebt, hier also bietet sich ein angriffspunkt. wenn wir die 
art nidil mehr kenoeD, an die uns Aristoteles weist, so wenden wir uns 
an die gatlnng. weit mnf« ausgeholt werden ; es ist wol aueh ein umweg: 
aber mm bolzweg ist es oicbt 

Die TOliierwaDderang hatte die in der cuhur Yorgeschrittenen atümine ^'^'.""/„if 
teils unleriocht, teib aus dem hnde gelrieben, die zurOdtgebliebenen 'f^^l^Ss^'' 
waren hörige hflnsler Untertanen geworden; eine sdbatandige entwickelung 
war liBr sie unmöglich, ihre noch fast gani barbarischen herren hatten 
gleicbwol Tiel bei ihnen lu lernen, so viel, dafs es zu einer reinen ent- 
Taltung ihres eigenen wesens auch nicht kam. Jahrhunderte waren notig, 
damit flberhaupt die widerstrebenden elemente zu einem neuen Volkstum 
verschmolzen; und damit war doch nicht viel mehr erreicht, als daft der 
boden fllr die aus dem osten zurückflutende cultur emplUnglicb gemacht 
war, und auch das war nur in einem kleinen teile von HeUas der fall; 
die ganze westkflste ist der cultur so gut wie verloren geblieben, die 
wenigen gcgenden aber in welchen sich die alte bevolkening behauptet 
hatte, Euboia, AtUka, die dryopische und saronische koste der Argolis, 
waren einstmals die etappen fOr die answanderung gewesen und jetzt 
wieder die berurenen träger der vermittelung. hier nur konnte sich 
eine statte flnden, wo sich alle lebensfähigen culturelemente zusammen- 
finden und zu einer höheren wahrhaft nationalen cultur vereinigen und 
steigern mochten. 

In den durch harte kämpfe erworbenen neuen sitzen an der herr- 
lichen asiatischen kUste verwuchsen zunächst die hinilbergeworfenen Splitter 
von sUimmen und viJikern z» neuen {»rüfseren stnmmesgcnns?;ensehal"teii, 
hier nncb empfand man durch den gegensatz der harijaren zuerst die 
verwandtscliafl auch der ferneren ^dieder des gemeinsamen v<dkes, erhob 
man sirli f;anz alhnahheh zu (Ut erfassung des begriües eines einitren 
II' llrrn titunis in r.ire unil cultur. zu der Zeil, von welcher es zuerst 
III Ii i-t , h « 1 II -fruiafseu ein bild tu machen, etwa vom achten 
Jahrhundert il'. i^i Ii i Mu w.dlende stamm ih-r ionische, von sein^-n sitzen 
an der mysisciien lydischen karisclieii kilsle nicht nur nacli norden und 
sihh'ti ubergreifend, sondern bereits die IMn]) iitis und fernere gestade 
mit pllanzstädten besetzend, die sUddoriscIü n uisehi halten die inner- 
liche ionisirung bereits begonnen, vorbildlicli für das mutlerland; aber 

T. Wll«n««r1tt I. B 
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auch die Aeoler sind schon im nicdcrgangc, verlieren manclie küsten- 
platze^') und sind in der cultur nunmehr die empfangenden, dennoch 
erkennen wir dafs es einst umgekehrt gewesen war. eben das epos, 
welches doch der lebendige avsdruck der ioiuchctt supreniatie ist, trügt 
die deutlichen spuren in form und inhalt davon, daTs es aus aeolischer 
wunel stammt, aber freilich, die lonier haben es aus ihrem geiste neu 
geboren; nur dem bewaffneten auge des forschers erscheinen die eio> 
seinen l^eroden iflge. und erst als ein ionisches, als Homers werk, hat 
das epos die cultormission Qbernommen, daa mutterland wieder für das 
Hellenentum au gewinnen, ist doch selbst Aeolien in den zauberbann 
des ionischen epos getreten. Hesiodos (wol um 700), der aus einer aeoli- 
schen ßunilie stammte, und als hintersasse in dem boeotischen Askra zum 
dichter ward, hängt vollkommen von dem homerischen epos ab, seine 
stolzeste erinnerung ist, dafs er bei den leicheiispielen eines rarsten in 
dem ionischen Chalkfe den preis erhalten hat: und um 000 ist seine 
dichtung in MjtUene populär. 
Uti loBf- Das ionische epos befand sich in den häuden von berofsmäfingen 
^nda'n'his'ingern oder hesser Sprechern, wie alle griechisclie kunst, war auch 
luiiM «tu- homerische stil das ergebnis langer bandwerksmiirsiger übuug, und 
nur wer ihn gelernt halte, vermochte ihn zu ühun. dichten und vortragen 
waren keine geschiedenen berufe, der stofl' aber war volksmcffsig. denn 
auch die von den Aeolern entlehnten elementc waren es längst geworden, 
allein nach dem mutterlandc trugen die Sänger den Homer als etwas 
inhaltlich und formell neius, hnch?;lcns durch die von miind m mund 
gellende sage ein wenig vorbereitetes, das epos kam übers meer wie 

31) Mtn btt auf gnind der miindarl vemalet, dafli auch Chfoa nrsprfloglich 
aeolisell gewesen wäre, aber dafür liegt weder in der geschichle noch in der sage eia 
anhält vor. und der schlufs ;ius der spräche beruht auf einer verkennuiig des ge- 
schichtlichen vor(<anges. die neuen slamine waren ja inemaK vorher da gewesen, 
sowol Aeuier wie lonier bilden sich erst aümuhiich uuier dem drucke besonderer 
gcsdUCbinelicr faetoren. sonichst war das nisclranisverhliuiis der bevdlkeraog aller- 
orteo versebieden, die geiclilehtlielien faetoreo watca ▼erachledcD und m crgabeD akk 
lonächst ganz verschiedene votks- und sprachlypen. eine Sprachgrenze von aeoliscli 
und ionisch gab es also auch noch nicht; diese ward erst gezoi^eu. als der zii<«ammen- 
acblufa der ataaleobüode beslimmle kreiae zog. gewils haben in Lesbos und Chioa 
mehr verwandle imlliai iMi aofeslcddlt. als fai Ltsbot und Mllet, und hat «ndi in 
Leaboa nlebl aar eine unter tidi verwaadte bcv6lkeniDg geaeaaen: daa tpOrt man 
daon in den maniarleD. die Cbier wQrden unter der herrschaft der Mytilenaeer 
oder it! str(w(!i('her gemeinscliafl mit ihnen Aenirr hahen werden können: in der 
paniouischcn gemeiaschaft sind sie lonier geworden, aber hier liegt kein gewaUacl 
vor, soodera ein stilles organiaehes vtcbaloai. 
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andfift i()iiis(!iL' wäre atifh; die rhapsoden, «lie zuwanderten, verdienten 
sich mit seinem verlriehe ihr i)rol. sehr Irüli miifs dieser verkehr be- 
gonnen haben, lauge ehe ein bauern«;nhn in Askra aus eignem dränge 
sich dem dichterberufe in den fremden formen hingeben konnte, und 
die cmpJaiiLlichkeit der linrer mufs eine grofse gewesen sein, da sie 
sich diese Ik (lule dichlnng nicht nur angeeignet haben, sondern ihre 
iinu/A\ mgut' dichtling auf ihr aufgebaut, die neuen Völkerschaften, die 
sich im mutlerlande aus der mischung von eingewanderten herrn und 
alteingesessenen Untertanen und knechten gebildet hatten, besafsen zwar 
einen reichen schätz von nationaler ttberiiererungf aber sie hatten noch 
keine lebeDskrüftlge poesie. der gehalt war da: das geftb fehlte* nun 
kam ein solches fOllig fertig sus lonien, nnd es kostete TerfaBltiiisiDlifsig 
wenig inahe, den oeaeo wein der festlSndischen sage hineinzugiefseD. 
die sagen, welche den inhalt des importirttD epos aasgemacbt hatten, 
wurden freilich auch Qbemommen, wirkten als krflfligsles ferment auch 
nir die ausgestalinng der neuen epik mit, mvfsten sich aber dafOr mannig- 
fache Umformungen gefallen lassen, die kunstfonn, versmafk, spräche, 
Stil, blieb; was sieh darin änderte, geschah unwillkflrlich nnd den iodem- 
den unbewulkt. so erlebt denn das homerische epos im mutterlande 
wahrend der Jahrhunderte 750 — 550 eine neue blttte, mochte es in seiner 
heiroat gleichieitig auch immer mehr xurUcktreten. auch die sage der 
Peloponnesier nnd der amphiklioniscbeo volkergroppe schlug sich noch 
in epischer form nieder; nur in die wesUicfien colonien ist das epos 
nicht mehr gelaogL es sind wesentlich die culturkreise von Chalkis Del- 
phoi Korinth Argos, welche sich seiner pflege widmen, übrigens bleibt 
die dichtkunst durchaus in den liHnden der handwerksmiffsigen sünger« 
noch viel slürker als der lonier mufsie der Peloponnesier empfinden, 
dafs er sich eine fremde mundart und ausdrucksweise aneignen sollte, 
um die taten seiner vorfahren und die idealhilder seiner eignen phantasie 
den landsleuten vorzuführen, nnd für uns l^flfsl, wer immer es versucht, 
so ziemlich seine heimische nalion.ilitiil zu giinslen der internationalen 
homerischen oder hesiodischen weise ein: erscheint doch llesiodos selbst 
heinahe als ein liunieride. dieser onistand hat vielleicht ein wenig dazu 
mitgewirkt, dafs die herrsch<*niii -eilschafl, die dorischen oder chalkidi- 
schen rilter, selbst an der ptlege des epos nicht liand aitlr^'en. aber das 
ward nocii (hircli etwas viel eingreifenderes L'ehin<!ert, (lurcli das standes- 
gefnhl. zwischen dem adlichen burglu'rrn und dein talueiiden spieiniann, 
den er sich dang, dafs er in der haUe « ine schöne niär sagte, von llios 
oder Theben, lieber noch eine von Herakles und Kyknos, oder von Medeias 

5* 
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beimholung, oilcr ilt's Aiginiios ritlerspicgel, war die kliifl allrugrofs: woder 
konnte «Icr gpiclmnnn riticriidrtig werden, noch der herr mehr liir die 
dichtling tun, als dafs er etwa dem dichter die geschichten von seinen und 
seines Volkes ahnen erzählte und gute hezahinng gah, damit jener sie in 
homerische verse setzte und etwa eine Mekionike in die reihe der er- 
habeoen götterfrauen aufoAhmef die aus biaimliscbein samen die abnberm 
der erlauchleD hXuser geboren hatten, das epos hat im mutterlanda an« 
endlich ?ie] Air die erbaltung des Stoffes gewirkt, aber es bat nur den 
boden fOr eine wirklich nationale poesie vorbereitet: selbst bt es immer 
etwas halbIVemdes und ich mochte sagen halbfreies geblieben, 
i,*!"' In lonien vollaog sich nun aber in eben den jahrbnnderten 7 und 6 
eine gewaltige TeTacbiebung aller schichten der gesellacbaft und dercultnr. 
hier gieng das rittertum zu gründe durch das bargertum der grofaen 
bandelssUldte. zwar behauptete sich, auch wenn der name demokratie 
war, durchweg ein bevorrechteter stand, welcher den grObteo besitz mit 
der höchsten bildung verband; allein es stieg fortwährend frisches Mut 
von unten empor in die bevorrechteten kreise, jedes geistig« schaffen 
aber nahmen diese selbst in die band; die handwerkamafsige pflege der 
homerischen poesie blieb, aber immer weniger productiv und immer 
weniger geachtet, es wehte ein scharfer wind, weithin übers meer- 
zogen die schilTe, weiterhin ins ungemessene die gedenken, aus der 
tiefe des arbeitenden Volkes stiegen rtlcksichlslose wagemutige männer 
auf, die durch die kraft der eignen faust und des eignen kopfes sich 
eine Stellung schufen, die herrschenden gewaltcn bezwangen und ihr 
Volk befreiten bevormundeten befirückten. aus den tiefen des menschen- 
herzens stiegen die ewigen gefühle, des menschenherzens Unendlichkeiten 
in Wonne und weh, des menschengeistes quaten in antwortlosem fragen 
nnch den ewigen rJlt.«rln der weit auf die lippen empor, der mann, der 
im Fiit und aul" dem niarktt^ ^]vr f-rste war, trat vor das vnlk oder den 
vr-rtroutcn kreis in der halle des riKukles, auf den stufen des gultcsiiauses, 
UH s.iidr des festgelages, und .si>nicii sie an .mms figuer seele in eignem 
iianien. er erz.'Ihhe nicht von Giganten uml liingst vermoderten .ihn- 
hrrrn, sniidern V(in der «zeirenuart, schall «ler hilrger lat^igkeiL, warnte 
vor der gelahr, schleuderte dem gcgner ileii schitnpl entgegen, oder auch 
er sagte, was ihn das eigne denken gelehrt, wie die weit geword<*n, w.is 
des lebens wert sei, und tausend weise sprilche. die form war hald die 
aus dem ältesten urhesil^P d* - volkes emporg<'ln)lte und durchaus volks- 
tümliche des i.unl)os, oder du" kunstm.'lfsig aus dem epos abguleilete ele- 
gische Strophe, aber auch in dieser berocistcrtc die gegcnwiirügc spräche 
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das fi'cnularlig allertUmlichp. um 550 tat ni.m dann dpn l*'i/»»'n not- 
wendij?en schrill, und slreille als letzle aller bandt di« u jimudcne rede ab. 

NN'as iler elegiker oder iambugrapli in scuk m krpisp vorgctraf^'en 
halte, trug der rhapsode bald ebenso wie das epos weiler, und so gclani^le 
auch diese poesie in das luulkTland. aber hier uar (b'r boden «och 
nicht reif für die entfaltung dieser siibjectivitüt, un«l küi üi dem stamm- 
verwandten Allu n bemächtigte sich der griluder der verlassuiig der poesie 
als duer waffe um die sliinninng seines vulkes zu beeinflussen, was der 
handelsmann Solon konnle, der in vielen hindern inil vielerlei volk ver- 
kehrt halte, dazu wdi der rillcr auf seiner bürg oder am gemeinsamcu 
tische unter seinen zeltgenossen uichl lähig. wol nahm die poUlische 
hauptstadl des Peloponnes, nuDmehr Sparta, die elegie auf, weil der adel 
mit der bunten homerischen bildlichkeit nie viel hatte anfangeo mOgcn, 
dagegen gefallen daran fiind, aicb einen spiegel der tugendeo, tu denen 
ihn der zv^aug seiner standesdire erzog, in den gefilltigen formen dtst 
Terslflndigen und verständlichen ionischen elegie Torhallen zu bissen, aber 
dabei gieng eben das verloren, was den foriscbritt der elegie Uber das 
epos gebildel hatte, das individuelle, der herrBchenden fiberlieferung nach 
war der einsige dichter ein sugewanderler lonier. mag diese tradition 
wahr oder falw^h sein^, sie beweist, dafs man den Lakonen einen solchen 
dichter nicht sulraute. und wirklich spricht aus den meisten gedichten, 
die auf Tyrtaios namen giengen, nicht ein einselner mensch, sondern ein 



32) Wir kommeo über da» dttenuna mekt kmwcg, da« ApoUodar (Strah. 362) 

richtig formulirl. wenn Tyrtaios ein Athener war, so kann er die Eunomia nicht ge- 
Hiffurf hrtben, und wenn er die gedichtet hat, so war er ein Lakone. denn der 
au!^wog, itim das bürgerrecht erteilen zu lassen, zu dem schon Plalon greift (Ges. 629*), 
reicht gegenüber dem stolze auf die kerknofl aas der dorischen tetnpoUs nicht lüa. 
nnd der dichter der Euoomia ist kecvfiUircr wider die Hcssenicr gewesen: das stand 
In den elegien. niclu I i hl wird man das einem fremden latranen. hier haben 
wir also sIcIkt ♦•ine l<edeu(fnde persönliclikeit: aber «liesrr alti^ di»» irair/ allgemein 
gelialleiieii iiiahiuiogcn zur lapferlleit zuziischreibcii, ibl ciue verlraueusseiigkeif, vor 
der die nameu Homer Hesiod Orpheus Theogiiis und selbst Sappho und Analireon 
warnen sollten, anf den berfliunlen namen gieng die lakonische elegie wie sie war. 
die tradition, dafs Tyrtaios ein Athener war, ist älter als die bekannte ansgeschnflckte 
fabel von dein lalimcn schiilineislcr, oiiip parodic des kimoiiischen hilf«izuges, wie 
man jetzt ja wol z\jfj;e>telit. danelten eisclieiut Milet als bciuiat (Said. s. v.), 
was sich gar nicht discuüreu iafat, da der gewahrsmanu unbekannt isU der name 
klingt nicht atliseb, gebdrt doch wol sn Ti^afuts; alldn in rereioaelten Wörtern 
hat sich auch in Athen t vor n gehalten; nrp^if« ist ein demos, war iweifelloa 
ein gcschlecht, und neben ov^ß^vimy atebt tvfflti und m^^SdCsir. so bldben 
die ]ir<^l>ilit&teQ in der schwebe. 
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hldud. der cuUuikit;!» vuu Knrinth und Argos, Tlioban und Chaikis ver- 
scblierst sich dieser poesit-. aiicli nach dein wesleu koiiuiit sie so wenig 
wie das epus. denn als Tlieognis in den beiden Megara dicbtet, ist bereits 
Athen mehr mafsgebend als Korintb. der iambos vollends, der volkstilm- 
Ucbere klüftigere bruder der elegie, ist auf Atli«ii bewhrliikt geblieben; 
dal» Solon itui dort eiDgebOrgert hat, aollta aUfirdiDgs die ungeabnleiteii 
frttchte tragen. 

Dm jm. Das lied, das nicht der dumpfen menge ertflnt, das der dichter 
nicht singt die menacfaen su heaaern and lu bekehren, noch sie lu er- 
gOlxen und au unterhalten, das er nur der Muse oder etwa der gdiehlcn 
singt, das echte Ued ertOnt von Lcsbos und nur Yon Leahos; es ertOnt 
ala der schwanensang der sterbenden aeoltachen cnltur. Sappho steht 
einxig da in der ganien stoben geschichte des griechischen geistes: und 
wenn sie nicht so gani natur wiire, wQrde man aie far unbegreiflich 
hatten, fllr die eigentliche lyrik gilt in noch hobereni BBafiw als Itlr die 
poesie Oberhaupt, dafs nur das alhsri>este lebensfthig ist wol tluscbt sich 
die gegenwart Ober den wert des sanges, der von allen Uppen tOnt, 
besonders alarfc; aber die nachweit ist dafür um so grausamer, deshalb 
erkennt man die Übergänge schwer, man wird ja nicht bezweifeln, dafs 
trotz dem schweigen der Überlieferung neben der lesbischen nachligall 
auch in lonieu mancherlei vöglein gezwitschert und gepfiffen haben, ein 
jegliches bewundert in seinem haine. und gesungen hat das iokriscbe und 
peloponnesische mädchen bei der spindel und beim wassertragen ohne 
zweifei auch : aber das alles ist spurlos in die winde verhallt weder hier 
noch dort war für das Ued im 7. und 6. Jahrhundert eine stätte. dasgebun- 
df ne wesfn der ritlerschafllicht>n cultnr liefs die knospen des herzens noch 
nicht spririL'rii. in den sich innner nx'lir di-niokratisircnden sLädten Asiens 
wehten dii- Ii lldiugsstürme, die den boden belruchleu, schofs die heifsc 
sonne einer arbeitsfrohen geschäfti^keit ihre rasch reifenden ^traleu: da 
begehrte man keine frühlingsbluiuea und tr.lurate nicht ani bachesrand. 
die lielereu geiiler grüliellen über g<»tl utid weit, dir menge jagte nach 
macht und gold; sie verscliniiihle wie alle guten dinge auch das lied nicht, 
aber ihre lyrik war nur die der hegierde und des geiiusses. Anakreon 
mochte iia kreise der zediln liiif i aui Üppigen hufe des Poh ki^ies von 
wein und liebchen singen, uiii voUciuleter grazie, aber oiuu' dafs selbst 
in den knabeuliedern das herz stärker niilsprüche. einem ernsten manne 
\Mii (Ie diese poesie zuwider werden müssen, wenn nicht der dichter sich 
als ein wirklicher bewiese, vi^tf wv aÜv fia/.xivfuxoty , immer seinem 
Stoffe überlegen, das ganze treiben und sich selb&l iei»e irouisireud. aber 
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flclliet für Athen war dies lied eine exotische pflanie und hal nur durch 
die form nachhaltig gewirkt noch viel weniger hstlen Derer, z. b. die 
uns ans Pindar so wolbelcannte aeginelische geseOschall damit anfangen 
liOnnea. unter den festhmdsgriecben «Iben nur einige weiblein das liedt 
die so oder so, ab fiterUndsverteid^erin wie Telesilb, oder als betäre^ 
wie Praxilla, aus den schranken ihres geschlechtes treten. Korinna ist 
ein braves »Ohmchen, und enthlt in ihren sehr kunstlosen aeoUschen 
rhythmen den Tanagraerinnen ihre mahrldn (yigota); sie ist allerdings 
«ne art Soppho, nur eine boeotische. das alles stieg nicht in die leitenden 
kreise der gesellschafL 

Und doch ivar schon im 7. jahrfaundert ein krSiliger bach aeolischer 
liederpoesie nach dem mutlerlande herabergekommeo« der immer starker 
anschwellend schUerslich das stehe schiff der aischyleischen tragUdie floft 
gemacht hat. 

Schon froh im siebenten jalirbunderi sind fahrende s^nger aus Lesbos Antma. 
im Peloponnes aufgetreten und der name des Terpandros zumal steht 
an der spitze der muaikgeschichte. in wie weit die theoriker der aristo- 
telischen zeit, welche uns davon erzählen, eine zuverUlssige künde von 
seinen musikalischen leistungen besafsen, sind wir aufser stände zu con- 
troUiren, worin nicht liegt, dafs wir darauf fest bauen dürften, dichtungen 
aus dem siebenten Jahrhundert waren niclit erlialtcn '*). dennoch reichen 
die rcste Alknians hin, lun von dem lilterargeschichllichen zusammen- 
hange eine deutliche Vorstellung zu gewinnen, er wendet die formen 
der lesbischeu poesie an, zwar nicht die ausgebildeten (h's Alkaios oder 
gar der Sappho, aber ersichtUch ihre Vorstufen , die Terpandros einge- 
führt hatte, er beherrscht aiifserd« m eine ganze reihe der ionischen 
versmal'se (i.iniben, trocli ii cu, [»aeone, ioniker), und hat begonnen nach 
ditser analogie ein/i Im s t [tichorische auszubilden (anapaeste). seine spraclie 
ist das gelreue abbild dieser mischuog der formen, denn das lesbiscbe, 

33) Bin wdb, dM Irinklieder dichtet, iat man bencAUgt aU dne aolehe m 

betrachtcD. 

34) Die giite grammalikertradilioii lial die gedichle verworfen, welche auf Ter- 
pandros namfn ^'irngen, Slrab. MIl ül'^, nntt wenn wir rerany^m-v mit kurzer erster 
sylbe und äi)yuiv mit TocalUchem atilaulc Üadeu, so siehl üaü wcuig nach dem siebeoteo 
jahrbandcrt sei, bei eineni Aeolcr in Sparta snmal. dalb in der nssikaliscben praxit 
•ieb lieder fanden, die min ihm luchrieh, ist aehr bcgreillieh: sdien «ir dock dalii 
die neuern geschäftig sind ihm adospota zuzuweisen , und nicht einmal daran an* 
gtofsen, wenn Zeus als diV npx'/' ä"'' Ijczeicliiiel wird, iitid der dichter ihm seiner- 
seits deshalb die ä^x' vfirotv sendet, als ob dies weltpriucip und dic&ct worlwili 
ftberbanpl in der arcbtiechen leit sn dcskcn wlie. 
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epUcbe, takoaiache steht auch in ihr nebeneinander, aber eins ist neu 
bei AliuDan: er ist chordichter, zwar bat auch Sappbo für ihre mädcben 
und in den hochzeitsliedern auch fUr janglinge lieder gedichtet xa ge- 
meiBBamem gesange, und in Welen culten worden processionstieder, 
wiederum vorwiegend fttr roOdchen, gebraucht, dafo bei den To&stttm- 
liehen reigen allerorten auch gesungen worden ist, ist selbstversüindlidi. 
und doch ist bei Alkmao etwas TOllig neues da. wenn er auch bei 
manchen feierlichen gelegenheiten das eigne ich zurücligehalien haben 
wird, so ist doch xumeist der chor Tür ihn nur ein Instrument, dem er 
so gut seine eignen empfindungen leiht wie der laute, von sich, seinem 
namcn, seiner herkunft, seinem hunger und seinen versen redet er oder 
läfst er vielmehr die mädchen singen, ja, sie aittssen uns von seinen 
liebeleien unterballen, die kärglichen und schwer zu deutenden reste 
gewahren kein volIr;s bild von dem dörllichen dichter, den man vielleicht 
am ehesten mit Neidhard von Beuental vergleichen kann, aber gerade 
das ((trniclle, auf das es für die cntwickelung ankommt, ist sonnenklar: 
der chorgesang und daneben doch die äufserung der iodividualiUit des 
dicbters ist erreicht. 

bieBiohoros. Alkm»n und sein bäscben Agido gehüren nicht zur rilterbUrligen 
gesellschaft, die sieh gleichzeitig etwa an der Eunoniie des Tyrlaios erbaute, 
die chorpoesie ist die der perioeken. so dringt denn auch die vornehme 
heldeiisage nicht stärker ein, als der allgemeine lakonische Patriotismus 
und die auch hier gewallige macht Homers mit .sich bringt, die helden- 
sage als iuhali und die höchste geseü^chafl als publicum erobert für 
die chorische lyrik erst Stesichoros. Sparta und Himera liegen weit von 
einander, und niemand wird sich vermessen, etwa weil Stesichoros in der 
tat speciQsch lakuiuäche sagen kennt, einen (hrecten zusanum uliang anzu- 
nehmen, die etappen der allgemeinen enlwickelung beolpaclilen wir nur 
au vereinzelten punkten, und dafs sich ein scheinbarer zui>ammcnliang 
ergibt, ist der erfolg der gleichartigkeit, welche über weite n'iume hin 
die kunst l>eherrscht. in der zweiten hälfle des 6. Jahrhunderts sind 
dichte aus Ghalkis und seiner nachbarschad die bedeutendsten ; ein chaU 
kidisches Volkslied leigt die chaFakterisliachen formen der Stesichoreischen 
daktyloepitrilen**): was wundere dafs in einer cbalkidischen enkelstadt 

35) Arislolelcs bei Plut ainator. 7 
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Beigk (eam. pop. 44) bat dw richtige gMchen, weaa aueii nicht fcstgebalteo. 
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um 5Sü der uiduer dieser gatluug auftrill? uml dafs ^jeradc iu Sicilieii, 
wo das epos fehlte, die chorische lyrik das gef^fs der sage ward, isl 
ToUeods begreiflich, wir wissen nun leider nicht, zu welchen heiligen 
oder profanen zwecken Stesicboros some elioriieder verfafet bal, wenn 
«ich die BOYoUe darin ein richtiges bild iweifellos toh ihm bewahrt 
hat, dab er n den höchsten kreisen der natton eine steDang wie Simo- 
oides bat wir sehen aber, dab er bald so objectiv enahlt wie Homer, 
babi so snbjectiv wie Alliman (denn nar so ist die palinodie verstände 
lieb): und wir werden nicht fehl gehen, wenn wir die späteren Verhält- 
nisse so siemlich auch auf ihn Übertragen, dafs er es vor allen gewesen 
ist, der den spateren dichtem ihr instrument, den dior, hergerichtet hat, 
und dafs er als die aufgäbe der lyrik erkannt hat das epos zu ersetzen, 
ist deutlich und ist die hauptsache. 

Simonides und Pindaros lassen uns die Terb&ltnisse, wie sie s«itj^j^°^^|i^'^[^- 
der zweiten faalfle des $. Jahrhunderts lagen, mit vollkommener deutlicb- 
keit Oberseben* bei allen mOglicben gele|(enheiten, zu ehren der gOtter 
oder der menschen, an den tagen, deren feier von der allgemeinen sitte 
geboten ist, ebenso wie ohne solchen aufeem anhiliB, wenn nur Stimmung 
und mOglichkeit vorhanden sind, treten chttre auf, von mannern oder 
jttnglingen, was nicht gesondert wird, im gütterdienste einzeln auch von 
Jungfrauen, sie singen zum tanze oder auch zum roarscbe ein lied eigens 
zu diesem hchufe gedichtet, dies lied ist immer das wort des dichter»; er 
redet durch den eher in eigener person. er erfindet jedesmal ein neues 
mafs; aber fast ausschUefslich aus ganz wenigen bestimmten rfaythraen- 
geschlechtern. auch den inhalt gestaltet er frei ; aber trotz aller mannig- 
faltigkeit der anlasse und also auch der aufgaben ist die behaudlungsart 
und der ton durch ein festes herkommen gebunden, die spräche ist 
ein kdiislHches gebildc; noch immer zeigt sie, wenn auch in .niderem 
mischungsverbaltnis^), die drei ingredienlien wie bei Alkman; aber die 

36) bau aeolische grundeiemeiit isl zurückgetreten , der eiiiüufs der epischen 
spräche wiegt »taik vor. das dorische elenent htt mit grober fdohörigkeit alle« 

•btfUtreifen gewursl, was nicht aller orten galt; specifisck Uikoididies, Korinthisches, 
Boeotisfhes isl gänzlich aiis;;elilgl. es ist vorkclirl dies pnindplemcnl laiidsihaflliih 
benennen zu wollen, daf»; ^irh der geborne boeoter plwa-* anders benimmt als der 
geborne tiiaikidier ist iiuiurhch: das geschieht anwiUkurlich. diese diflcrenzeo 
isnorhalb der gideben qtraehe fladoD deh nicht Mob ia epos ihnlich: de gibt es 
sndi in der prosa, gibt es sn allen seilen. Lessiog Goethe Schiller sdirdbcn 
selbe spräche, schreiben deutsch; aber den Lausitzer Franken Schwaben verleugnen 
sie niehi. nicht stärker ist die difTerenz zwischen Hesiod und asiatischen epikern, 
Mimneriuoü Selon Tyrlaios Theognis, Stesicboros Pindsios Simonides. und genau 



Digitized by Google 



74 



Was ist eine atlischc Uagödie? 



wOlkOrlidi doinal gegebenen gesetie werden jeixt streng befolgL eie ist 
international wie die des epos, weil sie nirgend national ist wie im 
epoe ist auch der aül ein conventioneller, fest gefügter, all das ist nur 
erklärlich durch die arbeit von generationen und die kunstmüaige, wenn 
man will handweiksmalsige, schnhing der dichter, diese stehen also nicht 
wesentlich anders da als die epiker. der rhapsode war freUich xugleich 
dichter und auattbender kOnstler; auch Alkinan war es noch bis zu einem 
gewiaaen grade gewesen, das war jetzt anders, aber die handwerks- 
mäßige ausbilduDg war nun Tür die sänger nicht minder ntttig* ala für die 
dichter, denn diese ziehen nicht nur durch alle gauen und setzen voraus, 
ihr instrument überall vorzufinden, sie senden auch ein werk in ferne 
lande hinüber, und können siclier sein, dafs es zur auffahrung kommen 
kann, das ist ohne einen stand von berufsmärsigen sllogem und musikern 
ntdit mügUcb, wenn auch vieler orten die dilettanten so weit geschult 
sein mochten, um selbst ausübend aufzutreten, dieses und noch viel- 
mehr dafs solclie gcdichte auf leidenschaftlichen beifall und auf Verständnis 
rechnen konnten, zeugt auf das nachdrücklichste von einer durchgehenden 
gleichartigeu biUlung, eint m kpinc^wci^fs verächtUchen niveau der cullur 
durch die ganze geselischal! Inn. dir welche diese poesie gilt, allerdings 
ist es nur eine oberste schichl, ein ^'esrhlossener kreis des adels, mit 
dem dieselbe überhaupt rechnet, so weil dieser adel reicht, reicht sie, 
über viele liinde hin, aber nii -'eiuls tiel in das volk liiniinler, d. Ii. genau 
soweit wie die ideale des dürisclien adels gelten, die sie ja zum ausdruek 
bringt, es i^i das ganze (iriecliciituni, tnit ausschlufs des eigeulliehen 
loniens; dodi auch die Inseln und das nicht ionische Asien nimmt nur 
vereinzelt daran teil, allerdings lag in der genieinsanikeil des st.iiides- 
geluhles, der cultur und der ideale alles das was diese zeit an niiinm der 
einheit besafs. es war nicht wenig: es hat der einlieit des Volkes iiku litig 
vorgearbeitet, allein wir sehen am besten daraus, dals iti den nicht do- 
lisclien lundschaften Euhoia und Attika eben die bevorrechteten classcn, 
welche als ständisch gleichberechtigt an dieser cultur teilnahmen, gestürzt 
werden mufsten, damit der nationale Staat eotstOnde und die cultur das 
helleniache ?oik als ganzes durchdringe, wie unmöglich es war, auf 
diesem boden die einigung durchzuftthren. Athen hat auf allen gebieten 
den kämpf mit dieser geseUschaft aufgenommen ; die cultur hat es Qber^ 

wie diese fi:ib<Mi die ältesten allischen tiagiker ihre ffiör*- pedicMf"! ; »Tst die weitere 
rein atli!»che enlwickelung hai die spraclie der cliorc immer mclir attisch gemacht, 
aber niemab die fremde herkuitft derselben ganz verwischt, geaau wie io dea Iragi- 
sehen toi es in iten Ijriidico liedem der Athener, den dilhjndnhca, fegangen. 
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wunden, und xiiersl ist diese poesie untergeganpren. dafs es die male- 
riclle krafl nicht gewann, auch die politische heiTsclialL iiarchzufilhreo, 
tlaraii ist nicht blofs Athen sondern ist Hellas lu jjrunde gegangen, weil 
für jene ganze cultur das Durertuni führend und niafsgebeud ist (obwol 
das schon versteinernde Sparta an der poesie gar keinen anteil mehr 
bat), nenot man nicbt ohne grund auch die poesie dorisch, und bat es 
schon damals getan: feslsnhallen aber ist, dafo die Derer kaum einen 
dicbter gesCellt haben, and daft es schon dne bewnnderle nnd bewun» 
demswerte ausnabme war, als ein boeotiseher adlicbe^, aus einem ge- 
Bchledile das noch Ober die cinwanderung lorOckreichen wollte, das hand- 
weik ergriff, das sonst ein Dryoper, Lasos, ein Lesbier, Arlon, ein Eeer, 
Simonides, ein Qiallüdier ans Rbagion, Ibyltos, übten .'^) erst Pindaros, 
und auch er nur mit einsetiung seiner gansen pereOnlicbkeit, liat die 
dichtnng ans den banden der besablten fahrenden genommen, der add 
hörte IQ, sang wol auch mit; aber er hielt das dichten doch nicht für 
gans standesgemlb. ArcbUochos, "sogleich ein sftnger und ein hdd'*, 
war ihm widerwärtig. 

Die antiken pbilohigen haben sich abgemflbt die chorischen gedichte 
in dessen su sondern, der sweck war sunSchst ein rdn fluberÜcher, 
nämlich fllr die erst Ton ihnen in gesammtausgaben vereinigten gedichte 
eine Ordnung zu finden, die man nach dnigero schwanken in solchen 
cbssen fand, wie bymnen pae.me dithyramben u. s. w. da die über- 
liefemng Uber diese äuiserlichkeitcn zufällig eine ziemUch reiche ist (weil 
die uns erhaltenen grammatiker ein buch des Didymos eifrig auage- 
schrieben haben) f so haben sich die modernen zu dem irrtum ver* 
leiten lassen, als käme auf die gattungen etwas besonderes an. das 
wichtige ist vielmehr, dafs die gedichte selbst, alle wie sie da sind, 
die individuellen äufserungen des dichters sind, der anlafs wird ihn ver- 
schieden stimmen; er wird einen andern ton anschlagen heim festmal 
als an der bahre, vor dein delischen Apollon als vor dem libyschen Am- 
nion, aber das verhJillnis zwischen ihm und dem gegenstände seines ge- 
dichtcs, dem chore der es singt, dem publicum das es hört, ist in allen 
Hillen dasselbe, einmal und üt)eraU sind der dichter nnd das publicum 
hiichst concrete personen, und ist der chor gar keine person. seihst 
was die form angeht, ist der unterschied nur für eine galtung hervor- 
stechend, allerdings die welche uns hier vorzügUch angeht, den dithyramhos« 

37) Piralinas vod Phleius im hyporehem rav i/iav JeaQtov xo^cAz*': er ist 
der einzige Dorer, !tt)er er ist in Alheo xugewaodert, wo aoch sein Mhn bleibt, 
die mu&iker sind oft Argeier. 
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allein auch dieser unlcrschied ist ^'an/ .'iiifsci lieh : (lio gliederuog in Strophe 
und autistrophc lallt weg, und daraus lulgt eine viel hrweglere, für uns 
oft nicht mehr ganz verstiiodlidie nietrik, und uhne zweifel eine ganz 
andere art des tanzes, Ton dem wir wie üherhaupt so auch hier weder 
etwas wissen noch wissen können, und nicht einmal das ist dem dithy- 
ramboft amscbUefidich eigen, sondern fand sieb auch in andern Uedem 
ab denen, welche für den OiooysoadieDSt verbTsi waren ; die grammaliker 
haben sie, weil sie keinen bezeichnenden nainen hatten, als tanxli«der 
{vnoQX'jfio^f') beieichnet und in besondere bOchcr geordnet*) es ist 
ein schlechter nane; denn tanilieder sind sie ja alle, und voUends der 
dichter äufsert sich in den nichtstrophischen gedicbten just so ^ubjecüv 
wie in allen andern. Pindar erzählt den Athenern in einem dithyrambos, 
das wäre das zweite mal, das er fdr sie dichte (fgm. 75, 8), und seinen 
Thebanern führt er gar ohne jeden äufseren anlafs ein tanzlied vor, um 
nach einem fürchterlichen Vorzeichen (107) oder in einer politischen 
krisis seine meinung zu ftufsern (109 110)l im gleichen falle dichtete 
Solon eine elegie, Archilochos einen iambos: Isokrates und Demosthenes 
schrieben eine rede. 

* Eine andern ng hatte f^üich die demokratie für den chor gebracht: 
Pindaros wird in Theben geschulte berufamalirige Sänger verwandt haben; 
in Athen sang ein bUrgerchor seinen dithyrambos. diesen wichtigen 
Umschwung hatten die neuen Ordnungen sofort herbeigeführt, als das volk 
sich mit hilfe der Lakedaemonicr und des del|diis( hen gotles erst von den 
tyrannen und dann mit der eignen kraH um den preis des eintritls in 
den peloponnesischen bund von den Lakedaemoniern frei gemacht liatte, 
seine wehrhafUgkeit aber durch die Überwältigung sinner nördlichen 
nachbarn bewiesen hatte, wie die gesammtleitung seiner angelegenheiten, 
nahm es auch den gottesdienst und die OfTcnlhchen spiele in die eigne 
band, es wollte durchaus nicht auf dir pflege der höhern cultur ver- 
zichten, welche es den ionisrlien vfrhin<hingen seiner fürstcn verdankte, 
aber es wollte auch darin «lie eigene krall beweisen; die kunsl sollte 
nicht mehr das vergnügen einer bevorzugten classe sein, sondern das des 
Volkes, das seihst turnen und tanzen wollte, wahrend also vorher die 
alhleten und säogcr in gildeu sich zusammeugetau halten, und eine iuter- 

38) Von dem was die modernen hypordwma nennen und i. b. lo den tngikeni 
80 beseichoeD, iat nichts weder fliierliefeit noch an meh berechtigt, die moderne 

metrische kabbala \sl ganz luierirüglith. :iher «nch das altcrtVin hat nnleidHch viel 
mit werten gekramt, die freilicb sehr bequem sind das mangelnde veratindnis sn 
verbüUeo. 
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nationale Stellung einnahmen, so dals wir die piriilarischea siinyn- von 
üi l zu ort wandern sehen und sehr oft das loh des i inglehrers venu htum, 
wurden diese gilden in Athen aufgehoben, die ringschulen verslaallicht 
und der zulritt jedem hürger kostenlos gewährt"), die hcrk<lmmlichen 
wettltSmpfe blieben zwar bestehen und der zutritt stand ausUndern frei, 
abw die wotschatzung saDk und keioerlei ganst ist dieseo aristokn- 
tischeo Vergnügungen su teil geworden, die baaero und rüderer hatten 
nicht die geschmeidigen glieder und weder zeit noch tust sich dem training 
SU unterwerfen, daf&r hiMete man die Volksbelustigung des fackellaures 
zu einer staatlichen elnrichtong aus, far welche die gymnasiarcbie ge- 
stiftet ward, und liefs die miHUrische parade das wetttumen ersetzen, 
andi die gilden der sUnger und tänzer wnrden geschlossen, for die mnsik 
brauchte man fkviUch fremde, zumal die argivischen und boeotischen 
pfeifer, weil auch dafür eine ausbildnng nOlig war, zu der die bdrger 
nicht zeit hatten; aber die chOre stelllen sie selbst die reichen wirkten 
mit als choregen, die unbemittelten als choreuten: es war beides eine 
frohnde, ein mtmtu, ganz wie die Verpflichtung ab oi&zier oder gemeiner 
zu dienen, und auch die regeUosigkeit der musikaBschen aufTabrung ward 
beseitigt, wol verwehrte man dem einzelnen nicht, sich zu seinem ver- 

39) Wer aus dm instilntionen, wie sie bestanden iinH uns in der praxis be- 
mcrklich sind» den schiurs auf daa recht, den leitenden gedatiken, machen kaoD, 
der bnndit hierfflr keio seagnis. es fehlt ab«r nidit. der siitlokiat, der die «w> 
jUrtfa *A9^tftUmf gMchrielwB hat, «aapfand das charakteriatiache der festaidmiiig 
aehr wol, wenn er sie aach gehässig darstellte, er sagt 1, 1.3 rove 8i yvftva^ofti' 
vtvs avrod't *tal TOt<c ftovctxrv intrr;8evovTaS xarnXeXvxev 6 d^ftoe, vofiil^otv rotto 
uaXov tlvai yvoiti özt \pi'\ Svrazd ravr' Unir imrrjStvttv iv laii xogf]yiatS' 
aj(vei yoQ Ofiouf «vv«ft Aya9iv iir ««ws X"^/*"*^) yvftvaota^x^*^ 

9^06, (^naA rfnfftifjB'^* f^} yvftiMagtti^xBw^t» ol nlovatoi, 6 Si B^fUK XQir,- 

otynyfTrm y(ti yvfivaOtaQX^^f^^*' o^wi yovi' nnyn'ntov }.nußnvtt%' o 8r;ttn? ttai 'tdo>t> 
xrtt T§ix"^y xai onyovftevoi xal nkiatv iv xaii vttwriv , iV« nvxös rs t'^p x«* ol 
TtXovatot narinTifin yiyvafvrat. die erste löcke habe ich aogeselzl und aasgefülll, 
andi od geatricheo. die aehr gewaltsaaie g«w6bnliehe behandlang verfehlt den ainn : 
de llfat den demos , der die dramen spielt, sich eiogestehn , dafs er nichts von 
mn«ik verstünde, und machl yiytcoffyovnt Töllig unverstriiullirli f]fr ilf^mos JiiUt die 
gildc für verwerflich, weil er erkennt, dafs »ich dasselbe in der form der clioregic 
erreichen läfst, die itioi docli um des profites willen so sehr am herzen liegt, vgl. 
Bennes 20, 07; dein gleichzeitig geiobarlen bedanken BOchelers Rh. M. 40, 312 wird 
so genüge geleistet, die Opposition der gilden, von welcher das erbailene hypor« 
choni des Praliii:is ein so beredtes 7cngnis aldegt, war damals schon giinzlicl) ver- 
stummt, die choregie hatte die probe längst glänzend he<^tanden; in der ersten zeit 
wird freilich das Selbstgefühl der geschulten sänger berechtigt gewesen sein. 
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gnttgeD liiBtbarkeiten bei rieh miisieUeii wann und wie er mochte, irnd 
80 geh es ooch Ueder for die feste der Tornefamett* Piodaros hat flir 
die AUuDeooiden, Euripides für Alkibiades gedichtet, aber das tritt gSnz- 
lich io deo hintergruiid vor den vom Staate tlberDomnaeDeD und dem 
festen jährlichen gottesdieoste eingeordneten gdegenheiten, bei welchen 
musische wettiiämpfe angeordnet wurden, nur xum teil im anschlösse an 
die bisherige Obung. der Staat brauchte alljährlich eine hestimmle recht 
liülie zahl neuer gedichte, dramen und dithyramben : das volk, das noch 
keinen bedeutenden eigenen dichter liesafs, traute sich so, sie zu er- 
zeugen, und es hat auch darin die hocluten erwartungen von der eignen 
leistungsfiihigkeil ObertrofTen. 

Ein Instrument des dichters war auch dieser chor, aber es ist docii 
etwas anderes, ob man gedungene musikanten unter sich hat, oder die 
Vertreter des souveränen volkes. und der dichter wird ja auch seihst 
anders dastehen, wenn er für irj^cnd rinen anlafs auf bestellnngf oder 
wünsch eines anrlcren oder anrh aus eignem triebe srliaflt, als wenn er 
zu iM'stiintnlen hiklislen festen seines eigenen volke^^ ftlr bestimmte ver- 
ircler desselben in einer halbanUUciien eigenschaft seine kunsl übt. er 
wird mehr mit der seeb> dabei sein als Simonides es ^vnJ je war, aber 
minder aus < j-ner persoii /u reden wagen als es Pindar minier tat. der 
Staat und sein suuverün, oder besser sein lebendiger leib, das volk, ist in 
Athen die oberste m.u hi. der dichter ist ein glied ilesselben, der ebor 
auch, beide uninen sich ihm unter, der chor auch dem dichter, aber 
dieser niufs sich wie Perikles stets gegenwärtig halten, 'Ai^t^vaiiov ägxBtg. 
selbst <lie iragüdie zeigt \un diesem Verhältnisse die deutlichsten spuren, 
der chor ist aueli in ihr Vertreter des Volkes am religiösen feste: er gebt 
nicht ganz in seiner maske auf. der dichter ist dagcjjen der erbe der pin- 
dariscbeu persönlichen lebrer- und predigerstellung : auch er verschwindet 
nicht ganz hinter seinen personen. dies Verhältnis war in dem Ursprünge 
der ganzen gattung begründet; es hat rieh wol verloren, tittet nkht im 
laufe des 5. jabrhunderls. die abstracto betrachtung mag sich dazu st^en 
wie rie will: die geschichtliche bat mit dieser besonderheit durchgehende 
zu rechnen 

'ib|ra!Suieor ' cbOro, die TOMt Stellte, unterschied man in chOre von vQayqidol 
und einfach von männem und knaben. diese nannte man auch wol die 
'rundtänze* (xoxkioi x^Q^Ot die tänzer hier in einem rund 

geordnet waren, in der tragOdie aber in einem viereck, wie wol gramma- 

40) D«r Henklet selbst gibt Air die vicbtigkdt der sache blorelebeiide belege, 
die llnes orles gensoer erUaterl tinA, 
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tikcr gemeint haben, sondern weil <lie t.'in/.c auf (k-m runden lanzplatz in 
die runde giengen« wahrend im Urania eine bude {oy.rivrj) daneben stan«l, 
die dem schaiiplatz eine front und einen hinlergrund ^ab, tbo gedicbte 
liatU ii zmiaclist nicht nu-lir einen ei{,'LMien gattungsn.uiu ii, ihn vorher 
die der pindariscben lyrik gehabt halten, und man wird lUr die an den 
Thargelien wol oft 7iaiav, lilr die der Tanathenaeen vftvog gesagt haben: 
für die dionysischen festlieder vielleicht von vornherein dix^vQa^ßog; Pin- 
dm iweites attisches gedieht (75) war tatsächlich auch in der form dithy- 
rambisch, der DioDyaoaTeate, dk der Staat begleng, waren mehr ab soost 
einem gotte gefdert wurden; so moebte der name dithyrambos durch 
TerailgemeiDeniDg die gauie gattung allmählich begreifen, immerhin ut 
daa ofAcielt nie durchgedrungen und in der gewöhnlichen rede erst seil- 
dem bedeutende mUnner diese lyrische poesie, die um 500—430 zurQck> 
tritt, gewaltig erhoben, so dtfs sie xuerst die noch berahmtere tragische 
Schwester beeinflufst, dann, als deren meister tot sind, die erste stelle 
im Interesse der nation erorbert und auf lange hinaus behauptet, dieser 
neue dithyramboe, wesentlich durch Philozenos und Timolheos geschaffen, 
«war nicht durch Athener, aber doch ein ganz attisches gewachs, wirkt 
wesentlich durch die rausik; und wenn wir auch selbst kein urteil, weder 
(Iber die musik noch Ober die poesie der neuen dichter haben können, 
so zeugt die leidenschafUiehe polemik der komödie und der reactionüren 
musiklheoreliker von ihrer bedeutung. dafs sie metrisch die ganze frei- 
heit des alten ditliyrambos aufgriffen und bis in das ungemessene stei- 
gerten, kunnen aucli wir noch sehen, und ebenso aeigen einzelne proben, 
dafs ein sehr starkes mimisches element aus dem drama hinttbeigezogen 
ist, während in andern, wie im Dioer des i*hiloxenos, die person des 
dichters so frei sich äufsert, wie in der alten zeit, und io der tat hat 
diese neue chorpoesie völlig die stelle wieder inne, welche zu Simo- 
nides Zeiten die alle eingenommen hatte; eben deshalb gor.lt diese im 
4. Jahrhundert faist ganz in verj;essenheit, wird aber gerade in dorischen 
gegend«*!t d«'r neuf (hthyramb(»s volksliUulich, wie nur je eine ältere 
galluii;;: selbst in den t;dern von Kreta, wohin nicht einmal das epos 
gedrungen war, und in Arkadien, mit Dionysos haben die einznlnen 
lieder vielh-iclit /mncist gar nichts zu tun, ahn durch das 5. jahi iiunderl 
ist dieser goll der schii inherr jt ih r tliorisi heu puesie jjeworden, und so 
helieuidel es nicht im mindesten, dals der name ditljynunbos für das 
ganze giit^'). dieser dilhyrambos ihl gemeint, wenn Aristoieles den nameu 

41) Aristoteles braucht 8t9xQa[tßoi mit seinen sb!«-itnngen in dor erweiterten 
bedeutung, welcher alle lyrische chorpoesie umfarsl, häutig, im eingaoge der poelik 
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im gegcnsaiz zu epo» und drama braucht; sein eigner liymnus auf die 
tagend ist solch ein dithyrambos. uod wie er io seiner gellung der clior- 
poesie pindarueher zeit gleich geworden ist, so auch In der art der auf- 
filhniDg durch geschulte mufifter uod tiDier, die, überall ood nirgends 
KU hause, sich in gilden xusammenschloasen, oft vermischt mit den scbau- 
Spielern, die das gleiche nun auch anstrebten und bald erreichten^. 

So ist der btlrgerchor ein intermcxso: er gehört nur in die erhabene 
seit des grofsen Athens, mit dessen Reiche er Terscbwindet tngOdie aber 
und dithyrambos stehen, was die auflRlhrungsart anbngt, stets parallel, 
vor Kleisthenes kann man sicb's nicht anders denken, ab dafs dieselben 
leute in beiden auftraten, und am hofe Bierons werden dieselben leute 
die pindarischen gedichte und die tragischen lieder des Phrynichos und 
Aiscbylos aurgeiUhrt haben. Oberhaupt ist die Wechselwirkung der beiden 
dionysischen schwesterarten handgreiflich, es sind geschwister, kinder der^ 
selben mutter, des alten chorgesanges, aber unmöglich kann die tragOdie 
?on diesem dithyrambos stammen, als attisches festlied ist er notorisch 
jttnger; was aber der piodarische dithyrambos mit der tragOdie gemein- 
sam bat, das liegt alles im gattungsbegriff; das was ihn zu einer beson- 
deren art macht, die absonderlichen rhythmen und der mangel der respon- 
sion, reblt gerade der ältesten tragödie. endlich murs, wie eben bei der 
komOdie, der scblufs auch hier gehen, dafs die tragOdie aus dem dithy- 
rambos Athens nicht stemmen kann , weil er neben ihr kräftig weiter 
besteht, so kann es scheinen, dafs Aristoteles uns doch auf einen holzweg 
gcffitiri h.ihr. die berleitung aus dem dithyrambos heifst entweder gar 

gesellt er ihm die v6/un zu, neant aber als dichter für beides iimoiiieos und Phi* 
loxeoM. fn den Problemen (XIX 15) sagt er, die vlftoi allein wIm nicht aotlttro> 
phiich: wodnrch sie die allen dUhyranben nnd i. b. auch das J&hstmf des Philoxenoi 

umrassen. nun ist ro/u>ff 'weise* ein ganz indifTerenles wort, und man mag sich 
denken, daTs man den weisen, die ijnt«^ k^inc bestimmt«' art fielen, den namen der 
gatlung gelassen hat. indessen ist das ersichUich nicht consequent geschehen und 
fAr nnt Ib e r ha npt keine unteneheidQng möglich, da der ^irnklcr der poeaie auf 
jeden lall identieeli ist, kommt aneh nichts darauf an. 

42) Im dritter! i:i!;r)iundprt fällt in der tat« wie die Inschriften naraentUch der 
ioni'sclu'n leihiiiten lehren, dithyranihn« komnHtp iragödie derselben piMe 711, und 
auch dieselben leute treten in verschiedenen galiuiigen auf. doch war dies üchun 
im L. Jahrhundert wenigstens fär koroödie und tragödie regel, Aristot. poliU F 3. es 
ist bedauerlich, data wir nicht angehen kSnnen, wann alall auahehnng nun der pbyle 
nnwerbnng dnreh den choregen getreten ist, mit andern Worten, wann statt der 
analogie des Innddienstes die der flotte ffir die trajjisrhpn rliore !)epnnnen hat die 
grammatiker witF^Iph nur dns :ill|femeine wie wir: schol. Hom. TV 637 iw ttvit 
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nichts, als dafs die tragüdie aus dem lyrischen cliorgesany des 6. Jahr- 
hunderts slaiiiiiil; dazu brauchen wir nicht erst das zeuguis des Arislo- 
leles; oder es mufs eine cbarakterislische form des dithyrambos gemeint 
sein , welche sowol der pindarische dithyrambos als auch der attische 
tragische chor gemeiDsam voraussetzen, ja, wir kOonen noch eioen 
schritt weiter geben, an der chorlyrik, all^ und jedw in ^ jabrfaundert, 
ist das charakteristiscbe, dalk der dior als solcher versebwindet, der dichter 
hervortritt, im draoaa verachwindet der dichter, redet nicht nur durch 
fremden mnnd, sondern auch aus fkvmder person heraus, das ist ein 
gegensats, und aUe gleichheit der form hilft nicht darüber hinweg, dafs 
yün drama ohne filfniatg d^tirrw , ohne die vomaboM einer maske 
vor das antlitx des dichten eben kein &^§t« uL also wenn Aristoteles 
eine Vorstufe der tragAdie suchte, ninfste er sie bei irgendwie mimetiscber 
poesie suchen, wir postufiren also, daft der dithyrambos, von welchem 
er als der Vorstufe der tragOdie redet, ein mimischer gewesen ist. aber 
wo den finden? 

Aristoteles selbst hilft weiter: er sagt ja daJk die tragO^e aus dem ^ ksei«. 
satyfBpiele stammt, und wenn er es nicht sagte, so mOfsten wir doch 
dieses sonst rftselbafte und in den Zeiten der blühenden tragOdie ver- 
kümmerte spiel herbeiziehen, zumal die tgayt^tdol in ihrem namen die- 
selbe auskunft geben, wie Aristoteles, sie sind bockssänger. und dars 
unter den böcken satyrn verstanden sind, lehrt sicherer als die verdllch- 
tige nachricht, dafs die Dorer den bock oarvgog und %l%v((og genannt 
haben sollen^), der eine aischyleische vers (Prometh. twqwutag 202), 
in welchem der satyr des satyrspieles wirklich bock, iQoyog^ angeredet 
wird, darin also liat der fortschrilt von dem chorgesangc zur tragüdie 
bestanden, dafs an die ätelie gffnzlirh indilVerenter s^nger dilmiioische 
Wesen, bOcke, getreten sind, aber wo und wie ist das gesclieheD? 

A6) aajvi^i uDd tlxv^ sind gleiche hypokoristische bilduagen, ■her der 
tlaniB nnfii venchieden sein, da beide wftricr dorM ifaid. andi «erden sie in 
der besten behtodlnng der fnge, dovek Apoilodor am mMoOi von Strab. ge- 
sondert. 0dt9Qe9 kann atUrlfch weder mit aalv» noch mit oalifm noch aüt taUw 

«'twaH 70 tut) fniben; e« Wire z» wnnsrhpn, dif^ es hock hedentPt tiälle. von T«Tr(MK 
wird <iat> behauptet, und hat es wul Theokril geglaubt, als er einen ziegeuhirleu 
io nannte, doch wird aacb das nur nelaphorisch sein, denn die Wtv^« därften 
rieh nnr in der •Ueilnegitflbe tod den ximt» ontenehcideB, nnd anch diese feiten 

wie die "AyQiOi fCr obscoene daemonen, sind auch vorwiegend peloponnesiscb. da 

man nun Tuvöi, den rrden'olm der der I,^to ppwrtlt anhit, und der! ripst'n Tiraxos 
von iluiea nicht wird soadern wollen, su dürfte dit- urbcdeutunj^^ die sein, welche 
Üücbeler (Wölifiiiis Archiv U lli^. &ü8) in fUui aufgezeigt hat: es sind alles oQ^arvai. 
T. WUaaewlu L G 
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Hier greill eio bedeutendes ergebnie der monumeiitaleii Forschung 
ein^), das auf den ersten anbUck freilich nur einen rottltoniroenen itider* 
Spruch zu constatiren scheint, der satyr, den Aischylos einen bock ge- 
nannt bat, ist in seiner «ufseren erscheinung keiner gewesen, die aus 
der spltgriechischen und römischen kunst uns so sehr getaufigen satym, 
die in der bildung der ohren, des halses, oft auch der naae, und durch 
das schwanseben ilire bocksoatur offenbaren, hat das alle Athen nicht 
gekannt, und doch hat jeder, der die attischen gemSide des 6. und b, 
Jahrhunderts auch nur flüchtig kennt, die phantasic voll von dem köstlich 
frechen treiben der attischen satyrn, die d.is befolge des Dionysos bilden, 
wir besitzen ja jetzt sogar die resle des giebclfeldes von einem attischen 
Dionysostempcl, auf welchen diese gesellen dargrstrilt sind*^*) das stammt 
zwar nicht von dem tirallen heiligt timr »m kelterplatz, in welchem das 
heilager der Basilinna mit dem gölte vollzogen ward, sondern von dem 
des Dionysos Elenthernis am sfldosHiirse der bürg: es ist aher immerhin 
etwa aus soloiiisrher zeit und iilter als das satyrspicl. alle diese attischen 
satyrn hahon mit den hörken nirlit das mindeste zu srhafTen; sie sind 
zwar aucli halbtiere, aber das tioris( lie in ihnen stammt vom pferde. es 
ist auch ganz klar, daTs diese ronception der volksphantasic ionisch ist, 
und auf den inseln uml in Asien (wo die Vermehrung des materiais zu 
wünschen um) sicher zu erwarten ist) ebenso gegolten hat. und f!or nnmc 
dieser wesen ist ebenfalls uiizweirelhafl, es sind ^tXrjvol: ein imteistliied 
zwischen (TiXriVoi und actrvgoi ist für die alte kunst derselben gegend 
nicht vorlianden. also die ionischen Waldteufel stammen vom gaule; es 
sind die ^i'^geg, vettern der fpijgigy der aeolischen, thessalischen Wald- 
teufel, die auch in alle poesie gedrungen sind, wie die aeolischc metnk 
und spräche, auch diese stammen vom gaule, die Kivxavqotj und sind 
kinder dessdben geistes. so haben wir also ein spiel, das bocksspiel 
heifst, aber von halbgaulen aufgefOhrt irird. mit andern worlen, hier 
hat eine Übertragung stattgefunden, nur der name und das bocksfell, 
welches der pferdedümon tragt erinnert an die alte bocksnalur; es ist 

44) Furtwängler in dcu Annali dell' InsUtuto 1877 und im Berliner Wiokel> 
mannsprogramm i8S0 'satyr aas Pergamon*. 

45) MittetlanKeD des areh. lost. Athen. Xl 18. 

46) Im Kyklops 80 klagt der chor, daTs er bei dem schensal ausharren mnfii 
Ovv räSa roäyov y).niv,r fitktq: so wi^nig war dem dichfer Hie bodeutüng der COO- 
Tentionolien trnrht gegenwärtig, dafi» er sie ats etwas besonderes moiivirte. auf 
der büiitie ist der alte satyr der vater der andern, und er kann nicht aus dem chor- 
nthrer her?oiiegangeD wId, denn dn dwrffihrer Ist Ja nd>en ihm TorhandeD. er 
heifst Jhr^aM» • ya^afrmitoi 100, wird meist nur yifmf geaasat, aher avch 
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begreiflich, dafs man da des Ursprungs rasch vergafs. wir aber müssen 
die beiiuat des satyrspiels da suchen, wo die bücke zu hause sind. 

Auch diese antwort ist aus den moDumeDten bereits gegeben, im 
PeloponneSf dessen konstleriscber forort Kormth bt, gibt es keine saiyrn 
in pferdegeiUlt fMlich biiiber anch keine btteke: aber es steht doch 
die tatsache fest, dafs dieser typos um 500 auf einen peloponnesisehen 
gott Obertragen worden ist, der in seiner heimat nnd seiner echten be- 
deutung nadi ein weit vornehmerer herr war, aber ab er ans dem nn- 
dviUsirten hirtenbnde in die stidte der hochentwickelten caltnr hinahstieg, 
die gestak und bald auch die geltnng eines Tertreters der ungesitteten 
und unverkOnstelten .elementargewaltigen hergeswiUnis annahm: Pan, der 
ein bock geblieben ist.^ es bleibt der archaeologie die achOne aufgäbe, 
zu teigen, wie eine spXlere seit die konstleriscbe bildnng der satym 
Yom bocke ans doch noch Tereucht und wunderbar geleistet hat, so dals 
die ältere pferdegestalt in den hintergrund trat: es liegt auf der band, 
dafs den anstofs Peloponnesier gegeben haben müssen, geschehen ist 
das rrst, als das satyrdrama zu gunsten der tragOdie veriiOmmert war, 
und diese eine spur ihrer lierkunfl von den bocken nur noch in dem 
namen trug, den man nicht mehr verstand. 

Das führt zu dem postulate, dafs es im Peloponnes einen hockschor 
gegeben habe, und wirklich, einen bockschor nennt uns Herodot (V 64) in 
Sikyon zur zeit des Kicisthenes; wir lernen dabei dafs derselbe keincs- 
weges lilofs 711 p})rrn des I>ionysos auftreten konnte, dafs aber (Icm be- 
ricbterstatter des lierodotos dies als eine anomalie ersciiien, die er sich 
nur als wlllkilr eines tyrannen zu denk* n \(Tmnrhte. wir werden anders 
urleilen, denn (i.ils die bücke des Peloponnes iliin n.itiir nach lediglich 
ein gefolge des iMdiivsos bildeten, ist weder erweishch noch glaublich, 
wir haben eben alles was die ionischen wesen, die pferdeuesen, angeht 
von ihnen fern zu halten ; Pan ist später auch ein genösse des thiasos 
geworden, aber von ihm wissen \sir sehr genau, dafs er <las weder seiner 
nalur nach war, noch in den jahrhunderleti G — 3, wo sein cultus sich 

eitimn! angorpilet ri'MK pleirh n!s nh (Us sein eigenname wSre. sein aassehen lehrt 
die Aeapler vatie mil dem siegesfesl eines salyrcbors. er h«t noch nichts von der 
spateren schweiaenalor des papposileos. 

47) Id der Im lierae bÄeliaUertflnlidien arfoUiebea e, die anpriingllch den 

eponymen Arges, nicht dem naröriTr;^ geliürte, Apollod. 2, 1, 2, erschlägt Argot deo 

arkadisclifn «tier. die Echidoa und den Salyros, der die herden der Arkader raubte: 
das i«l erfunden, elie Argos dorisch war, wen» auch in aachbildung des dorischen 
Herakles, stier uud hydra, iociilcr Echidnas, sind deutlich: -Sarvdoi eatsprichl deo 
KcDlrarcD. 
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au.sl>nMlele, ilafilr galt. \\n wissPn freilich von dvu «vUvrn iiiirscrst weniij, 
aber das eiuzigc alte Zeugnis, vei^se eines »ici hesiüdcLsciieii geüiclile, 
rechnet sie mit den bergnyni|ilKii und Ktireteii zu der desccndenz einer 
Phoroneustdcliler**): sie sind also jünger aU der anfang des menschen- 
geschlechtcs und haben nnt Dionysos von iiaus aus nichU zu tun. .'iuTserst 
belehrend ist ihre zusanimenstelkiu«; uiit den Kureten, welche zwar in 
der fulge zu eiueni ihiasüs des Zeuskindes und seiner mutter geworden 
sind, durch llhea auch in hezug zu Dionysos treten, aber einen ganz 
aod«reii Ursprung haben, die 'geschoreoeo* (xov^j^'g yvfivi^s) siod 
ein priestercoUegiani in Epheaos geblieben bb in spftte uSi*% etwa wie 
die h^perä und Mltt* in Ron. es ist durchans niebt unwahncheinUcb, 
dar« dies das urspriingllcbe ist, und mit dem stamme, welchen das Meleager- 
gedieht der lUas neben den Aetolern nennt, entweder nur namensgteich' 
beit obwaltet, oder ein verhsltnis wie twbchen hpertl Fisk'nm' nnd der 
gen» FtAia» der mythische thiasos aber ist ein abbUd des im festen cuttus 
gegebenen, wie ja auch die Korybantenttnze nicht die pjirhicbe her- 
Torruren, sondern mythisdie pyrrhichisten sind.**) es gebt nicht an 
aber die sstyrn etwas bestimmtes lu vermuten: aber die mOglicbkeiten 
mufs man erttffhen, damit man aufbore die erst auf grund der Qber- 
tragung der bockstünze nach Athen eingetretene dionysische natur als 
Voraussetzung zu behandeln, vor allem aber lehren die Kureten am besten, 
wie man aus solchen borken einen chor bilden konnte, und dafs es ver* 
wegen wäre, darin bereits ein dramatisches spiel zu sehen, wenn einmal 
statt des gewöhnlichen mensclienchorcs satyrn auftreten, daraus war wol 
das drama leicht zu schaffen: aber zu schaffen war es immer noch, und 
es war mehr als ein schritt nötig. 

48) Strab. X 471 'BrütBos fOv yk^ *B>Mti^ mal x§ ^o^tufime &vy«wfi «r^« 

8avwv Saxi^ftov xai af*t}xo^*'Ot^t!iv Kovqrjvds xa d'eoi tpihonaiyftovei Ofx^arijftS» 
SO öbertiefert (Aber B vgl. BoeUig de eoäd, Strab. Halle 1886 p. 3;^). our ist 
bei dem treelloeen imtMide dieeer Straboobflcher weder der nsne des valcii Bodi 
die nameoleeigkcit der notier sa glauben oder m beseitigen, die elelle der verac 
io Hesiods weritcn hl gauz ansieber, auch der erste vers oichl ohne weiteres als 
{i^ Zv) m)(fttat V. 9: i^ey. zn acceptirrti. loidcr führt Slrabon danach nur für die 
Kurelea das zcugnis der Pboronis aa. die hestudcische tradition «»leht gani vereinzelt, 
gehSit aber in «Ke sehr wiehtige, leider sebr Mb verUabte argoliscbe theo- uad an- 
tbropogonle, die mit Phoronene und Zeni^Niobe enftngt. sie ist mit Denkalion 
Hellen (aieo den Katalogen) kaam Tereinber. Jene Ist aiiatieeber berknnfl, diese 
ecbl peloponnesisrh. 

49) Z. b. auf dem sleiue Dttl«ot>erger syll. Iä4 und auf anderen. 

50) In Ery tbrai gab es mekrerecoUegien von KorybaotiMlen, Dittenberger syll. 120. 
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lo Koniith hat Arion de« ersten ditliyraniluH ht n chor eini'»'f!!)t. Arion. 
diese latsachc wird jetzt in ihrer bedeulung verst uidln h. Ariern v. üüle 
sich statt der gewöhnlicher» choreuleo diu peluponiiesLselien bocive und 
liefs sie das besonders orgiastische dionysische fesllied singen, eine späte 
Duiu, die WH nun wol einreihen dürfen, drückt das ganz scharf so aus, 
dafs er die dithyrauiben an ifjoua^ i^a/ixoV verfafsl hittte*'), am iiiuls 
man dabei nicht an etwas tragisches denken.") damit haben wir wirklich 
das grundelement, aus welchem der pindarische und in seinem gefolge 
der spätere attiacfae dithyrambos stammeii: Pindaros tief« die bflcke fort ni 
gunaten der herkömmlichen eboraileii, behielt aber die raetrisdie freiheit 
bei. andererBeita iat aua dem bockachore die tqaytftdla geworden, die 
luerat saiyrspiel war. aie ward in Adien dramatiacli, und das empfand 
man ao aebr ab daa cbarakteriatiaclie, dab der name blieb, ab die bOcke 
auch hier weichen mubten. wie bnge aicb in seiner heimat der dithy- 
ramboB dea Arion gehalten hat, bt uns leider gans unbekannt; kenntp 
liehen einflub bat er nicht weiter geObt. 

Schon dem Ariatotelea war offenbar durch lilterariacbe behandlang 
bekannt, dab die Peloponneaier auf die erlladung der tr^fidie anaproch 
daachten. daa tritt auch apller noch oft auf; apecieU Phleiua, die die- 
nyaiache aladt, und Sikyon, wo wir die ältesten xgayixoi %oQoi kennen, 
werden genannt ea ist daa in abler weise durch erflndungen und ttber- 
treibungen entstellt worden, es ist eine IflcberUcbkeil, ebenso wie bei 
der komödie, wenn es sich um das wesentliche, die weit beherrschende 
bandelt: aber wir erkennen DUnmehr, dafs es doch, in gewissem sinne 
wahr ist. allerdings, der bocksgeaang ist peloponneaiache eifinduog: aber 
die trag^die gelitirt Athen. 

Naeh Athen kamen die bockslän/.e wie die übrigen kunstmiiTsigen 
reigen und so viele enseugnisse der korinthischen cultur, als l'eisi- 
Stratos seine herrschalt befestigt hatte nn<i dank der solonischen Ver- 
fassung und der lUcbtigkeit dra fUrslen Athen aufblühte, während riogs 

51) Seid. s. V. W^dN^. wsi die noderaee von tnglaekeo dllbyraaiben, lyri- 
scher Iragödie und komudie zusamnengefabell haben, die spiten graromaliker von 
lra(tödien Pindarg und anderer lyriker entähl^'n, ist ein gebrä» von unkritil< nnd con- 
fusiüu. die Mcbe iat längst abgetaa und jede<> wort darum verloren, wer so etwas 
glaubt, den soll maa ebbt siSKn. 

52) BepbaesUon eitirl 22 einen bexsnwter %m einem dlthyiasitMS WxuUtvc von 
der Sikyunierin PitnHs» und die dortigen r^a^ixo^ X^^i galten dem Adraslos. 
leider bleibt das ganz nnklar, zumal «Irr nlifste atli'irhe dithyrambos r^wh unkennt- 
lich ist. aber hier i^l das mitlelgUed zwii>cheti dem pindariacben und pliiloxeDiseben 
dithyrambos verborgen. 
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iVw arlelsstaalen uud dcindkr iiieen lieruntt'rkariien. durch di»' .ml ü ilmie 
in die gcvverbsmäfsijrc lanzlynk halle Arion di-n IxK-ksUiu dt ii krtisen 
tlt's Volkes untrUckt, lur Alhen war das gan/.f iiornd, denn die börkc 
kauiile man nicht, und die lunii des dorischen liedes war »prachUrh uikI 
niclrisch dem nuiisohen ülierhaupt enllremdel. ub(M- hier ward das spiel 
volkstUmUcb , indem die pelupuuuesischen salyru den alliscben sileueu 
ihren nanien gaben, aber ihr wescn an &ie verloren, der wandel vollzog 
sich leicht: luslig und uoaosUindig wareo sie beide, springen mag das 
flllkn wie der iMck. und hier ward, wenn es niciit schon in Sikyon 
und Phlnns emieht war, das satyrspiel fest an den dionisisehen evtl 
geknüpft und erfaieli so eine gesleigerle weihe, der Dionyseedienst war 
bei den loniem seit alter seit als ein gans besonders heiliger empfunden, 
er ward in feierlichen formen von der kOnigin und ihrer adüchen um> 
gebung begangen, er hatte mit seiner einläse die ganie messe des weih* 
liehen geschlechtes ergriifen. die seit war jetit einer neuen reÜgittsen 
Stimmung hingegeben < welche vom himmel neue wunder, vom sterb- 
lichen individuelle seetische regungen und Stimmungen verlaogle. und 
ganz liufseriich verlangte man neue prichlige feste. Peisistratos wuftle 
seiner seit genug tu tun und stiftete ein neues fest mitten ün vollsten 
frOhling, uro den voIlmond des Eiaphebolion, die groben Dionysien : flir 
sie wurden auch die satyrUinze eingeführt wie sie sich auch entwickelt 
haben, den Charakter des dionysischen frOldingsspieles haben sie nimmer 
etogebfiim; auch damit hat trots allen assthetiscfaen tbeorien die erklär ung 
immer zu rechnen. 

Und nun tat Thespis im jähre 534 den nächsten schritt: denn name 
und jähr darf geglaubt werden, er fügte den ei-sten Schauspieler hinzu, 
oder richtiger, er trat als Sprecher zu seinem chore. dieser schritt konnte 
nur in einer ionischen sladt geschehen, da aber lag es nahe genug, denn 
der Sprecher war als solcher vorhanden: der rfi itator des ionischen iambos. 
man d^rf nnch liier in dem scbriltc .»uf (!;!> imniische zu nicht zu grofses 
sehen, denn wenn ein rha{)sode erne archilochische iabel wie l^tiu tn ' 
vfuv alvov, Kf]gvAldt], rr;;vr tuvf; aKvidki), rccilirte, so mochte er 
allenlalb noch ziemhch so hinter seinem stulle ^ crächwindeu, wie wenn 
er ein homerisches gedieht vortrug, aber vseiu» er rcareg AvAa^ißa 
nolov Iqtqaau töÖe vortrug, so sprach er als Arcliilochos, und vollends 
ov /4oi la Fvyito lov /ioIvxqvüov ftiXei waren Worte des Zimmer- 
manns Charon, die eine v<dlkouiiiiene clhopoeie forderten: der schlufs 
mufste ebenso drastisch wie in der borazischen nachiuldung wirken, oder 
vieUnehr um so viel drastischer, als Archilochos au frischer keckheit 
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den Horaz überlritlt. es wjir also zuuaclist vielleicht ein ganz leicliler 
üliergang, ddA> der sprccLur das buckskleid ualiiu; jedenfalls verhielt er 
sich zu dem rfaapsoden der iamben genau wie der bockschor zum gc- 
wöhnlichea dithyrambischen cbore. dafs der Sprecher auch bock war, 
folgt aus der tatsache, dafe das salyrspiel noch hei Euripides «inen salyr 
neheo dem chore ab scbauspider hat, und dieser vater der satyro Ober- 
haupt eine ebenso feste person desselben hlieh wie der satyrchor. 

So halte sich die Vereinigung der tonischen und dorischen poesle 
voUiogen, ToIIsogen an emem dritten orte, wo lUr beides empninglichlteit 
vorhanden war, wo aber beides nicht zu hause war. und beides trat als 
etwas fertiges neben einander; ganz verschmolzen hat es sich nie. so 
hinge es eine tragOdie gegeben hat, hat der dichter ftir die gesprochenen 
verse in der einen, HQr die gesungenen in der andern muodart dichten 
mOssen; und beide waren nicht die seiner heunat noch seiner sänger 
noch seiner hOrer. das ihnen allen gemeittsame attisch hat wol aUmühlich 
immer stärkeren einfluls auf alle teile der tragödie gewonnen, hat also den 
gegensatz verringert; wie denn die von den Athenern Obernommenen mund- 
arten selbst schon nicht mehr rein waren ; aber ganz verschwunden sind die 
unterschiede nie, oder vielmehr erst in der neuen komüdie, welche dafür 
auch den chor und damit den religiüs festlichen charakter eingebü&t hat. 

Erst in der neuen komüdie hat auch das dramatische gesi^L im 
sechsleD Jahrhundert wiid davon kaum eine spur gewesen sein, und 
Thespis hat sich von der tragweile seiner erfinduog nichts trifumen lassen, 
aber der stein war im rollen; schrittweise gieng es vorwärts, bald sj^ung- 
weisc; vierzig' jalire etwa hat es gedauert, für das was zu leisten war, 
eine kurze Iris», mau halte also den satyrchor, und 'wenn noch einer 
dazu kam*, so iiatte man ein inBiaööiov. dafs dem cliore eine 'vor- 
reite', jiQÖloync:, in iamben vorhergieng, ist «Tst etwas spateres; in den 
siebziger jähren des 5. iDhrliundeits kommt • s neben der andern weise 
vor, aber es stand vollkuminen te^l, als die I.DiiHnlie ihre formen bildete, 
der Sprecher brachte zunächst nirliN iraniatisclies mit; er brauchte ja 
nur zu erzählen oder an den etiui eme rede zu riehlen, die diesem zu 
neuen tiinzen und gesängen anlats gab. aber es l'and sich bald diu 
nötiguiii;, den chor auch in gesprochener rede erwidern zu lassen, und 
da er das in voller menge nicht konnte, so hunderte sich von ihm der 
Chorführer ab. nun sprach einer für alle; zu einer Persönlichkeit unter- 
schieden vom chor hat es dieser Sprecher aber nie gebracht, seine Stellung 
hat nie gewechselt, besteht aber Uberall, so weit wir denkmäler haben, 
nun war es wahriidi keine sehr kOhne tat, entweder den Sprecher einmal 
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auch als elwas audcrcs kommen zu lassen dcnu als satyr, uder auch deu 
chor in ein anderes kleid zu stecken, es ist nicht zu entscheiden, welchen 
schritt man zuerst tat, Ja man mag vermuten, dalk noch ein zwiacben» 
* Stadidill antrat, in wdehem die berkOondidiai figunn nur der abwedi- 
aelung halber in einer ihrem eigenüichen weeen widerstrebenden oder 
doch fteonden bescbSfligung auttraten, etwa wie in der Atellane Haccus 
ab kneipwirt, juoglhui, soldat. darauf deaten titei wie mj^xes» ix^ev- 
stUf n^koMwl aatvQotf wol auch ^9Uf^ und mancbes andere. al>er 
wenn wir uns an die peloponnesiscben verhUtnisse erinnem, so mOliMen 
X. b. Kureten sich Ton selbst als ersati fbr ihre broder dargeboten beben, 
und wenn der Phleiasier Pralines djmaniscbe tlnserinnen am feste der 
Artemis in Km^ai eingefbbrt hat, so bnraekt man nur deBsen eingedenk 
SU sein, dals die bukolischo poesie, die eigentlich mehr eine aipoliscbe ist, 
an die Earratiden angeknöpft wird, um der leicbtigkeit eines solchen 
tausehes iane zu werden, und auch in späterer xeit ist es eben kein 
grober abstand von der Idtesten weise, wenn die geschichte vom Thraker 
Lyktn-^M)> so von Aischylos zur darstellung gebracht wird, dafs der chor 
ent als Edonen, dann als thrakische maenaden, dann blofs als jüngünge 
und endlich als satyrn auflrilt. daran hat man freiUch noch lange und 
im princip immer festgehalten, dafs die satyrn als solche auch erschein«! 
müfsten, wol minder weil das dionysische fest die diener des gotles er- 
heischte, als weil das volk seinen spafs haben wollte; wenigstens ward 
der lustige diaiakter des s( hlufsstilckcs nicht zugleich mit dem satyrchor 
aufgegeben; dafür ist Euripides Alkestis (138) der älteste, aber iiic!it der 
einzige beleg"), noch viel näher ab fur den satyrcbor lag es, lUr den 

53) Von Ewipidet ist keine tndcre tngBdie «rwdilicb an stelle des ntynfiels 

gegeben; wahrscheinlich ist es von der Auge, aber von Sophokles ist ein beispiel 
gnnz sicher, der Insrhos, wol au« Hern ende des archidamischen krieges, denn spifdem 
ist es eines treiner populärsten stücke, es gilt für ein satyrdrama, aber es isi un- 
erlaubt, io fast 30 aDföhraDgen, wo diese bezeicbnung fehlt, zufall anzunehnieo. 
und CO iat arg, die tsipiite 349. $0 riDcm oatyrdior ni geben. aBdcreiwits M die 
antnotige fabel wahrlich keine tragödie. die hypothesis war folgende, in Argos 
herrschte künig Jnnrlios , der «ott des flns«;*»;, dps?cn gewässer vom fernen Pindos 
slammen, und so weil reichte denn auch des iiüaigs herrschafl (auch die des (^elasgos 
in den Uiketideu). er hatte eine schöne tocbter lo, in die sich Zeus verliebte, sein 
diener Hemet emcbie» in Aigoo« «nd nnterhldt ktaig nnd votk, witirend der hcrr 
niitlo koste; Plutos selbst sollte eingezogen sein, da«) wasser des Inachos schwoll, 
befriichtptf* die ehene, sit^ trug hundertfältige fru lil, alli srheuern füllten sieh, jedes 
haus bot jedem gedeckten tisch, es war eitel iierriichkeit wie im schlarafTeuland. 
aber die eigentliche landesherrin Hera ward mit xoru der bösen dioge inne, die ihr 
gnttn trieb} de anndle ihie dleaeria Irit, die die chidiingHnge Tertrid^ nnd et kam 
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spmher eine andere penon xu wflhlen, dt ja seiner herimnll necli 
indifferent mr» vnd lo gut wie eint iionnte man mehrere epräodia in- 
laaseo; den Sprecher hinauegeben und aicli nmlileiden xu bösen war ja 
ungleich ieichler. die aiscfayleisehe poeste halt in älterer seit nech völlig 
daran fest, dab sich das einselne stOciL durch die einführung einer neuen 
person in inuaoim gliedert, wie dieser name fordert; die sahl ist nicht 
festgestellt, dagegen mub sidi schon frOh die rienahl fllr den coetum> 
Wechsel des cfaores festgesetst haben, eine weit wichtigere aber quali- 
tativ gans analoge erscheinung. dadurch gliederte sich abo die aufRlhruog 
in vier Stacke, ob diese IHr sich ein jedes oder alle xusammen erst 
einheit im dichterischen sinne bildeo, hingt lediglieh von dem künneo 
und wollen des dichlers ab. nachweislich isl von Aischylos beides neben 
einander ^cühl worden, doch so, dafs schon bei ihm die tendenx mächtig 
war, die einzelnen chöre oder 'stücke* immer selbständiger xu gestalten, 
was später feststehende regei ist, auch wenn zwischen ihnen ein besug 
walteU aofserdem gilt es bereits, dafs der satyrchor an leiiter stelle 
stehen mufs, und seine Verbindung mit den andern dramen ist eine losere, 
auch wenn sie intialtlich vorhanden isl"). wie es zu diesen regeln 
gekommen ist und durch wen, ist gar nicht müglich zu vermuten, die 
jüngeren dichter iiberkommen die iostiLuüou als eine durchaus feste, 

tioe Mblinne seit die belebeodeo gewiaier Uiebe» tm ; die fdder Terdorrten, Inaebot 

geltet ward fast za einer trocknen mumie, tpinnewebco flUlteD die Iceren scheuern. 

lo wnrd zur kii!i iiuH fiii srh;iiif>rlirhf r m nchter safs neben ihr und h]\f^^ Hie Schalmei, 
wahrend die menschen mii \^ ehmütigjen gelängen die gute alte zeil ieu-rlen. — so 
weit die resle, die man uacbleee. dafs ein glückliches ende kam, iudem Argos durch 

Benacs cffscU^eo ward und Hm rieb Teffafthote, tot sclbtlvcntiDdlieli. rA *tv 9^- 
ftmtt iCfStfMva: x>^c ^A^titar, 'Ivaxos *im jifyoe 'JSf/i^t V|p(«. die beiden himm- 
lischen diener ersetzen die hcrren, die zu vornehm für solch ein spiel sind, die 
diener waren beide auf Her bfihnp, schol. Ar. Vög. 1203" fj?ni. 251 o E^^f^i riyyslot 
tur (d. h. xrjS JUti ati UÄovzov inttoöSov) na^ JS, iv V. ini ttii 'iqtSoi (üu Rav. 
iisdk Martin) "/wf} rk ^9g' mmlas ji^mips «1^79;**. denn so hat Tonp richtig 
verbessert r; Se avlijväe A, Mvt^ R. T.j, wie ilBr «vr^e andere dtate, für den aion 
die aristopbaniHche copie zeigt, merkwürdig ist, wie unter den liehenswflrdigen 
scherzen sich die Symbolik der f^a« ^i\iuov'/iQyf>^ nnpi hrndfn fribel nicht vprlnron hat. 

54) Die Amymooe der Daaais uud der Lykurgos der Lykurgie mögen die ge- 
acMchte forlgefahrt habea, die Sphiax der Tlwbato aber hitle adtUeb iwiaehce 
Uloa nod Oidipas gebörl, dar Pirotena der Oraatla awiicheo Choepboreo and Eaate- 
niden. auf ihn deutet im eingangsstnck nicht blots die lediglich dadurch molivirte 
frage narh Mr^oelaoa (Ag. 617), sondern auch die erwähnung des OdysseuB (841): 
denn der uihalt des Proteus war ja dem S enlnommeu. die Verbindung mit der 
Oraatia tat ain» «tne inftcriiche, In der Penertetniogle steht Prondhena ao lelb» 
Btiadl« wie die drei tragddies. 
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aber auch als eine jetler inneren bercchligung entbehrende, wir vermögen 
die versuche, diese lessei zu brechen**) oder m lockern eben so wenifi 
zu verfolgen, u ic wir das einzelne über die art kennen, wie sie sich ge- 
knüpft hat. gauz im allgemeinen aber ist ihre cntstehung durchaus nicht 
befremdend, und was im ye>/io«,- Jiovvaiaxot; stand war gesetz und her- 
kommen zugleich, hielt also fest nnd war nicht durch individuelle willkQr 
oder bessere einsteht zu beseitigen. 

Die Vorführung (h>^ chores ward durch die eiultlhniDg des sprechen 
nicht geändert auch jetst noch konnten diese Uinze so gut wie alle 
llbrigen auf der runden orcbestra vor sich gehen, die das volk im kreise 
umstand, auch die sahl der Ulnaer wird einfach dieselbe gewesen sein, 
mochten sie als satjrn oder ohne Verkleidung auftreten, dafs freilich zur 
seit der sängciigilden dafür eine feste norm bestanden hätte, kann man 
nicht behaupten, notwendig aber trat dieses ein, als die bUrgerschaft die 
chOre stellte, nnd es ist einleuchtend, dafs damals wirklich lllr tragOdie 
und dithyramboB ifieaelbe zahl, bewilligt ward*^. diese konnte der 
dichter verwenden wie er mochte, als sehr bald die Verteilung in vier 
chOre eintrat, ergaben sich 12 fttr jeden, wobei dann die beiden über- 
schüssigen untergebracht sein werden, wie es eben gieng. eine erhöhung 
auf GO, also 4x15, ist bei der definitiven Ordnung des dionysischen ge* 
setzes um 465 eirtgctreten. es ist übrigens durchaus nicht ohne weiteres 
anzunehmen, dafs ilie s<'inger nur in einem der chOre auftratrn. in den 
lliketiden des Aischylos besteht der chor aus den DanaostOchtern und 
ihrem gefolge, also, wie wir zu rechnen durch das stück selbst veranlafst 
werden, ans .'lO -f- x. es ist eine m starke znmutung sich diese zahl 
dnrch 12 lanzer vorstellen zu lassen, znmal es ja in des diclilers frciheit 
lag, die dienerinnen wenigstens fori /u lassen, nichts hindert uns, den 
dichter verständig verfahrend zu dcokeD, und aUo eioen weil zahlreicheren 
chor anzunehmen. 

55) DtUn geliM die notis bei Soldat s. 2iiya«4$c^ ml «vrdc ^7^« vev 9f»fui 

nqoS 9fSfM aywi^eo&ai alln /tr) itximloyiav. ob CS richtig ist, dafs Söphoklet 
so (tt** «in« des vierten jahrhimHorfs fffir die TtaXain rortytrjf^in} ;u)li«-ipir( h-A[, können 
wir nicht wissen, was die notiz will ibl klar, so oft bie auch tnisdeulel isL der jüngste 
versuch (Cooiineot. Ribb. 205) würde onterblieben sein, wenn bedacht wäre, dafii 
Enrlpldes, Pbilokles, Melelos inhallllek imanmieiibingeBde telralogfeen gediebict 
haben, rs hat viel geschadet, dafs man eine solche vereinzelte angäbe und dir der 
dichlerwiilkür nicht dem ^rsrtze an^rhörige telralogifche einbeit als ^odateine fär 
die gnchichte der ältesten Iragödie benutzt hat. 

56) Man wird das auch im altertum gewufsl haben; es ist aber nur eine gans 
verwirrte reninlaeena davon bei PoIIqx IV 110 geblieben. 
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Es war lieiliclt tiii \i Liter wug der vut\\ickel(ihg gewesen, von lienrhriiilchM. 
ersten s-ityrUnzeü bis zu ilieseiii stUcke zu gelangen, ein weilerer als 
der zwisciien diesem für uos ältesten denkmale der allisclien tragüdie bis 
zu ihrer überreifen letzten gestalt, elwa der aulischen Iphiguiiiu, liegt, 
und CS ist nicht mOgUch mehr als einen oder den andern schatten von 
den allcslen erzeugnissen zu haschen, die sich auf die nachwell erhallen 
hallen, erbt vüu dem alleren zeitgeüosi?cu des Aischylos, dem Athener 
Phrynicbos geUogt das; vermullicb weil er länger der alten weise treu 
blieb, wenn er noch 476 die Phoenissen so anlegen konnte, dafs der 
prolog, eine nevemng, die er also mümaehte, schon die niederlage von 
Salamis in Siua versandete, wenn dann der chor, Pboenikerinnen, also 
wHtwen der bei Salamb gebüenen schiflstruppen, in Stua auftrat, so ist 
ersiditlicfa, dafs swar dir enählong und lllr den reflex derselben, klage* 
lieder und tlinie, der breiteste räum da war, jedoch gar keiner fttr irgend 
welche handlung. aber zwanzig jähre fraher, noch zur zeit des einen 
scbanspielers, hatte Phrynichos den fall Hilets aufgeftthrL das atttck 
war von dem volke durch besonderen bescbluls geSchtet worden, also 
k4)nnen nicht nur wir, sondern konnte schon Herodotos, der diese lat- 
sache erziUt, nichts genaueres davon wissen"), aber das ist unzweifel- 

f)7) npr bfrirht des Herodot (VI 21) erhalt erst sinn, wenn man dessen psy- 
chologische moliviruHg der sUafe ava/ttfi^ae oiMija Mtuta fallea läfsl und die sache 
rechtlich fabU Mcb dem feste, tm 21. eiapheboUoo (wenigsleas spitcr ist der lag 
fest), wird in den lieiilgcn bedik silmof des volkcs g«biltco, tnnidist Aber die 
iStilwD des gotles, dann über die laufenden gescbifle» die verstöfsc gegen die fesl- 
ordniinp knnn das vnlk drii 7iir nhttrtpjlutig weiter pehfn, wi** f»9 mit \ristf>- 
phanoH wegen der Babjlonier geschaii, es kann aber selbst darüber erkennen, ob 
ein veretofs vorliegt, worauf die im geselze vorgesehene evdwa fällig wird, so 
wtr es Idcr; die 1000 dr. die PhryalcÄios besaldte, wareo In doem parsgraplien 
des vöftos Toi L'e-rlien, oe S* av Soi^ adtttijcat top &mv oder auch tov 8r,fior, evOv- 
voaJo} xt^i^Oi es ist kein richterlicher act, wie denn der bcsrhluTs /urjStva 

XQr^a9ai Tili Sgdi'nn eine vcrwaltungsbestimmung ist, es ist eine art iiußoL], welche 
nur so hoch sein kann, weil sie der souveriin selbst auferlegt, es ist auch kein be« 
sehlols, dcfui «s ist kdo probokiura da. es ist da sdt des sonveiineD willcM, 
der aber dem volke dateb specialgcsels ffir diesen fall xngesichert und umgrenzt 
iiU dafs man in spalcrrr zrit die sachc an den ral flberwics, ist begreiflich, da 
die formen dann die gewöhnlichen waren, aber formell ist an dem iütcsten todes- 
urtell Ober ein Utterarisches werk uicbls aaszasetseo , und der fall hat seine hohe 
siMiwccbtliehe bedcotaDg. das praeeedeu war si^lteBi aber im giiiade babea die 
flbenengan^slaifccn dcmokiaten fedit getan: die senümeotate bednflaasang der 
volksstimmung durch die selbstgeselzteo vorsprecher der ölTenUichen meinung war 
wirklieb eine gefahr. nur VaM sie sich mit der censv oidit bcsdiwöreD, wie Alben 
iMld Btt lernen gelegenheil gehabt baU 
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htft, dab wieder nur erzablong und gesänge, durchaus keine handlang 
darin wea» konnte, daa waren also awar traglidien, denn der chor, seiner 
art nach von dem dithyrambischen kaum Terschieden, und der Sprecher 
der iamben waren vorhanden, beide neben einander, durch das costum 
verbunden: aber ein draroa warden wir unmöglich ein sotefaes gedieht 
nennen, es wOrde höchstens ein oratoriuro sein, mit 50 stinmien und 
tans, aber ohne solL an dem Falle HUets ist die von dem satynpiel grell 
abstechende Stimmung uns aufMIig, doch ist an behenigen, daCs die 
Athener an dem in unserem sinne tragischen selbst anstob genommen 
haben, und Pbrynichos selbst gibt auch für die satyrfaafte behandlung 
eines an sich ernsten Stoffes einen beleg, von dem inhalt seiner Alkestis 
wissen wir nimlich dreieriei, erstens dafe Apolloo bei der hocbzeit seines 
Schützlings Admetos, dem er zur frau verhelfen hatte, die Moiren beirunken 
machte, damit sie ihm das leben des Admetos gegen ein anderes scbenkten. 
zweitens kam der Tod vor, der lolpolharie bediente des Hades, den die 
marchoD aufgebracbl halten, und schnitt der Aikestis eine locke ab, sie 
dem lode zu weihen**}, drittens erschien der frefsgierige Dorerheld 
Herakles, rang mit dem Tode und jagte ihm die Aikestis ab. wie stark 
die burlesken züge waren, ist jetzt nur aus der verfeinernden und mil- 
dernden eurj|)ideischen nacliliildung m cntnehnien, aber für ein aufmerk- 
sames auge sehr deutlich, es ist gar uicht* dagegen zu sagen, wenn man die 
satyrn selber noch als clior zulassen will, handlung ist genug, und recht 
lebhafte, allein sie liegt in der geschiclite, die der dichter schwerlich selbst 
gestailel hat, und oh der Zuschauer handelnde [lersuuen sah, ist fraglich, 
da sich ziendich alles gut erzählen liels; von der Schilderung des riug- 
kampfcs ist ein bruchsluck erhallen. 
Aitcbjio«. Es war also nun so ziemlich alles zusaiiuiM n, was zu einem attischen 
drama gehört; und doch küunlu jemaml \uiii nmdtrnen standiHnikte sagen, 
dafs noch das specifisch dramatische fehle, es gab langst die iguyi^öia: 
und duch aiufs man sagen, dafs noch das specitisch tragische fehle, 
und in der kunsl, in welcher nur das vollendete wirklich lebeusPähig ist, 
gilt es <fe$t h demier pas qtii coiUe, bblang konnten wir auch noch 
jeden schritt als etwas nahe liegendes ansehen, das man sich allenfalls 
selbst Eulrauen mag : hier war ein genius von nOten, der awar nicht nach 
verstandeamätsiger Überlegung eines tages beschlielkt *nun wollen wir das 
drama schaffen', aber Ober den der göttliche geist kommt, der ihn schaffen 

58) Schol. Verg. Aen. VI 691. offenbar äUmiiU das citat des verscholleDen 
Sichlers aas der hypothesis der eiiripideiachen AUtestia; Jelst steht so t. 1 aur noch 
die imul^^ß Ivrof fe, d. b« die heiioditclie. 
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heibt, was er mufo, und sich dann selbst Aber die acbflnheit des geschaf- 
fenen verwundern. Aischylos des Eupborioo sobo von Eleusis fllhrte den 
dialog ein: damit war dM dramatische gefunden, und er gab dem bodu- 
gesang die heldensage sum inbalt: damit war das tragische gefunden. 

Auch das ist nicht mit einem kohnen streiche gelungen; das sehOne 
ist schwer. Aischylos hatte schon mehr als ein jahnehnt ehtfre erhallen, 
ehe er einen sieg errang, vier jähre vor der adilacht bei Salamis, erst 
aeiutem kann man gbiuben, dafs er die volksatimmung hinter sich hatte, 
aber noch nicht 20 jähre später ward die tragfldie in den festen formen 
ConsUtttirt, die wir kennen, der dichter selbst hatte unablässig an sich und 
seinem werke gearbeitet: seine letzte schüprung ist nicht nur die voll- 
konmienste seiner, sondern Oberhaupt der attischen tragödie, mit seinen 
eignen anfängen knum zu vergleichen, es ist ein abstand wie zwiMhen 
dem Athen, das bei Marathon schlug und dem, welches am Eurymedon 
sein Reich vollendete, der aber dieses im reiche der dichtung vollhrachte, 
war küin geringerer Organisator als Themistoklcs und Aristeides. als er 
sich zuerst einmal enLschloIs, statt nur allein als Sprecher neben dem 
chore juifzu freien, noch eineu gefiihrten mitzubringen, mochte das ein 
geringes scheinen: er hat es noch eneichl, nicht nur das echt attische 
wurli^eFecht, schlag auf schlag, einznfflhren , sotulern se!f>st drei redner 
neben einander zu verwenden, cv hat nicht nur rien clmr \oii der stelle 

I 

des Protagonisten zurilckgesclioi)eu, sondern auch den Sprecher /.um sanger j 
gemacht, so dafs das aeoUsche lied neben die ionische recitation und den \ 
dorischen chorgesang trat; die benutzung voiksuiiiihclier weisen durch 
Aischylos ist ausdrücklich überUerert nnd auch unschwer zu beweisen, 
die vierzahl der cliüre, die absonderuug des salyrspiels, ein gewisses her- 
kommen für den umfang der einzelneu stücke und ihre gliederung bat 
ucb festgestellt, eine hinterwand ist an den runden taniplalz heran- 
getreten, und so hat sieh erst das gebildet, was wir bOhne nennen, eine 
fest« spräche, ein tragischer stil ist geschalfen, unendlich reich an mittein 
des ausdmcks, ermöglicht nur durch das ausammenariteiten der mannig- 
fachsten inm teil widerstrebenden elemente, unter denen die noch völlig 
nnausgebildete heimische spräche das sprödeste war. ganz wie den grün- 
dern des Reiches hat auch dem fttrsten der attischen dichtung der dank 
seiner nachfolger gefehlt Euripidea setzt sich selbst herab durch die 
armselige sopbistik, mit der er ihn schulmeistert, und Sophokles hat das 
htfsliche wort gesprochen, dafs Aischylos höchstens unbewuliit das rechte 
tue. Ittr den schopfer waren die regeln, welche die späteren erfindsam 
genng waren, mit leichtigkeit au erfllUen, fkwilich minder verbindlich, 
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und er fand tie erst im suchen allmählich, wem so vorgearbeitet war, 
der mochte leicht weoigsteDs im dialog die einfaeitlichkeit der diction und 
des Stiles erreichen, die dem grflnder allerdings fehlt aber in der fertig- 
keit der Tonnen liegt nicht blofs ein ?onng; die manier stellt sich nur 
SU leicht ein, und hat es auch hei Sophokles und Euripides schon getan« 
und in dem was das wesentliche war und ist, durch Aischylos snm wesent- 
lichen in der tragOdie geworden ist, konnten sie ihn nicht Obertreffen, 
und haben sie auch nicht bewufster das rechte getan , vielleicht das unrechte. 

Was ist das wesentliche? das liegt in dem Stoffe, den Aischylos der 
tragOdie gab, und in dem sinne, in welchem er s«nen beruf fafste. es 
geht nicht so wo! den tragiker sIs den dichter (tberhaupt an. Aischylos 
ward der erbe Homers, er selbst oder doch jemand, der ihn völlig ver- 
stand, hat das ausgesprochen, seine dramen sind stdcke von dem grofsen 
male Homers, d. h. Homer hat dem volke ein gewaltiges mal zubereitet, 
und Aisrbylos setzt ihm davon einzelne gänge vor**), die heldensage 
wird der iuhalt der poesie und der dichter fuhrt ihre einzelnen stücke 
seinem volke in demselben sinne vor, in dem es Homer getnn hatte, zur 
orbauung und prhchiing, dicsr prkcnntnis. ohne weldiP man dem attischen 
draiiia nimmer perecht werden kann, hat Platon vüMig gehabt, nicht blofs, 
weil er Homer den axgog tQay((idtag nennt (Tb«'ael. 152®), sondern 
weil deshalb seine polemik im Staate pan/ unfi rsehiedslos Unmer und 
Ai-^rliylos trifll. ja auch Isokrates (2, IS) behandelt die epiker, welche 
(iii s^een von den kämpfen der lie!i!en erzählt haben, und die tragiker, 
wciclM- tiitse sagen den Zuschauern vor äugen getiilnt haben, als leute 
gleichen Schlages. Aristoteles hat hier nicht mehr attisch enipluuden; 

59) Athen. VIII 347'. das apophlbcfina ist von Alhcoaena Id icfoe proso- 

pnpopie eingeflickt; diese isl albern, entscheidet alter g^ar nielits. die lifrknnft tmil 
darum aucti die ecbtheil ist nicht zu beslimmeti : nur dafs es gut isl, kann man 
Mgeo. dafs die Perser oder die ^hvat kein rdfiaxos vom homerischeo male sind, 
Ist M> trivial, daii min lich achcnt m erioncra, daft die anmabne eine regd nicht 
cntkiiflel. «a aoU doch der veranch alelit arialnngen adn, die tragMien nach den 
epischen cyclos zu ordnen, eben weil die Qberwiegende mehrzalil aus ihm stammt 
wenn Jemand aber einwendet, dafs dann ja jeder tragiker wn! nrlpr ül»el aus Homer 
scliüpfen inursle, so ist das verzweifelt naiv: darin liegt ja gerade das charakte- 
ristiadw, dab dorck Aiackyloa die lugödie komeriachen inhalt emplIngL nnd die- 
selben leate eri^ttren dann adbat, dara Atockyloa onr anaaage, aeine wie Jede andere 
poerie «Ire dgentlicb nur ein teil der bewirtung, deren 'urhebcr* Homer ist, d. h. 
der Verfasser von Ibas und Odyssee, weil ohne diesen die griechische poesie nicht 
entatanden wire. 'urheber einer bewirtung', was ist das? Homer hat gekocht, 
waa Aischylos vorsetzt: wenn daa nidit anf daa stoffliche gelit, d. k. anf daa waa 
wirklick Honcr nnd Aiackyloa gemein haiicn, woranf denn? 
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Agaihoo uod Theodektes waren ja auch keio« sotcheo Iragiker mehr. 
Air die steUuDg des dichten za seinem volke zeugt am besten der ernst- 
hafte spOlter Aristophanes. belehren und bessern soll der dichter: tut 
* er das nicht, so ist er des Indes schuldig (Pro* 1012), und sethst das 
entschuldigt ihn nicht, wenn er fflr eine verderbliche geschichle sich auf 
die sage beruft (Frtt. 1052). das ist derselbe mafsstab, den Piaton an- 
legt, und so zur ausschliefsung Homers und der tra^^ixlie kommt, ub wir 
die aufgäbe der dichtkunsl ebenso fassen mögen, siebe dabin, die Atbener 
haben sie so gefafst, und Dante ist eines solcben berufes sich bewufst 
gewesen, und Goethe hat zeitlebens mit leidenschaft dagegen protestirt: 
wir wissen aber, dafs er seihst dir^e erbabenste aufgäbe so vollkommen 
erfüllt hat wie Aiscbylos, Flaton, Dante, und dafs er nocb für Jnhrluiiulerle 
der lebrer und erzielicr nicht nur seines eignen Volkes sein wird. 

Weil wir selbst noch unter dem banne solrlicr nllm.irliligen dirhler«ile heiden- 
stehen, ist uns die ungeheure ni;uht des allisciieu drauias noeh ver- Uw wmo. 
stSndlielN und die taUacbe liegt ja auch vor äugen, dafs es für die er- 
zit [imi- und erbauung des volkes ein comitlt nu nt des epns wird, wahrend 
die lyrik dazu nur gi i mi;;i s, ihe eiegie jiur iulbsche aber triviale Sprüche 
beigesteut rt hal. Humcr iniii ilie tragiker sind Mo^^es und die propheten 
für Hellas, aber das wnd schwerer hegrillen, tials der grund dieser er- 
habenen Stellung darin zu linden ist, dafs Aiscbylos die sage zum inhalte 
seiner dichtungen macht, und dadurch für ifiuner der tragüdie ihren stnfT 
zuweist, ist es uns, die wir so sehr geneigt sind die persOnlicbkeii /m 
überschützeu , schon befremdlich , dafs gerade die dichlung so mächtig 
wird, in welcher der dichter hinter seinem werke verschwindet, ganz wie 
im epos (doch da haben wir ja Shakespeare, der dasselbe lehren kann), 
so strflubt sieh vollends der moderne gegen eine macht, die freilich einem 
papiemen saeculo gans fremdartig ist, die macht der sage, der ratio- 
nalismus kann sich's nun mal nicht anders Torstellen, als dab aUes, was 
doch gar nicht passirt ist und gar nicht passirt sein kann, sich einer 
bloA mal so anagedacht haben muft, und dann kann doch nur auf 
diese penon etwas ankommen und nicht auf ihre hirngespinnste. sum 
mindesten erscheint ihm ab eine des verständigen mannes unwardige 
Schwachheit, wie der teufet sagt, abxuhSngen von creaturen die wir 
machten, die romantik aber, die freilich die liefe empflndung von dem 
besitzt, was der rationalismus am liebsten negirt und immer leistsrt, 
bleibt in der trauer und der Sehnsucht befangen, dafs das paradies, 
dessen schOnheit sie fühlt, ein verlornes, und nur hn träum noch fttr 
uns tu betretendes seL das ist nicht der rechte weg. die poesie und die 
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sage, die muUer der poosie, lebt ja: uud stall im Iraiun»» liinilberzu- 
schweben, haut sich die phnntasie mit dem guten srhwerle der ge<;rhirl)t- 
licheo erkenntnis durch die (iui ru iii prke zu dem schlummernden [)i>rn- 
rttschen durch, der weg ist Irei : Weickcr liat ihn ffewiosen. so gewifs 
tlie pocsie (He iiiullerspraclie des inenscherifipsrhlechtes isl""), und deshalb 
Klr Jcd(M) von natnr vert^lündlich, so govils ist die sage die naturlorm 
liir (h's nienschengt'schlechles taingirj und (pikoaotplay versländlich dem 
kinde, wie wir noch täglich scbt-ii, und für jeden, der noch nicht zu 
vornehm für den spruch ist, werdet wie die kiiider. 

Die sage — ich rede allgemein, aber ich dcukc natürlich an die 
griechische, von der ich allein etwas verstehe — umfafst vor allem die 
summe der lebendigen geschicbllichen eriooeniog des voIkes. das was 
der einielße selbst erlebt bat, ivas also aoiuittetbar im gediehtnis lebt, 
wird sich stets toii ihr absondern, aber diese sdieidelinie ist keine feste 
und sie verachieht sich Itlr das ?olk im ganien von stunde ni stunde, 
nur das lebt wirklich fort, was noch als flDr die gegen wart bedeutsam 
eropftinden wird, deshalb erhflit sich wol an einielne ungeheure taten 
oder verbrechen, an katastrophen von Tölkern stimmen Staaten eine 
erinnerung, aber wenn sie nicht eine exempliflcatorische bedeotung em- 
pfangen und so in die nächste kalegorie Qbertreien, so werden sie in 
besiehnng gesetxt sn den xustilnden der gegenwart; an dieser hingt das 
ioteresse, und das vergangene hat nur wert, in soweit es das gegenwirtige 
erklart, dss kommende ahnen Ufst. aber weil man sich abmüht, das 
gegenwartige zu verstehen, so setzt sid) jede dnrstellung des zustdnd- 
lichen in eine geschichte um. denn die homerische zeit beschreibt nicht 
blofä den Schild des Achilleus durch die erz<'ildung seiner anferügung: 
auch die stammesverhültnissc in einer landscbalt, die standesunlerschiede 
in einer staatlichen gemeinschaft den einzelnen satz des gellenden rechtes, 
die einzelne ceremonie eines gottesdiensles wird nur im werden darge- 
stellt, sf'hr oft ist unentwirrbar, wo die geschichtliche erinnerung auf- 
li ilt, die paradignialische conslruclion beginnt, denn auch an der summe 
der geschichtlichen erinnerungen übt der mensch sein causalitiitsbedilrfnis, 
wie sie jetzt sagen, besser und antiker f.'psat:f, seinen philosophischen sinn; 
man kann auch sagen, er sucht den gull in der geschichte. so tritt in 

CU) Die niodiTiit' poelik bringt es freilich dazu dir pot'sie für *sonnlagsstaal 
neben der ülltagskleiduiig' zu erklärea; für die Sphäre, in der sie evaiigelium (oder 
iliura) iiii, pafiti vtelieiclu besser, soDnlagt»l>eilage sunt wocheQblällcheD. aber Homer 
ttod Pisten, Herder nod Geelbe waien keine UldiingiphiUiter vnd bsben idcht fBr 
bildungspliillster gearbeilel. und der liebe gott bat auch nicht blofe soDOIaga von 
9 bU 11 sprecbstoode. 
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die verworrene masse der ordoeade gedenke tob schuld und etrafe, vom 
endlichen nege der besseren saehe oder auch der grOfseren tüchtigkeit 
das mag oft die apologie des erfolges oder doch der begehrliebkeit sein, 
und befriedigend ist diese wie jede teleologie nur fttr die von vorn herein 
xusÜDunenden. es muft der ordnende proeers deshalb immer von neuem 
begonnen mrden, sobald die sitüichkeitsbegriffe, die erkenntnis des tat- 
sächlichen nnd das Hkog selbst sich verschoben haben, aber das geht 
in alle leiten weiter, jede geschichtschreibnngt die lebendig wirken will, 
mufis den gott in der ge.schi( hte aurzeigen, mag sie nun Abriman oder 
Onnoi, ngdvota oder zvxr] in ihr finden. 

Die sage wird aber mit nichten durch die geschicbtUcben erinnerungcn 
ausgerullt. wie der rechtssatz *die räche ist mein, spricht der Staat, icb 
werde richten* in einem paradigmalischen falle ausgesprochen wird, so 
gfscliieht es mit den sittlichen erfahrungen und gnindsäitzen des Volkes, 
die spnlchwortcr sind nach Aristoteles reste aller Weisheit: sie sind in 
der tat häutig nur der rest einer exemplifiratorischen geschichle, eines 
epilorres, den sie ja auch noch offmrils an sich tragen'*), es verkehrt d;i.>? 
tatsächliche verhaltois, wenn man meint, (he fahel wäre sp.'iler als das 
Tabula docet, die moral ist der gehalt der fabel. aber dieser wini ursprilng- 
lich nur in der lorm einer geschichle ausgespmclien, und die kahle seutenz 
ist erst aus dieser abstrahirl. und gewonnen wenh-n die moralischen sälze 
zunächst aucii lus der weit, den capiteln des huches, zu denen sie nur 
die üherschrilten siud. ub die bäume oder die liere, die gütter oder die 

61) Die spröchwörlcr mit epiloe: (Haupt op. !1 395 Grusius Anal, in paroemiogr. 7;i) 
tind bcrtils verkrüppelte erzäblungeii, und »ie »Uid doch oocb vollständiger als die 
ukfe Motens, es kann freilich in sprttchwort auch nur eio bild seie, 'k«m9v »iftutos 
imiov (yov^. *dcr apfel fällt nicht weil vom stamm': dann liegt dsriD das was das 
homerisclie gleiclinis gibt («J« oix ätt« Xdovai xal avdgaatv oQxtn rr/TTr-'\: und das 
fafst doch auch ein sinnlichem Hnzelbüd. was man töricht den foomischen aorit>t nennt, 
ist in Wahrheit das tempos der sage, welche dat^ regelmafsige als einzelnen fall auffafst 
ood matpriehi, aoch die foome ift ner daa rcddonm der enihlong des fallesi in 
dem sie gesprochen ist. 'geld ist der mann* sagte der arme Aristodemos in Sparta 
(Alkatos 50. Pind. I>,tliin. 2). 'denk' an Admctos' wnrt nnd liebe die braven leule' 
(Prax.iUa 3). xfü röSe ilfcoxvliSiui. oucli an den sprüclieii der stieben weisen ist der 
urbeber mit niclileu irrelevant, was wäre jikoi oqu fiaxqov fiiou ohne die novelle 
TOD KniaoiT wenn der kanoo der pflichten des rilters io deo Zt^pwiwc ixo9^fuit 
so fSfcben wird, dafo der gröIUe held von seinem and vieler anderer ndtter iiDter> 
wiesen wird, so nennen wir das eine einkleidiing. und eine cinklcidung nennen wir 
es, dafs Platon 2:cox()(tTiKol Xöyot dichtet, das trilil für uns zu: wir werden auf 
der dürren beide der abälracliou von dem bösen geiste beruuigerübrl. in wahrheil 
ist das sagenhafte nleht Ueid, aondero ist lebendiger leib; und die noTerdorbeoe seele 
hat denn audi die grflne weide nicht aufgehört so sodien. 

r. WUamowiu 1. 7 
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intn$elieD trtger der bandlang niid, macht keineii wesoiiiuiitencfaied. 
fibel and ooveUe und mlrcbeii, irie wir di« TerkQminerteii Oberrcste 
Bennen, riod reiser an demselbeD stanune. uod es ist nur ein ifuanti* 
tativer unterschied, wenn aich eine solche conception der rolksnunil bis 
in die hoben bimnsel bebt, der sats 'seid dankbar* von bion auf seinem 
feurigen rade verkOndet wird, wenn Vorbedacht und Nach]>edacht twei 
Titanen werden, und der hehre glaube, daA menschenwOrde nicht der 
gotterfaohe weicht, sich in der gestalt des Herakles verkörpert in ao weit 
die schöpferische tatigkeit der volkspliantasie sich also mit der production 
des eiasdnen dichters deckte darr sie wol bei denen aaf ein Verständnis 
rechnen, welche dieser nachsudenken vermögen, an der Heraklessage 
wollen wir unten selbst den versuch machen. 

Schwierig dagegen ist es, das Verhältnis der sage zu den göttern 
und zu der religion zu erfassen, zumal das unerträgliche wort mythologie 
den ganzen luxe de croyance umfafst, den sich ein voIk mit gOttern helden 
Ungeheuern und ihrem geboren \\Tr(1«'n kämpfen und sterben erl.mht. 
ein wort, auwetuibar ei-^^cnllirli mir lür solche, die froh sind, sich nicht 
mehr in die Unkosten eines sdli lien luxus zu stürzen, wenn die paradig- 
matische sage gütter odn (Liiiionen einführt, so tut sie das nicht andei^s, 
als wenn sie nach menschen oder tieren greift, sie verwendet alles was sie 
hat, aber es mufs eben schon vorhanden sein, dabei kann sie ja uhoe be- 
schrankung nach der aualogic seihst schöpferisch auftreten, und nanieut- 
lich personilic.itionen hat vornehmlich sie erst zu göttern gemacht, auf 
diesem umwege greift ssie stark iu die ausbildung Uli j^utterlehre ein, denn 
die geächüple der phantasie sind sehr wol dazu f^hig, religiöse potenzen zu 
werden, so ist Eros ganz und gar ein geschöpf der dichtung. aber es 
mufste eben doch schon vorher die eiisleox von gOttem und dflmonen fest- 
stehen, und die götter, wrelche wirklich im glauben und im cultus leben, 
werden auf diesem wege nimmermehr erklart, ja, wenn der raiionaUsmus 
recht hülte, und auch die religion nur etwas wäre, das sich zuerst einmal 
einer ausgedacht hat, oder wenn der eubemerismus recht httte, und die 
gOtter einmsl fleisch und bein gehabt hfltten, oder wenn die naturaymbolik 
recht hätte, und die religion nichts wäre als in metsphern umgesetzte 
meteorolescbie, dann mochten die gotter in der sage aufgehen und dem- 
nach die taten derselben so alt oder Olter sein als die personen. aber 
das ist ja alles nichts oder doch nur etwas äufserliGbes. die gottheit hat 
keine andere wohoung als das menschUche ben, und selbst wenn sie 
sich im demente oiTent>art, das sie noch am reinsten reflectirt, so ist 
das so wenig ihre wahre gestalt, wie wenn der Erdgeist im feuer erscheint 
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*in wideHichcr ppptnlt*. lediglich das gefuhl, das überwältigend aus dem 
eigoea busen aulquilil, uCTeobarl dem nienschen die goltheit — wie er dies 
gefübl verkörpert und beuennt, ist im gt uode etwas unwcsenllicUes und 
immer etwas accessorisches. die Wirkung empfindet er in wonnen und in 
trlinen : die Ursache sucht er, ahnt er, glaulit er, betet er an. so die einzelne 
nieoscbenseele, so die seele des volkes. die götler wirken freilidi, natttr^ 
lieh; denn Uten «» es mdit, so wiren sie so nichtig wie die gOtter 
Epikmm. eie wirken aocli unnlttellnr und linttlUlig; denn Wiat ^ ee 
nicht, so wiren sie so gleichgiltlg wie der arietotelisdie gott: aber sie 
sind stetige gewalten. sie haben die daoer: der menschen leben gehört 
dem wechseL andi am elementaren ist mit nichten <fie Tereinsdte kata- 
strophe, etwa des gewitter, was die gottheit dem natOrlichen sinne <»ffen- 
bart, sondern die ewigen geselle, das wondcr, die ausnähme, ist dämm; 
wunder ton kann der teufel auch: nur die ragst gehart der ewigen Weis- 
heit Goethe hat erUtrt, dafo er sich ohne weiteres geneigt ftlUe, die 
sonne anzubeten: warum? wenn sie auch sinkt: fon osten, holTo nur, 
kommt sie xurttck. am abend der seine quslen endet findet ManAred 
frieden im anschauen der ewigen sonne. Piaton nnd Aristoteles haben 
ebenso empfunden wie Goethe und Byron und aus der gesetzmäfsigkeit 
des kosmischen lebens den stärksten religiösen impuls hergdeitet.**) das 
menscbenben ist ruhelos: es sucht den frieden; an ihm zerren die Wider- 
sprüche: es sucht die harmonie. das irdische kennt nur ein ewiges 
werden: es sucht das ewige sein: und wo iouner es dieses findet, da bat 
es die gottheit gefunden. 

Werden ist geschichte: vom sein kann es keine geschichte geben, 
darum haben die giUter mit der sage ihrer natnr nach nichts zu tun, 
und dämm ist ans der piHter?eschic!ile , die es gleichwo! p-ihf, für die 
rehgion so viel und wenig zu lernen wie aus irgend einer tiieulogie. 
sage und reUgion stehen nebeneinander, die rehgion wird wie alles so 
auch die sage durchdringen: aber wenn die sage in die rehgiou dringt, 
80 ist das etwas fremdes, die Vermischung ist gcfahrhcb» wird schlicrslich 
verderblich, aber unvermeidhch ist sie allerdings, denn wie von seiner 
geschichte und seinem Staate und reclite versucht das volk auch von seinen 
göttern sich ein bild zu machen, und auch das tut es auf dem wege, dafs 
es eine geschichte von dem werden und handeln der gölter ersinnt in 

62) Aurh Nfitliaii sagt 'der wunder höchstes ist, dafs uns die wahren echten 
wunder so alltäglich werdca können, werden sollen'. Lessin^ erfaftit das nur durch 
raisoDaeraent, aber er erfarst es doch, die wirkiichea dichter gebeo die oUenbaruog 
anBlttelbtr* 

7* 
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dem sinne ist es wahr, dafs Horner untl Ilesiotl den Hflli in n ilirc ^/f oyovir^ 
schalen, wie alle aoderu sagen, werden auch diese in ciiioui hestafuiigen 
flusse bleiben entsprechend der Umformung des sinlu hk« ii-ideales und 
der erweitemna des empirischen wissens. und die q:tloaog)la des 
Volkes sich alliuahiich ein wehbild macht, so wiid sie auch versuchen 
einen zus-iinnu nhanff in die verein/* lieii gOtlersagen und personen zu 
briogeü. abei die schwierigkeil dos al»straclcu gegenständes bedingt schon 
allein, dafs dies verhällnismafsig sji.it geschieht, und weit gefehlt, dafs 
die göltcrsiage vor der heKkiLsage vorhergienge, diese also ausgeartete 
*niytbülogie' würe und lliüs eigentlich eine wolkenburg bedeutele, borgt 
vielmehr Hesiod von Homer, trägt die gOttersage oft faiiten der beroen- 
sage und hat heroisch zugestutzte gOttersage wie die ^tofxaxlot oder die 
Tilanomacliie fUr die religion nicht bftbereD wert als IHr die poesie.**) 

So fassen wir also die sage ab die latoqla w\ ^iXoaoipla des 
▼oliies XU einer leit, wo du volit nur coneret, in der form einer ge- 
tcbiehte, eines fw^g, zu denken vermag, so dalH sieh auch die vor- 
stdlnngen von suslflnden nur in den bildem bandehider personen fassen 
lassen, wo endlich die unterschiede in der cmpfindung und der getotes- 
krafl der einielnen individuen noch nicht so starlL sind, um den eindruclE 
eines gemeinsamen empfindens und denkens an stOren, so dafs wir ledig- 
lich das Volk als das alleinige subject erkennen and anerkennen, das 
Weltbild, welches die sage auffafst, ist dem, welches ein dichter gibt, völlig 
analog; das volk scbafit es sich auch in Wahrheit nicht wie ein dichter, 
sondern als dichter, es redet eben noch seine muttersprache, die poesie: 
die ungeschriebene Utteratur dieser mottersprache ist die sage. 

Wenn wir ntin wissen, was sie ist, so verstehen wir auch leicht ihre 
geschichte. aufhören wird die sage niemals, so lange dichter aufstehen, 
die den erzeugnissen ihrer phantasie die lebcnskraft zu verleihen ver- 
stehen, dafs sie die herzen des volkrs piobern und dauernd heliaupten. 
aber es macht doch einen entscheidenden abschnitt, wenn das volk r«ls 
coilective einheit nicht mehr der producent der sage ist, und der dichter 

63) Ehi schlagendes bcispicl sind die Jtos yüvaly wie sie schon HcsIod crsUilt. 

zum höchsten herufene kind, von rinem tyrannrn TPrfolgl, ausgesetzt, von den 
tiercn det» Wäldes gepflegt, &cblicfsiich ticrrlich erwachsen uud wunderbar zum siege 
geführt: eio allbekanates motiv der heroeasage. das ist widersioaig für den binunels» 
hcm, den die religion sich nur ewig denken kann, und für die religion hat ca anch 
nirgend etwas bedeutet, als in dem Kretischen winke! etwa , wo der Zeus der ge- 
boren « Iii] lUfli bej;ra!!en la?. die besonderen vcrbäUiii!>sc dort forden für ^ich 
eine au(klärung, und die funde der Idäis^cbeti grolle zeigen woi, dafs die religion, 
weiche hinter dieser hellenischen sage sich verbirgt, keine hellenische war. 
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der sie erzen^ seine indifidualitllt wol gar im gegensatse so dem Tolke 
empfindet und bemrkebrt. das ifird eintreten, wenn eine weile in leerer 
tragheit nur noch das Toiliandene sagenmaterial weitergegeben ist, ohne 
weaentUcb ftrtieft und bereiebert an werden, und es liano dieses ge- 
dankenlose weilergeben des einmal formirten Stoffes noch lange aeit 
neben neuen rerolutioniren besCrebangen einselner dichter fortbestehen: 
aber das kommt kaum noch in betracht auch für die sage ist die ruhe 
der tod. 

Sie ist ein ström geschmolzenen metalls. es rinnt dahin, Twaehrend 
und einschmelzend was in seinen weg kommt, schlacken abstofsend, 
Mascn werfend, bis die hitie verflogen ist: dann liegt es starr und kalt 
und tot: aber es bewahrt nur in dieser Starrheit seine form, so können 
wir die sage nur in dem erstarrten zustande erfassen, der ihr ermöglichte 
zu dauern, wahrend sie, so lange sie lebte, dem Wechsel unterworfen 
war. ersichtlich handelt es sich also fdr ilire heiirleilung und ihr Ver- 
ständnis wesentlich um den zustand, in welchem sie erstarrte, d. h. 
dauernde form gewann, dn wollen wir denn aber kurzer liaud die all- 
gemeine art zu reden aufgeben und ganz einfach die tatsachen der hel- 
lenischen sagen ge<:chichte überschauen. 

In lonien lial sich für die sage das rectiie getals gebildet, das hoüie-nie iiolden- 
rische epos, und hat sich ein stand gebildet, der sirh dem singen und gMoblobu. 
sagen, dem veri riebe des epos, bei iilsiii.tlsig uitluit li'. das ward für alle 
Folgezeit enischi idend. gcwifs wollen wir nicht unterschätzen, dafs sich 
in diesem stände eine anzahl bedeutender dichter befunden haben, welche 
den Stil des epos feststellten und musterstdcke schulen, die sich die Jahr- 
hunderte hindurch in der gunst des Volkes behaupteten, es war aber 
auch das für die ganze entwickelung des epos von segensreichstem ein* 
Uusse, dafs die lonier das epos selbst oder vielmehr seinen keim von den 
Aeolem entlehnten , und dab sich diese entlehoung auch auf den stolf 
erstreckte, die kftnpfe um Uios und eine reihe heroengestalten. denn 
sofort erwuchs nun Rlr die dichter des eiios die aufgäbe, da sie doch 
Tomebmlich die heroen des eigenen volkes verherrlichen sollten und 
woBten, diese in das epos einaufobren, d. h. auf den gegebenen schau- 
pla« und in die gegebene Umgebung au bringen, so entstand von selbst 
ein Sagenkreis, der sich rtiumlich und seitlich awar bequem ausdehnen 
liefii, aber doch die nOtigung den dichtem auferlegte, mit ihren neu- 
schOpfungen anscblufs zu suchen, so rückten die beiden vieler Städte, 
die ahnen vieler geschlechter, die in Wahrheit zeitlos sein mochten, oder 
auch gans venchiedenen seiten angehörten, in ein par generationen su- 
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gammea, und selbst zwei Ton hauM aus ganz gesonderte Sagenkreise, 
wie Ilias und Thebais, traten wenigstens in ein festes wiiHltnis. das 
ionisdie cpos, gepflegt mindestens von 900—700 ohne erkennbar sin- 
kende krall der phanlasie, war etwas so flberwdtifendes aller anderen 
sage ond dichtuttg gegenober, dab sie sich entweder an dasselbe an- 
giiedem niufste oder in kümmerlicher ▼ereiniefaing Terdorrte. das galt 
nameollich für die reiche und schöne, aber noch gani formlose Sagen- 
welt des mntterlandes, das durch die herabemabme des ionischen epos, 
wie sie vorhin erxlhlt ist, awar das bequemste gelUb erhielt, um seine 
eignen gedenken und empflndungen aufsufassen, aber nicht blola diese 
ionisch-episch stilisiren mnfste, sondern auch seine beiden und gdtter 
in die kreise derer einführen, die im ionischen cpos herrschten, die 
ausdehnung der epischen dichtung im mutierlaode kann nicht leicht zu 
hoch angeschlagen werden; bis tief in das sechste Jahrhundert, ja in 
Wahrheit noch weiter herab reicht die production, und e«; werden sowol 
neue stofle in grofser zahl dem epos zugeführt, als auch das vorhandene 
Uberarbeitet, aber so gut wie immer l)»'strel)l niim sich nicht nur den 
fpischen stil inne zu hallen, sondern man projicirt aMe und jede Stim- 
mung und «trphmig der gegenwart in die hornfn/eif. wir dem Hemkles 
neue abenlcuer zuwar!>sen . welche t]vn d i ( ohtnisatiuuen ent- 

sprechen, wie die blute Ivunalljs die Arg iimitnialii i uiiigtstaltef, die aegi- 
netiscben adlichen iluTn ruluii in den zügen der Aeakiden an Herakles 
Seite finden, die erwerbuug Kyrenes sowol an die Argonaulensage wie an 
die Odyssee angefügt wird, drittens auch ein altlliessalisches m.'irchen zu 
neuem sel[)si nidigen leben bringt, wie die colouieu an der Aclieloos- 
uiuiiiluijg und am golfe vuii Ambiakia der Thehais einen neuen ausgang 
schallen : so stellt es sich allerorten dar. die gegenwart wird iu ihreu 
eigenen ereignissen und personen vei^essen, ihr Spiegelbild in die sage 
aufgenommen und erst dieses scheint wOrdig einer fortexistens. es wäre 
eine torhdt, woHte man meinen, dals die gegenwartigen klmpfe und siege 
den leuten wertlos gewesen wären, oder dafs ihre phantasie nicht auch 
daran sich betätigt hatte: die so spät erst aufgezeidmeten und doch so 
urwachsig palikarenhaften messenischen freiheitskümpfe, die tragOdie des 
Kypselidenhauses, Srisas Untergang, die geschichten von Bhadina, Othrya- 
des, Kleobis und Bitoo dürften sogar manch einem wertvoller enchemen 
als die bearbeitung der Odyssee oder der Schild des Herakles, es soll wahr« 
hafUg nicht ab otel sogen hingestellt werden, dafs die Hellenen Jahrhun- 
derte lang sich selbst und ihre eigenen taten und leiden der hohen poene 
filr unwert gehalten haben, es harmonirt das damit, dafo die Peioponnesier 
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und Boeoter auch ihre eigene spreche nicht m flchreibeo wagten, aber 
die talaache ist Toffaanden, und weil sie nns modernen so fremdartig ist, 
kann man sie nicht starii und oft genug hervorfaebeu. vfim /erfei enfe 
Agammmom mM, smI minss ÜkurimMei wgimtur ignoH^ ttmga noUe, 
carmt fiiüs vaU «oero, das gilt auch, wenn man poU für anU setxt, und 
die gewait Homers zeigt sich darin vielleicht am stirksten, wo er der 
rieseneicbe gleich liein wadutum aufkommen läfst, so weit sein schatten 
reicht; aber den epheu am stamme und die mistel iu den Halen nflhrt 
er mit dem eigenen safte. 

Nun trat ja freilich seit 600 etwa in der choriscben lyrik eine poesie 
auf, welche bedeutende dichter erzog, ein allgemeines interesse bei dem 
herrschenden adcl fand, und dem doriseben wesen weit näher stand als 
das ionischp epos. aber wo hat sie ihre Vollendung erfahren? in Sicilien, 
im Neuland, das kein epos besals. und wodurch hnt sie Stesichoros aus 
den dOrflicbeu ki ( isrn, die Alkniau befriedigte, in <lio auch noch Korinna 
gehört, emporgehoben ? dadurch dafs er epki carminh onera lyra sustinuit, 
durch die reception der sage, dafs der aufschwung der chorischen lyrik 
den niedergang des epns mi 6. Jahrhundert beschleunigt bat, ist uicbt 
zweifelhad, allein das ti.tl nur die form, den iuhalt Ubernahm sie; denn 
wenn auch ihr kbid verschlissen war, war die sage selbst doch noch 
frisch, und das volk konnte sich ohne sie eine erhabene poesie nicht 
denken, wcuu der dichter so wirken wollte, wie er es beanspruchte, 
das volk es verlangte, mufste er die homerische sage behandebi. da be> 
sitzen wir ja nun glückücherweise die pindarischen gedichte, und können 
mit eignen äugen sehen, es sind lanter gelegcnheitsgedicbte, die erhal- 
tenen rein menschlich persönlichen anUssen gewidmet, der dichter selbst, 
erfüllt von einem selbstgefühi« das suweilen an Platen erinnert, seist 
seine ganse individualitat ein. aber der sage kann er kaum ein par 
mal antraten, wenn ein obskurer herr aus einem obskuren kleinstaat, 
etwa ein Opuntier, au Olympia im ringkampfe gesiegt hat, so bemOht 
PUidar nicht nur die olympischen beroen, er feiert nicht hieb den home* 
rischeo beiden, den die Opuntier sich vindicirt haben, sondern er formt 
selbst die dortige localsage um, damH eine heroische Verbindung swischen 
Opus und Elia die jüngste olympische grofstat eines Opuntiers verherr- 
liche, er hat es sich zum gesetze gemacht, wie er selbst ssgt, keinen 
seiner lieben Aegineten /u besingen, ohne dafs die unvermeidlichen Aea- 
kiden mit ihren heroischen bei der neuesten, freilich nur turnerischen, 
grofstat gevatter stehn. und für den tyrannen von Kyreue liefert er 
geradexu eine neue darsteUung der Argonautensage, der dichter ist eine 
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imponireiMle gestalt: aber diese sorte von paesie, wo die mythische er- 
xlÜuiig in eonvtntioielter ttilMniDg und «nerlrVgUelM aufiihlyngeQ too 
liraher gewonoeDeo lorDprimieD, complimente an turnlebrer uod reit- 
knechte neben einander sieben und dM was wahre individueUe poesie ist 
auf einen kirglichen räum surOckdftngen, ist ein (iragwardiges product 
einer mischcnUnr, erwachsen In einer geselhcbaft, deren simmtUcbe 
lebensformen sich überlebt liaben und den Stempel des Verfalles trsgtn. 
die sage Ist Sulserlich so einer decoration berabgedrOckt und innerlich bat 
sie dennoch die ttbermacbt und erstickt die reine flamme der subjectivitlt 
selbst ein Pindar Termag sich weder ganx in die sage zu Tersenken noch 
auch sie ganx aussuscheiden. 

In der hcimat des epos war man weiter; die cuUurentwickelung 
war eben dort immer um ein par Jahrhunderte voraus, während im multer- 
lande das epos noch neue stofilicbe aufgalien in Uberrulle zu hewältigen 
hatte, war hier in lonien der moroent der erstarrung für die epische ssge 
schon um 700 eingetreten, energische dichterpersönUchkeilen waren er^ 
standen« hatten fUr ihre liehe und ihren hars, ihre geruhle und ihre ge- 
danken sich die waflcn der clrgic und des inmbos geschmiedet« und damit 
auch (!♦■(• «spräche d«'s lolipns dii' litlcrarische weihe gcgehen. die rcvo- 
lutioueu in den Städten und «lic >t'it (iüO iimiM r weiter greifende, durch 
(larpagos auf die ganze kiMv .■nisi''('(lehnle Ireindlu n st liart halte aucli die 
heroischen ideale gcslüjil. die menschen waren über die zeit liinaus, 
welche (hirrli die sa^je hefriedij^'l ^^ird. in rUrksichtslosester weise draugle 
sich die sui^jecliviliil hervor; der eiiizehie, der seihslerworheueü Weisheit 
voll, begnügte sich nicht nur uiclit mehr uitl den erruugenschaften des 
Volkes, sondern er trat ihm voll Verachtung entgegen, der weise den l)linden 
toren. und die .sa^e irillt vollends hafs un<l Verachtung, da sagt einer Idii^- 
aafitjv ifiojvtov, verkündet den ewigen loyog, den er besitzt, die anderen 
menscbeo aber weder kennen noch, wenn er ihn verkündet, verstehen, und 
schilt auf Homer und Hesiod. und der xweite sagt 'EKaraiog Jde ftv&el- 
*tii' wde ygatpoi [äoi alrj&ia doxa? «Zwu* ol yu(i '£/.^i Loy Xoyoi 
noXUi re wl ytXeHoi, lag i^oi tpaipovrai, tldp, und der dritte ver^ 
wirft die alten gotter und ihre propheten, die epiker, und erklart die ge- 
stalten der sage lUr nXdcftata TcSy ngoti^w. der tag ist da, wo die 
latoQiij und quXaaoiplet des einxelnen die des Volkes ersetzt, wo die 
Wissenschaft die sage ablöst, so weit war lonien xur xeit des Aischylos. 

Athen steht zwischen lonien und den Dorem. Selon und die tyrannen 
haben die front des Staates, die früher ganx nach Westen gerichtet war, nach 
Osten gewandt Solen und Kleisthenes haben das jocb der vermorschten 
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gesellschaftsrormen gebrochen, die lebendige kraft einer in gesetzmätsiger 
freiheit zum selbstbewurstsein und zur selbstregierung benifeoeB bflrger- 
Schaft isl entfenelt die schönsten aufgaben werden dem volke zw rechten 
zeit gestellt, werden gelitot und neue höhere ziele eroffnen sich dem blicke, 
in dieaw atmosphare schuf Aiscbylos die tragOdie, ward er ein neuer 
Homer, das volk in seiner breiten messe lebte und webte noch in der 
sage» und die demoliratie verwarf die tyrannische subjectivitflt der lonier 
und die oligarchische des Pindaras. aber das toUc Terlangte seine eignen 
wahren und innigen empfindungen aus der sage bervorconen zu boren, 
und wollte mittun auch an seinem gottesdienste. und das volk war fromm 
und ernst; die höchsten und tiefsten gefllhle regten sich in seiner seele; 
es verlangte nach dem dichter, der den geDlhlen gestalt färbe klang ver- 
Uehe: es verlangte nach dem dichter der ihm khrer und enieher werde, 
der es zu golt fahre. 

Also konnte ffir das Athen, das bei Marathon und Salamis geschlagen 
bnt, nur eine poesie genfigen, w ckhe objectiv und voIkstOmlich blieb wie 
die des epos, in welcher der dichter mit seiner person zurücktraL und 
es mufste eine ernste und erhabene poesie sein (afcovöala, wie Aristo- 
teles sagt), die ein Weltbild gab und gott in der f'cscliielitc zeigte, wie 
die homerisclit'. damit war zu^'I^irli als stofl" der einzig' vorliandene ge- 
geben, die heldcnsage. aber die [joesie mulsle gieicbwol nnv iit-ue natio- 
nale von dem j,'eiste der grofsen gegennart diirelürnnkte sein: die home- 
rische sage miilsle aus dem altisrlieu geilte wiedergelioren werden, das 
waren die forderungen für den iiiliaU. was die form un-i' [i::, so i^t 
oben gezeigt, dals die chorische lyrik, aber von einem bürgerciiore aus- 
getlbt, und der ionische Sprecher lunl lui ht ide das cosKlm, also die 
^L^riaiq gegeben war. man kann sagen, Aischylos brauchte nur zuzu- 
greifen, der tragiidie durch zulügung des zweiten Schauspielers zur wirk- 
lichen handlung zu verhelfen und sie ^ia^üv (xiUojv /.ai It^ecjg 
yelolag dnoaenvvvitp: dann war alles geschehen, gewirs, wir vermögen 
die geschichtlichen krtfle zu wagen, einzusehen, dafs und warum sie auf 
das eine ziel hinwirken, welches dann durch den glQcklichen griff des 
einzelnen erreicht wird, und es ist dann die probe gemacht, dafo das 
geschichtliche eieropel aufgegangen ist. nur wird darum die grOfse des 
genies nicht geringer: seine tat bleibt immer das ei des Columbus, mOgen 
wir ihm den platz noch so genau nachrechnen können, den ihm die 
geschichte vorsorglich bereitet hatte. 

Es ist offenbar geworden, dafs der anschlufs an die beldensage das 
ist, wodurch Aischylos die tragOdie geschaffen hat. damit ist die tatsache 
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erklart, welche sonst unbegreinich aber nichts desto weniger lalsache 
bleibeu vvdrde, dafs nicht mir die iraf^ödie des 5. Jahrhunderts, sondern 
auch jede naclibildun^' derselben in der lolgezeit die heldensage zum 
iuhaUc lial. aul" diesem Verhältnis beruht die einzige grüfse der griechi- 
schen tragödie; aber nicht minder liegt darin auch ihre Vergänglichkeit 
beschloueD. ihr «ntergaog wir unTonneklUcb, sobald auch das attische 
Tolk der sage eDtwuchs. deon dann omfote die attische nacbfolgerin 
Homers das schicfcsal ereilen, welchem Homer in lonieo verfallen war. 
und nun eröffnete dieselbe c^fsariige politische bewegung, welche dem 
drama des Alschylos die weihe gab, Athen völlig dem ionischen dnfluft, 
oder verlegte vielmehr den Schwerpunkt des geistigen lebens von lonien 
nach Athen, dadurch ward der an sich notwendige entwickelungsproceb 
beschleunigt, der durch befreiung des subjectiven denkens und der Indi- 
vidualität die sage uod ihr gefUs, die Iragodie, ttberwinden muDtte. wo 
Anaiagoras Prolagoras Sokrates lehren, ist in der tat kein räum mehr 
fttr sie. wenn nicht ihre beiden dichter noch gelebt hatten, wOrde sich 
die tragOdie kaum bis 406 gehalten haben, als sie aber starben, empfand 
das publicum selbst den tod der tragOdie. Aristophanes liefs Dionysos in 
den Hades hinabsteigen. Piaton verbrannte seine tetralogie; nicht weil 
er darauf verzichtete, ein dichter zu werden im sinne des Aischylos, son- 
dern weil er erkannte, dars der tragiker jetzt nicht mehr der lehrer und 
meister des volkes sein konnte, er versuchte freilich — so stark war die 
gcwalt der tragödie — sich eine neue kunstfonn von dranialischeni Cha- 
rakter zu schafl'en, und er schuf sicti slatl di'r überwundenen heroen- 
sage auch einen sn».'enkreis, den Sdkrates; aber er erlebte doch oder 
bewirkte viclmeln* sell)>t »ials die wisseiischalt das poetische gewand ganz 
abwarf; wenit^stens die wahre, denn in niederen aber deshalb volkstüm- 
licheren kreisen trat dem sokratischen sogar noch der Sagenkreis von 
Diogenes zur seile, die poetische form des «Iramas daueric freilich, ja 
das dramatische warii erst jetzt recht als artbildcnd erlalst; man tat auch 
hier den notwendigen schrill, da die heroischen abbilder nichl mehr ver- 
ficugeu, frisch in das volle menschenleben der gegenwart hineinzugreifen 
und von da die Stoffe zu holen. Menander steht zum ßlog wie Aischylos 
zu Homer: er bewirtet seine zuschauer mit te^äx^ von den fAtyaXa 
deimfa tov ßiov* aber das drama ist, sdt es die sage verloren hat, 
nur nod) komodie; das onovdaiov ist dahin, unwiederbringlich, die 
Hellenen haben nach Piaton keinen diehttf und kdne poesie im hohen 
Stile mehr besessen : um so ungeheurer war und blieb die gewalt, welche 
die fast schon bei lebzeiten an die seite Homers erhobenen drei attischen 
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tragiker auBObten* allein diese geschichüicbe Wirkung, die in gewissem 
sinne ewig dauern wird, ist in jeglicher liiosiebt «ine andere als die 
welebe die dicbter selbst beabdcbttgten und ihre werke in ihrer seit 
ansQblen. und die philologie bat iwar aueh die aufgäbe jene geechicbtp 
liebe Wirkung su verTolgen und au erkblren: aber das nächste und not- 
wendigste ist, den dichter und sein werk selbst zu begreifen. 

Wir stehen am Schlüsse: es ist nur noch nOtig, den ertrag unserer Bemiwor- 
betracfalungen susammensusiehen, damit die frage beantwortet w«nle, 
was ist eine attische tragodie? eine attische tragödie ist ein in sich ab- 
geschlossenes stück der hcUierisage, poetisch bearbeitet in erliabenem 
Stile für die darstellung durch einen altisclien burgerchor und swd bis 
drei Schauspieler , und bestimmt als teil des üffentüchen gottesdienstes 
im heiligtume des Dionysos aufgeführt zu werden. 

Das ist ohne zweifei eine definition, mit welcher die aesthetische 
theorie so nichts anfangen kann, vielmehr wird diese sofort und mit 
leichtigkeit sich aus ihr nur das aussuchen, was für sie wesentlich ist 
denn die aestliotische theorie will die tragüdic deHnirrn; die pliüologie 
hat es aber mit der attischen tragOdie zu tun . und für diese ist alles 
wesentlich, was für die dichter als gesetz gegelx n war, und sich demnach 
in ihren \\ « i km wirksam /cigi, also i. !). die (jualUaL der tanzer, die be- 
schrankte zaiü der Schauspieler, zeit und ort der auHührung. die theorie 
hat die aufgäbe, die notwendigkeit fflr jede der forderungen begrifllich 
zu erweisen, welche sie in der di llüiUou zusammenfafst; die philoIogie 
bat ihre aufgäbe eigenthcli ^chon crfilllt, wenn sie die existcnz jedes 
einzelnen kennzeichens, das sie in die deiiailiua .«uiuiiiiiiil, au den con- 
creten erscheinungeo, den tragOdien, dartul; im vorstehenden soll aber 
auch für alles einzelne die entstehuug erläutert und somit zwar nicht ihre 
begriffliche, aber wol ihre geschichtliche notwendigkeit erwiesen sein. 

Aristoteles bat nicht die attische tragodie geschichtlich, sondern dieoie arutoi*- 
tragodie begriflUch deflniren wollen, und nur weil sein einziges beobacb- aWoik 
tungsmaterial in atiischen tragOdien und ihren naehabmungen bestand, 
kann der moderne sich leicht Ober seine absiebt tauschen, gleicbwol 
wird jeder erwarten, dafs hier die aristotelische definition zur Yorgleichnng 
berbeigesogen werde, tntw ovr Vfoy^dia fUfiijatg n^o^swg atrev- 
ittUti utaX veZe/ttg fiiyB&og kx^^S ^dvoiUvtfi loy^ X^Q^C ixdovov 
tw sidaiy h tolg §w(fioig — so weit stimmt das, wenn man den ver- 
schiedenen Standpunkt berOcksicbtigt, im wesentlichen, und die einheit 
und abgescblossenbeit, die Dreilich für jedes kunstwerk gilt, ist ein sehr 
wichtiges momeni, das gewttrdigt su haben vielleicht das wertvollste an der 
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ganseo definilion ist**). Aristoteles fiihrt fort, 6(fiopMwy nal /i^ di* 
änayysUag, iosofeni Uerdurcb mir der ttoterftdued Ton epos benichnet 
«erden soll, ist es ohne weiteres sutreifeiid; ich habe dem durch das 
wort 'darsteUaag' genüge zu leisteD gesucht aber Aristoteles selbst bat 
ohne sweifd mehr dario gesacht uod von der tragodie gefordert, da& sie 
ihre haadtuDg im wesentlichen vor angra führen, darstellen und nicht 
enflhlen soll, eben so wenig werden wir xAgern, die forderang ab be- 
rechtigt anzuerkennen; unser gelubl werden auch die attischen dramen 
besonders ansprechen, welche ihr genügen, also 2. b. Philoktet und Oedi- 
pus, Medeia und Ion. aber ftir die attische tragfldie ist, wie wir gesehen 
haben, das dramatische accessorisch, und vollends die /lifu^ag ngd^ws 
— ÖQwytmv xci /ii] di' ano/yeXiag sehen wir zwar von Bichard lU 
Othello Götz errullt: alk in, wer auf das dramatische das höchste gewicht 
Ifgt, dem haben erfahrungsgemftb die nnchnlimungen der antike und 
diese selbst nicht genüge geleistet, nicht blofs die Perser, auch die Sieben 
geben nicht die handlung, oder doch nur im reflexe, halb episch, halb 
lyrisch. Aischylos JTt'^fu/ri; /> Kageg'^) können wir uns nach dem pro- 
lo^e und der zu gründe lirgondm homerischen episodc pnz wol vor- 
stellen, die sorfjp der niiilter um den feinen suhu, den barbarenchor, 
dem die fremdartige wilde ki;ige geziemt, einen hoteniterieht, der II 
nach? r^rihlt, Schlaf und Tod mit der leirhe S ir|H (lnns, die errichtung des 
sehriM vun Homer erwJihnten grnltmals: ein hn/zr! 1 1 i l-( mifS bild de«! 
mutterschmerzes und der früh gebroclienen meuschcnblUte, versolmt 
durch den ewigen rühm der mannesehre, die im grabe des Aresgefälhea 
das leben lint, ein abbild der empfindungen, weh Ik- die Erechtheiden haben 
mochten, als s^ie den leichenstein CIA I 433 crrieliielen : das gibt eine echte 
attische Iragödie, aber ob es ein wirkliches drama gibt, ist mir selbst 
zweifelhaft, der unterschied zwischen dem abstract von uns geforderten 
und dem concret in Athen erkannten und erstrebten ist in diesem punkte 
bcsondei^ augenfällig, wir erleben ja aber auch, dab das dramatische 

64) Wenn man die einlit'it dt-r lu'uidhing so niisvcrstnnden liat, dafs nur eine 
vrrwirkt'lunii; erl;ml(l sein sollte, und demgemäfs die Hekabc und den Herakles des 
Luripidcs, Lear uud Kaufinaun von Venedig getadelt hat, so ist das geschehen, weil 
nnan den Aristoteles nicht in vrlext ni grande legte, selbst der Gdli gcnfigt der 
wirklich aristotelischen fordening, mag auch ein gewisses iutMoBmSat als Vor- 
wurf niit recht liaficn bleiben, aber Ifeinrich IV. oder Faust genfigen nicht. 

bül Karer bilden den clior, weil sie fiir die totenkiagen geeignet sind, dafs 
Sarpedon ilir fürst und nur nebenher der der Lykier ist, zeigt, daTs die ausbildung 
der sage milcaiseh ist, wohin die verfaiodnng des Sarpedon nlt Kreta auch weist: 
denn das hinterland von Mllet ist karisdi* 



Digitized by Google 



. Die acuU>teU«cbe defiaitioa. 



109 



übertrieben wird, das sinnfciilige allein als handlung erscheiot, und ein 
flachkopf dem Tasso mangel an handlung Torwerfeo darf, wUhreod anderer- 
attito fttr die aitto der botenreden im attiachen drama, die doch lediglich 
aua aeiner heriiaDfl erIclKrt werden darf, eine aeathetiache rechtfertigung 
erlLttnatelt wird. 

fanmerbitt liegt hier nicht der hanptuntenchied, der daa attiache 
drama von dem ariatoteliachen acbeideL aber er fthrt Tort 6t* hXiov wtl 
ipoßtm fftQahovca r^v totovnnf fta^fiottav tta^affoip, und 
dieaea Ueinod der ariatoteliachen lehre können wir nicht brauchen, mag 
es anch daa nnachaisbarate aein. man kann doch darober keine worie 
verlieren, data eine kalhartiache Wirkung weder Aiachyloa eratrebt noch 
die Athener erwartet haben, mag der pfailoaoph auch noch so acharf 
und fein die Wirkung beobachtet haben, welche eine tragOdie auf daa 
publicum oder auch aur ihn bei einsamein lesen ausübte: dieae Wirkung 
war den dichtem und ihrem volke unbewufst« der dichter, der für «leii 
feattag ein apiel iieferte, fUr das ihm lusiimmte bedingungcn geateUt 
waren, wollte gewifs höheres als beklatscht und bekrünzt werden; ge* 
wirs wollte er sein volk lehren und erbauen: aber das lag in seinem 
berufe als dichter, nicht als tragiker. und das volk erwartete und erfuhr 
die Wirkung der poesie ;ils solcher: was es von der iragüdie als solcher 
foi lei te, das lag in deren .'lufserem anlafs, den Aristoteles ^mit n>cht für 
seineu absoluten slandpnnkt) nicht berücksichtigt, wo! iIm t wii nüiw- 
nehmen haben, fli*' tragodie ist ein teil des dionysischen u h icMÜenstes. 
nun üppt im tage, d iIs die besten Iragüdien im tielsten sinne erbauhch 
wiikrii; [ilirr dem dionysischen dienste darf man das nicht zurechnen, 
dt nii dieser verlangt ja nicht nnr auch das satyrspiel, sondern er halte 
sich mit diesem lange hegnilgt, ohne etwas im ernsten sinne erbauliches 
zu fordern, nni so weniger darf diese Wirkung in die deüuiliun der 
tragOdie eingang linden. 

An sich betrachtet ist in der kunstlehre des Aristoteles ohne zweifei 
die Tolle grOfse des unerbittlichen menschenkennera au bewundern, und 
wer mag aich nicht gern daran erquicken, wenn er die hochmodernen 
aich mit dem probleme des wolgefollena an tragischen gegenaUinden ver- 
gebene quSlen aiehl. wie aollte nicht bedeutende Wahrheit in dem liegen, 
worin Ariatotelea und Goethe aich zusammenflnden? aber daa aoUte 
man aich eingealehen, dafs die xa^apaig fOr daa drama nicht artbe- 
stimmend aein kann, und aelbat wenn man die affecte, durch welche das 
drama wirkt, ala artbildend anerkennen wollte, ao wflrde daa unaelige par 
furcht und mitleid recht unzoreichend bleiben, ftir una gevrifa; denn 
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wirkt etwa z. b. Caldcroos Andacht zum kreuze uicUt kalbarlisch, liagisch 
selbst auf den, dem eine solche religioa widerwärtig und entsetzlich ist? 
der affect aber, durch den sie wirkt, ist doch wol weder Ueog noch 
^oßos soiderD dtvoeioH, der Priin yob Homburg ackUeüit mit einer 
sceoe flberwflltigenden jubek, und selbst der leser in stiller kammer 
stimmt laut in den scblubruf ein "in staub mit allen feinden Branden- 
burgs": der affect, der sieb da entladt, ist doch wol Ton furcht und 
miüeid sehr weit entfernt, ist Patriotismus, nun mag Aristoteles ent- 
schuldigt sein, denn er hatte flir reUgiOse hingäbe nicht Tid mitgefllhl, und 
Patriotismus kannte der heimatlose nicht, aber die alten Athener hatten 
beides, und in den Eumeniden weht der echte fromme glaube an die 
genchtigkeit und das erbarmen der gottheit und der echte stolz auf das 
herrlichste vateriand. also ist die beschrflokung auf jene zwei affecte 
zu eng. und doch ist noch schlimmer, was durch die einseitige her?or- 
hebung derselben bewirkt wird, naturlich findet Aristoteles den dichter 
und das gedieht am besten, welche diese affecte am stärksten spielen 
lassen. unvermeidUch ist, dafs ihm ein 'tragischer* ausgang mindestens 
Torzliglicher erscheint, wobei denn Eumeniden und Pbiloklet und Iphi- 
genie und Prinz von Homburg übel fahren müssen, und wenn die dichter 
und das publicum erst dahinter kommen, dafs die Wirkung eine patho- 
logische sein soll, so wird »'irif v*'rrohuug der empfindung unvcrmpidlirh 
sein, weil die reizuugea immer starker werden müssen, diesr drliditinn 
fuhrt zu Seneca; und wenn nur Shakespeare nicht so oft in diesem sinne 
*tragisch' wäre, aber <oirIi in tier nüligeu verallgemei/i* rung von der 
Iragüdie aul die kunsi ulipih mpt streift die aristotelisch t. kunstlehre au das 
philistergefUhl, dais man in s thcatcr gehe, um sich aus der misere des 
tageslebens auf ein par stunden dadurch zu entrücken, dafs man sich 
recht ausweint oder auslacht; das bekommt gut; uian gilil am andern 
morgen frischer in die Iretmühle. es ist auch hier etwas von der frömmig- 
keit am sonnlagvormittag fUr die ganze woche. wenn Goethe vor der 
mednse Rondanioi die menscbbeit hoher fühlt, Schiller meint, nie ganz 
uuglacklich werden zu können, seit er die Leichenspiele des Patroklos 
gelesen hat, so ist das doch wol mehr: was wir Cllr das leben dem ?er- 
dankeo, dafs wir den Faust besitzen, täglich und standlich bewuGrt und 
unbewutst unter seiner wirkoug stehen; die lebenserfahrung, die darin 
Uegt, dafs einmal das grofse äuge des einen stoischen gottes aus der kuppel 
des Pantheons oder das bunte gotteigewimmel der Qiristeu in S. Maria 
della Arena auf uns niedergeschaut hat, das ist etwas höheres als eine ein- 
malige pathologische Wirkung, die etwa nur im gedichtnis lebte: was man 
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empfindet ist sieht {»athologisch «mdero moraliacb, ist keine wi&agaig 
sondwB eine reiniguDg. aber das gehört nicht hierher; eder doch nur eo 
weit, als die Athener im gegensatte au Aristoteles von ihren dichtem, weil 
sie dichter waren, 9t deUtlan H frfiiim verlangt haben, und wenn es 
ein mhm sein sollte, dsJk Aristoteles die moralische Wirkung nicht an- 
erkennt, so hat er das eirdcfat, weil er nicht mehr hcileniach em|»fand. 

Wie wenig er das tat, seigt sich am stärksten darin, was seine deft- 
nilioB vermissen Uifst, obwoi es das wichtigste ist: er ignorirt die sage, 
das beispiel, das er an der Iphigeneiafahel gibt (17), leigt, daCs er sich 
die tltjgkeit des dichters wirldich etwa so vorstellt, ivie RaiTaels handzeich- 
nuDgen es für den maler beweisen, erst wird das allgem^n raenscbliche 
motiv in seiner DatOrlichen naktbeit durchgeführt, dann erst findet die 
bekleidung mit den sagenbarien namen statt, die tat8a( ho, dafs gleichwol 
die tragiker keine erfundenen Stoffe bebandeln, ist Aristoteles unbequem; 
mit wolgefallen notirt er eine ansnalime, ohwol Agatbon weder nach- 
haltigen }ipir,Tll noch nachahmung gefunden hatte, endlich hilft er sich 
damit, dals das publicum auf wahrsrhpiülichkeit halte uud diese doch 
vorhanden sein müsse, wenn du ■^i liu hteii wirklicli passirt sind, also 
die sage hat nur als geschiciiiliclie ^vl^l^lirhkeit Ixdriiiuag. nun lehrt 
aber Aristo! »Op«* selbst, dafs die wiiklithkeit uujiücli&cii ist, mufs sich 
also damit heiten, dafs doch unter ilem was passirl auch einzelnes ist, 
das der anforderung des poetisciien {oiov av yivoixo) entspricht, wofür 
ihm eine besiatigung ist, dafs zu seiner zeit nur noch eine beschränkte 
zahl von sagenstoffen wieder und wieder bearbeitet wurden, utr wollte 
leugnen, dafs Aristoteles auch hier nur sagt was er cmptludel und zu 
empfinden ein recht hat denn Air ihn war die sage tot, so dars er 
ne weder als lebendige nuMsht anerkennen noch, wie Piaton, bekämpfen 
mochte, wenn ein bedeutender tragiker noch erstanden wliiv, so bitte er 
jedenfalls die heldensage aufgegeben und in das meoschenleben der gegen- 
wart hineingcg rillen; dabri wflrde dann fireOieh die Scheidelinie swischen 
tragOdie und komOdie durchbrochen worden sein und ein gans neuea 
*drama' entstanden, aber das bat Aristoteles nicht geahnt: nicht er hat 
Shakespeare.propheseit, sondern Piaton. er hat der folgeaeit die richtige 
directive nicht gegeben, sondern ist in den formen einer innerlich Ober- 
wnndenen poesie stecken geblieben, und geschichtlich verstanden hat 
der die alte grofte attische tragOdie wahrhaftig auch nicht, der ihren inhalt 
ignorirt. es ist in der poetik wie in der politik, wo er weder der grofscn 
Vergangenheit, dem attischen Reiche, noch der groCsen zukunft, dem 
reidie Aleianders gerecht zu werden versteht, viefanehr in der misere 
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der kleinstadt und der dafdr geeigneten gegeUschaftsordnuDg Terbarrt, 
welche tod der specnlation und von der geschichte in Wahrheit lloget 
liberwunden war. 

Moderne Eodlos uttd nulxlos wQrde es sein die modernen deflnitionm des 
dramas mit der des attischen zu vergleichen, welche die geschichte gibt; 
das e1o9 w yivoiTo ist philosophischer, aber es ist mit dem oU» ^9 
incommensurabel. nur einige conseqnenxen zu ziehen wird praktisch 
sein, weil gewisse Vorurteile sich fest eingewurtelt heben, so dafs es nicht 
genttgt gezeigt zu haben, dab sie unkraut sind; sie mQssen ausgerissen 
werden. 

'Tragisch* braucht eine tragüdie weder zu schliefsen noch ZU sein, 
nur die ernstfaaile bebandlung ist nötig, die peripatetiker, welche an 
dem au^ange des euripideischen Orestes und gar der sophokleischen 
Elektra anstofs nehmen*^), sind durch Ari^totolns auf eioen holzweg ge- 
lockt, die Alkestis enthält gerade sehr rührende partien, sie soll und 
kann ak Iragndic gelten: aber sie schlugt in den zankscenen einen scherz- 
haften liuniorislischen ton an und führt Herakles als komische tigur ein: 
dadurch wird sie lieni satyrspiel angeälincU, »las ja aber die tragOdie aus 
sich entwickelt liat, so dafs die grenze (weuu man von dem satyrcbor 
absieht) keine feste ist. 

Es ist die inemung verbreitet, dafs die attische tragüdie erst allmäh- 
lich dazu fortgeschritten wäre, individuelle menschen zu schildern, nach- 
dem sie typen gebildet hatte, also z. b. Sophokles *den künig' *die scli\v( >ier' 
'den greis', das würde sehr seltsam sein, denn erst die abstraction liudel 
solche typen, sv.ilmad die beobachtung nur indiiiihialitäten liefert, und 
dafs die bildende kuust lange zeit nur 'mann* und 'weih' gebildet hat, 
ehe sie Perikles und Lysimache bilden kann, zeigt nur den gegensalz 
der kfinste, der in ihrem wesen liegt, es wtlrde aber auch schwer begreif- 
lich sein, dala Sophokles nicht können sollte, was Homer schon zur Voll- 
kommenheit geführt hat: Achilleus und Nausikaa sind wahrlich keine 
bloften typen, der gang der entwickelnng ist umgekehrt, der jungling 
schreibt Gflu und Wertber, die jedermann verstindUch sind; Epimenides 



60) Orestes hypoth. iiDd am di«aer scbol. 1691, Alkest bypoCb. diese f6hrt in 
einer bendichrifl (Laar. G) dm aatoroamen JataiäQxov: das ist ganz nnverstandlich, 

wenn man es nicht nuf diesp aMtliPliscIie kiitik bezieht, ebendaher der wertvolle 
liUcrar-hislorisctie iraktat, der meist neoi xtviKoSim genannt wird, obwol er weiter 
greift und vernjuUicti auf die chresiomailiie des IVoklos zurückgebt; jetzt zo lesen 
In dem neadrnek von Slodemund PhHoL 46, 13. die aoaiflge des Tsetaes hlcraui 
haben man kdn aoredit auf beachtang nehr. 
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uod Natürliche tochter versteht nur, wer dem Goeüie der aus Italien 
hnmkehrt in da» rddi des typisch symbolisdittn tn folgen vermag, nun 
ist aber talsHcblich jener ansieht der boden entzogen : die tragiker em* 
pfangen ilirc gestalten von der sage, und die liefert ihnen nicht greis und 
Schwester, sondern Oedipus und Antigone« und sugleich ist erklärt, wie 
jener Irrtum entstehen konnte: figuren, welche die sage prlgt, tragen 
allerdings nicht die sufllUigkeiten eines modells an sich, vor allem aber 
wirkt verwirrend, dals die tragischen gestalten für uns typisch geworden 
sind, mt mögen ja in Antigene die schwesterlichste der seelen be- 
wundern, wobei wir das tufte» yivprjfia l§ tifiov ftargig vergessen, 
aber daiu hat sie die gewalt der sophokleischen poesie und der von jahr- 
hunderien dieser augestandene classiscbe vorrang gemacht, und es ist nicht 
damit gleichzusetaen , was sie fOr Sophokles und stiue zeit war. bei 
Seneca ruft die amme Medeas entsetzt ihre berriu an *Medca\ und diese 
antwortet fiam: für sich selbst ist sie das typisclie bild der kindesmOrderin, 
die euripideisclie Medeia. wie sollte es erlaubt sein, Euripides selbst 
schon alinlich euipnn<l»'n zu lassen, als er diese Medeia erst sclialll. 

Es künnle uuq Iruüicli scheinen, als lielerle die sage zugleich uiil 
dem stofFe die « liaraktere , und wenn die eitisclieu dichter alle so viel 
vermoctit hallen, wie die wclclie rSausikan und den Achill der Lilai ge- 
staltet haben, würde ilas auch zutrefTen — in dem falle würde aber freilich 
auch die sage einer erneuerunp' (liirch die tra^'odie nicht bcdurll haben, 
in der Uherwieyendeu menge von epen war von so ausgeführter cbarakte- 
riälik nicht die rede; man denke nur an Hesiodos. schon der stofTreichlum 
der uieisleu gedichte schlun^ das aus. fei ner erhielt der tragiker auch durch 
die vielgestaltigkcit der sage die freibeiU Odysscus, der gOttUche duldet* 
des ionischen epos, war fttr die Dona" der verlogene Sisypbide; die Atrmden 
des epos waren beldenkftnige, die Pleislheniden des Stesichoros waren 
frevler, mit ausnähme von ganz wenigen alleren schOpfungen hat taU 
sachlich erst das drama die charaktertypen aus den heroen gemacht, als 
weiche sie dann gegolten haben, wenn der peripaletiker lehrt $it Mtdsa 
ftnx iiwiaaquB, fi^üü In», parfidm /oBton, io vaga, trutü Omtes, so sieht 
er stt den Charakteren wie Aristoteles au den mytben, aus deren reichsler 
fülle er nur noch wenige praktisch verwertbar findet die greisen tragiker 
aber fQhlten sich noch als freie herren, durften dies und jenes versuchen, 
gebunden weder an fremde noch an eigene Charakteristik: gebunden nur 
an den livikoi;, nicht an die r^S'q, und wenn diese durch den fiv>o( bi« 
zu einem gewissen grade vorgezeichuel ei'scheineu sollten, so genOgt 
ein hin weis auf die £hiktra des Sophokles und £uripides um zu lehren, 

V. Wllain9iv(u I. 8 
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wie «eil der freie Spielraum war. die tragiker ond ihre frische und kflboe 
scbaffenakraft atehen mitten inne swiacben dem convenUonellen heroentom 
dea epoa und dem conventionellen heroenium, das die spatere mi aus 
der UagOdie aelbat abetrsbirt. und darum ist eine befireiuDg von dieseD 
bekiea fetaelQ fUr jeden nOtig, der sie ▼entehen will, eben dieselben 
lente, welche Aber die typische alilisirung der tragödie klagen, reden dem 
Aristopfaanea die klagen Uber die betlelhafUgkeit euripideiscfaer beiden 
nach, die doch nur dadurch eingegeben sind, dafi das athenische durch- 
acbniltspubliciim , an die conventioneile epische slilisurung gewohnt-, es 
unscbickUch Tand, dafs könig Telephos sich trug und betrug wie ein armer 
reisender von iiazunial. die wahre kunst ist immer anachronistisch und 
läfsl ihre geschüpre ruhlen reden und sich trafen, wie sie es im ieben 
kennt, und sie lebt darum im widerstreite sowol mit dem conventionellen 
Stile, den sie tiberkommt, wie mit der trügkeil der denkfaulen Zeitgenossen, 
wer dem dichter gerecht werden will, wird ihn anf kosten des conven- 
tioneilen erheben, fiir unsere anschauung ist es ein greulicher zopf, dafs 
die classische trn^d lic I r nil reichs nur könige oder doch Standespersonen 
als heldcn iluldel utui kein ischnnpftucli auf der billme nennen kann: aber 
ihre dichter sind dichter, weil Androuiache eine vollhlulfraiizüsin ist und 
Mahomet der verlire( hci i-che hetrtiger, den sich die aulkiarung alleiu als 
religioosstirter denken kann, eine ähnliche ahstracliun vun dem conven- 
tionellen costilni fordert auch die attische traj^üdie. ohne zweilel sind in 
Euripides Üreälcs die persooen ziemlich alle luni|ien, wie die peripaletiker 
klagen, aber deshalb ist das drama mit uichteu schlecht, hier zeichnet Euri- 
pides Helene als coquetle Weltdame und Menelaos als einen schwachmütigen 
aber nicht bösartigen egoislen. ein par jähre zuvor war in der Helene der- 
selbe als dn sentimentaler, wenig gescheiter aber im enlscbeidenden augen- 
blicke entscblufsftbiger mann, Helene ab eine etwas verUtthte tugendrose 
neben dem pelteroden barbarischen dummkopf Theoklymenoe eingefohrt* 
dafs dies verfahren dem wesen der sage gewalt antst, und so der greise 
dichter selbst den beweis lieferte, dafs die tragOdie ihre existenxberechligung 
verloren hatte, ist unbestreitbar: aber die bewufst getthte Hlhigkeit der in- 
dividuelbten charakterzeichnung liegt au tage, und ist etwa die aulische 
Ipbigeneia und ihr Aehilbus, ist die verliebte Andromeda, ist Pentheus im 
grOfsenwahnsinD nicht for alle aeiten damals charakterisirt, und ist die 
fbbäii Jno, die Medea farax und auch die schwesterlichste Antigene, 
der redliche Neoptolemos auf anderm wege als durch die dichterwillkOr 
der tragiker geschalTeu? 

Weil die dichter noch aus eigner machtvoUkommenbeit die 
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schufen, hatten sie auch allein die mü^lichkeil, einen Charakter sich ent- 
wickeln in his»cn. uichl blufi» die KhUiu)iie»lra des Aischylos tut es, da 
sie in drei dramen hinter einander auftritt: Medeia sehen wir zur Ter- 
brecherin werden, Phaidra, Hekabe, Kreusa sind vollkommene gemälde 
psychisdier krankheiieii. daft BeUerophonteg die tngOdie der memcbeD- 
feimbebafl war, können wir nur noch ahnen: Herdiles aber idgt uns 
die krankheit und die heilung zugleieh. das war nicht mehr möglich, 
ab die tragischen peraonen wirklich au typen geworden waren; Seneca 
lehrt es genogaam, und hat doch auch eine Medea und Phaedra gedichtet 
das ward aber schon fiel firoher weder verstanden noch geschilit der 
fluch des menandrischen iustspiels ist es, dab es xoreaKf^^t; gibt wie 
TheophrastoB ne geteichnet hatte — ob sie anonjm blieben oder Philon 
und Chrenies hieften, macht wahrlich keinen unterschied, and schon bei 
Aristoteles sehen wir, daTs er so gröblich sich versehcD kann, die aulische 
Iphigencia zu tadeln, weil sie nicht entweder lediglich als scUachtopfer 
weint, oder als heldeii jungfrau mutvolle reden halt, es war nur eine con- 
Sequenz davon, dafs seine schttler der Medeia die regungen der liehe au 
ihren kindern verabeken'*'). 

In diesen dingen sehen wir die freibeit der dichte gegenflber der 
»age, die unvergessen bleiben mufs, zumal wenn man der sage endlich 
das ihre gibt aus den Charakteren wird die handhmg motivirt: die band- 
iiiDg aber war gegeben, also auch der ausgang. da wird die moral for- 
dern, dafis der dichler so niotivire, dafs die poetische gerechligkeit be- 
friedigt wird, und wirklich \u)rl man ott, dafs die antike tragödte, wenn 
sie auch sonst ein ilberwurulener Standpunkt wiire, in grofsartiger naivetat 
schuld und strafe in ihrer unerbittlichen Verkettung darstellte. Srhülep 
hielt seine Braut von Wessina ducli wol für eine iragodit- ui aiilikeni 
sinne, und m ila -oll ja du- scliuld, der übel gröfstes, böses fortzeugend bis 
zum allgemeinen uiih'i gange dargestellt sein, derselbe Scliiller hat auch 
mindestens mit verschuldet, dafs die Athener in den gcruch des fatalisnius 
geraten sind, in der er^k'ü clas>e der niiidchen&^chule, in den aesthe- 
tisch- kritischen ergüsscn der monatsschriften , also dort wo man im 
vollbesitie der allgemeinen bildung ist, auch io poetiken, die sich au 
diese krdse wenden, ist es eine siemlich ausgemachte sache, daik Sophokles 
und Mollner scbicksabtragOdien verfafst haben, und gana besonders wdden 
sich die christlichen von heute, scbwance wie graue, daran, daft die blinden 
beiden ein recht blindes Schicksal gegtaiubt hatten, das den menschen sOnde 
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tun liefs, die er nicht verachuldete, und ihn dann stratte fllr taten, die er 
nicht anf dem gewissen hatte, die Sprünge mittelst deren man das blinde 
Schicksal neben der Verkettung von schuld und slraTe hatten au können 
vermeint, brauchen nicht vorgeffitirt aa werden, es liegt ja auf der band, 
dafs beides sich ausachlieJst und eines so falsch, wie das andere ist, in 
wahiheit nichts als eine gedankenlose Verallgemeinerung des eindmcks, 
den einerseits die Orestie, andererseits der Oedipus macht, auch das 
liegt am tage, dafs hier ein mafsstab angelegt ist, den die llclleneo gar 
nicht gekannt haben, die antike theorie des dramas hat niemals an 
solche dinge gedacht noch denken können, zumal mit Aristoteles ist 
es alles ganz unvereinbar, und gar den Athenern des 5. jabrhuoderts 
den glauben an ein blindes Schicksal, den kalten faulen determinUmus, 
zuzutrauen ist schlimmer als lächerlich, die Athener erzeugten ja damals 
die Sokralik. und was würde Sokrates dem predigen des unfreien willens 
anders sagen, ab'd.is ist weibcrgerede '. Shakesj)eare nicht anders, 'ist's 
mein Schicksal, gut, ist's nicht, auch gnl ' so redet sein frauenscbneidrr 
Schwächlich. (1;!'^ proMfni der willcnslreiheit hegt dem 5. jahrliini(!erl 
ganz fern, dessen |»hilos(>[>liiscl)es Interesse vielmehr dein erki n utuis- 
theoretischen prohieme zugewandt ist. und auch die ethik fragt zunächst 
nach der berechtigung (h'r Wertschätzung moralischer handiungen. es 
uaru schhmm, wenn m<ui au die ubsurdiüit dieses modernen geschwätzes 
noch mehr werte verhereu sollte: philosophie gescliichte poesie sträuben 
sich gleichennalkeu dagegen. 

Gewifs, die tragodic ist ein welibild, und sie schildert die menschen 
in ihrem handeln und leiden, ako mufs sie hewnfst oder unhewulst die 
ewigen probleme der menschlichen Verantwortlichkeit und der göttlichen 
gerechtigkeit behandeln, aber da das leben fortwihrend sowol far wie 
gegen den determinismus, fttr wie gegen die tbeodlcee au leugen scheint, 
wird auch sein abbild diese Widersprüche zeigen, und da auch die einseinen 
dichter bewufst oder unbewufst su diesen problemen Stellung nehmen 
müssen, werden ihre werke so oder so eine antwort geben, anders wird 
aus Aiscbylos der gbube an einen allgOttgen welteaherrscher reden als die 
protagoreische sophistik aus Euriptdes. aber das ist die individuelle sache 
der dichter, sie lehren ihr volk was sie ihr herz heifsL mit ihrem dichter^ 
berufe oder gar mit der dichtgatlung, deren ne sich bedienen, hat der iu- 
hali ihrer lehre nicht das mindeste zu tun. wir mOgcn inunerhin urteilen, 
dafe die höchste und herrhchste tat des dichters erst die sein wird, welche 
im menschengeschicke den triumph der idee des guten so zu offenbaren 
weifs, wie es Aischylos vermocht hat. wir mOgen recht haben, wenn 
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UM die bebre weihe, die das ende des Oedipos verklärt, teurer ist als das 
bemerreifteiMle bild des geblendeteD, der vergeblicb um den tod bätet 
eHein der dichter der mit gleicher ghubeDswahrbeit die grelleten disharmo- 
nieen ertOnen Ixfirt, die der meuscben wolleu uod sollen und konneot 
der menachen streben und gelingen dorchtiehent hat das gleiche recht, und 
auch er erlllUt seinen erhabenen dichterheruf. vollends die s. g. poetische 
gerecfaügkeit ist ja aberhaupt nur far den pttbel da, der den scbluTs des 
Lear nicht vertrügt, Hamlet auf den thron fuhrt, und die Wahlverwandt- 
schaften unmoralisch, Kain gotteslästerlich findet, dieser piihet eiistirt 
für die attischen tragiker so wenig wie ffDr Shakespeare und Byron, was 
Euripides hinter mehrere dramen als scfalnfswort gesetzt bat, konnte 
hinter jedem attischen, hinter jedem dramn von Shakespeare stehen': 
nokkai fiOQtpai %wv daifiOviatVf 
noXla d* dilrrriüg xgalvovai &eoi, 

ttSv d* adoxijTtov nogov tjvqs &e66* 
xoiovd* anJßr^ rods Ttgäyfia. 
man hat das trivial genannt, sei drrn so. sei es etwas höheres, wenn ih-^ 
lirnma lehrt, dafs das Schicksal mil dem ineuscben spielt wie die katze niil 
iler maus, oder (laTs der gott dem menschen neidisch sein ^lilck nicht gonnf. 
(»der dals er wenigstens in jedem fünften acte die zeche macht und jeden su 
viel zahlen läfst wie er auf dem kerbliolz hat — das attische drama gehen 
alle diese schonen saclieu darum doch nichts an. der dichter beabsichtigt 
auch nicht zu zeigen, wie sich zwei widerstreitende gcwalten zerreiben wie 
zwei imihlsteinc, noch will er sein publicum zu einer woltatigen cntladung 
von furcht und roilleid soUicitiren : er beansprucht nur, eine merkwürdige 
geschickte dargestellt zu haben. Theophrastos war nicht geistreich, die 
rechte famulusnatur war er neben Aristoteles, aber wenn er es ist (wie 
er es w^dsidn wird), der die tragOdle ^^tKrjg tvxfiQ nsQlataoig genannt 
hat, im gegensatse zu der littattintSr ngay^arrm inivHwog negioxr, 
der komOdie piomedes p. 488 K.), so ist das trotx einiger trivialitSt gar 
nicht so abel, und namentlich würde es die modernen von den irrgsngen 
tief* und scharfsinniger construction auf das geschichtliche object haben 
surttckleiten können. 

Indessen auch alle diese irrtflmer wollen wir nicht bloft abweisen, son- 
dern auch erklären, auch sie kommen daher, dafs man der sage veiyars, 
welche in die gedichte zumal der greise Euripides und Sophokles aller- 
dings beAremdUche disharmonien hineingetragen hat. weil die sage die 
tatsachen gibt (und so sieht sie Ja selbst Aristoteles an), hat der dichter 
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ausgaugspuakt und ziel, wenigBteos in dea meiston ßjtteo, uod aus sieb 
findet er nur den weg. auch dem publicum ist der «usgang bekannt: flbei^ 
rasdinngen im ftlnRen acte kann die attische tragodie nicht wol geben ; die 
'quinnung' der zoschauer in der rohen weise, wie sie ein duUendroman 
an erregen sncht, kann sie gar nicht ermöglichen, nun treiben es die 
dichter aber nicht selten so^ dafs sie die handlang eben weg fllbren, der 
der Wahrscheinlichkeit nach nicht au dem nnvermeidfichen siele führen 
kann, das roulk dann also gewaltsam erreicht werden, denn der ausgang 
ist ja eine notorische tatsache, und so mfen sie das Schicksal an, das in 
Wahrheit nur ein ausdruck für den swang der sage ist, der auf dem 
diclitrr liegt, er hiirt sich mit diesem deus ex machioa aus der Verlegen- 
heit, und die einruhrung des wirklichen raaschioengoltes ist im gründe 
nur das eingesländois dieser Verlegenheit, sein auFkommen ist freilich 
ein beweis dafür dafs die dichter die harmonie mit der sage verloren 
haben, und also ein symplom des haldigfn endcs für die nicht nielir inner- 
lich herechligle tragüdie. aber mit den melaphysischcn (iberzeugungen 
oder gar der religioo der dichter hat er nichts zu tun, geschweige mit 
der ihres volkes*'). 

Häufig fragen die leute auch, wie es denn zugehe, dals die Grierhcn 
keine historische Irngiwlie gehabt hiitten; denn die tastenden versuche 
der ältesten zeit, zu welchen die analogie der chorischen Im ik verführte, 
hat man ja rasch und entschieden anf^'egeben. die trage selbst Zf'igt, 
wie wenig die grundbegrilTe erkannt sind, die Griechen haben ja in 
Wahrheit nnr hisiorische Iragüdien gehabt: selbst Aristoteles hält ja die 
sage für geschichtc. was man mit jenem verkehrten worte wirklich 
fragt, ist nui* das, warum haben die Athener nicht die gegcnwart oder 
die nur novellistisch verarbeitete jüngste periode, die ll«ilidi damds 
schon nach Jahrhunderten zühke, für die tragOdie verarbeitet, also z. b. 
warum bat Sophokles nicht einen Periandros oder Kroisos nach Herodot 
gedichtet, und audi hier ist die antwort gegeben: die tragOdie bearbeitet 
eben die beldensage, weil sie die erbin des epos ist weshalb die helden- 

68) Mitgewirkt bat »u dem noderoea glauben an die add«kaabtragödie die 
Vorliebe welche Sophokles ffir orakel hat, doe naaDier, die noch tiefer In die 
ftkonomie des «Iramas eingreift als der maschinengoit. der IBOderne kann in den 

orakeln natürlich keine hinreichende molivirini(i: der ereiftiisse und höchstens rohe 
Willkür des gottes sehen. Sophokks, auch hierin mit lierudot einer meinang, bat 
aber ohne sweifel an orakel geglaubt und, auch wenn er sie erfand, durchaus wahr* 
•ekciblich tu erfinden genelol. ffir den gliubigen sind das tainchen, die er lo gut 
wie alle andern Bit seiner weltansckaung io einklang bringen mntt und wird, wie 
«uch immer diese loasl beschaffen ist. 
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sage sich auf jenen engen km besebraolite, ist oben nnsgeflibrt; der 
grand bat für die tragodie keine bedentung mebr, aber aie stand vor der ge- 
gebenen taisache. sie vermecfate wol bie und da jenen breb so erweitern, 
und das bat sie redlicb getan, attein sie bitte sieb selbst aufgeben mdasen, 
wenn sie mit der beldensage gebrochen hatte, noch in seinem letsten 
lebemjahre hat Euripides dafttr den schlagendsten beleg geliefert er 
wollte Arehelaos von Makedonien Terherrlichen: aber er ttt dies, indem 
er ihm einen heroischen ahn gab, der sich wenigstens an die Herakliden* 
gesditchte angliedern konnte. 

So fnbrt eine jede betraebtung xnletzt auf das Terbflitnis der tragodie 
zur sage xurOck. darin liegt die würzet ihres wesens, daher stammen 
ihre besondern Vorzüge und schwiicben, darin liegt der unterschied der 
aiUscIien tragOdie von jeder andern dramatischen poesie, die seitdem 
gekommen ist, wahrscheinlich auch, die kommen wird, es ist eine tor- 
heit den Vorzug der classicität ftlr die dramen Athens au fordern, eine 
torheit aus ihnen den begrilT des dramatischen abzuleiten, eine torheit be- 
slrcilen zu wollen , dafs iVw letzten drei Jahrhunderte gedichte erzeugt 
hnlipii, welche den atlisehen geilichteü gleicliwertig sind, allein die attische 
trag()(lie ini ganzen ist allci (linf,'«ä mehr als die dramatische poesie irgend 
einer anderen zeit, denn sie ist nicht nur die letzte erhabene poesie, ' 
die die Hellenen hervorbrin<:en, und es dauert anderlhalb Jahrtausende, 
bis in Dan!** etwas vergleit hi^aies aut t rdm cDlsteht: es redi't duicii sie 
das ftlhlen und denken eines ganzen voikes, und die zeit, wo sie blüht, 
ist ihres voikes blüte. die ganze geschichtliche eulwickeluog der Hellenen 
strebt auf diese zeit zu, die ganze cnlwickelung der hellenischen poesie 
strebt au! die Iragiidie zu. somit ist sie nicht nur ein geschichtliches 
object vun ganz einziger hedeutung, sondern es wird auch jede theore- 
tische Untersuchung nicht blofs der dramatischen sondern überhaupt aller 
poesie jämmerliches stttckwerk s«n, wenn sie nicht die attische tragodie 
verstanden bat. das kann sie nicht aus sich, wflrde aie selbst beim besten 
willen nicht können, die philologie aber verwirkt das recht, kenntnis- 
loee holfart und flache geistreichigkeit xurackzu weisen, wenn sie nicht 
ihre pflicht erfDlIt und das rechte, das geschichtliche Verständnis der 
philosophischen betraebtung flbermitlelt, auf dafs dieae dann in voller 
freibeit damit schalte, weil er (wie au untenchiedliehen anderen sehtltien) 
zur attischen tragodie allein die schlOasel führt, werden poesie und philo- 
eopbie in alle ewigfceit des pbtlologen nicht entraten können. 
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1ito"bocb'* fünfte Jahrhundert macht in allen stücken der archaischen ciiltur 

* ein ende und legt den grund /u der modernen, auch das buch ist seine 
schüpfung: und die attische tragüdie, ihrem wesen nach von einem buch- 
drama so entrernt wie keine andere, hat den anstofs zu der erscbafTuog 
dea boehes gegeben, die ersten wirklichen bücher sind die atlisdien 
tragOdien gewesen. 

Die pilcge des epos und im anschlusae daran die der elcgic und 
des iamhos hatte in den hünden eines Standes gelegen, der von ihrem 
vertriebe lebte, die rbapsoden besafsen natürlich texibflcber, aber me 
trugen aus dem gedXebtnis vor, und das publicum genofo die poeste auS' 
schließlich mit dem obre, als diese poesie der hauptgegenstand des 
' Schulunterrichts ward, brauchte der lehrer (y^fifiawiatijg und lu^- 
Quni^g) ein hilfsbuch fUr sein gedächtn'is; der scholer schrieb sich seine 
bttcher selbst es lag die mOglichkeit vor, dafs ein liebhaber sich eine 
bflchersammluDg zusammen schrieb oder schreiben liefs; die im einzelnen 
unbeglaubigten bibliotheksgrflndungen von Peisistratos und Polykrates 
sind an sich ganz glaublich, ein gelehrter dichter wie Pindaros mufs 
eine stattliche Sammlung von Schriftwerken gehabt haben, da er sie für 
sein handwerk brauchte: es »nd das aber auch für ihn nur ' hilfsmittel 
für das gcdnchtnis', vrrofivrjtctra. bücher sind sie nicht, so xvonig wie 
die acten in den ?tnntliclieii oder privaten arciiiven, die abscliriften von 
gesetzen, oi akclsprüciien , ciiroiiiken. es iehlt der act der pnblication, 
das lesepuhiicutTK der buchhändlerische verlriel». le^ppnfilirmn und act 
der puhlication sind vorhanden für die gesetze und die soiislij,'en öffent- 
hcbeu Verordnung! n und bckanntmachnngen , die auf den markten, an 
den stralsen, in den beihglümern, wenn sie dauernde gellung haben, auf 
erz oder stein, wenn sie vergiinghche bedeutung haben, auf holz geschrieben 
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stehn : m ;,'/■^\i^^etTl sinne sind das ' büchi r «kIli K inu'n (i;izii werden, 
nnd woi mag wnn «lie gesefze Solons in dem sinne das ällesle attische 
l)uch nennen wie die XII tafeln das älteste rümische. aber diese bücher 
bestehen nur in einem exemphire oder docli in wenigen, wie der be- 
sondere 2wecl< «.ie erheischt; Vertragsurkunden werden z. b. bei jedem 
paciscirenden teile und zuweilen noch an stittten, die allen gleich heilig 
sind, aufgestelU; die hypotbekensteinc stehen auf jedem acker, den dio 
hypotbek belastet, u. dgl. aber diese ausrertigungen sind alle originale, 
abscbriften können sich in den banden von pri?aten befinden, werden es 
häufig tun» tragen aber aHe nur den Charakter von vnoftvijftaTa, 

Die gedtchte der lyriker waren noch viel mehr als das epos an das 
lebendige worl gebunden, und gerade die wichtigsten und nmftingreicbsten, 
die chorischen, waren zumeist gelegenheitsgedichte. oh sie sich langer 
erhielten, hieng Ton dem beifall ab, den sie fknden. nun schrieb sie 
fireilich der dichter nieder, schon weil er sie oft in die Terne verschickte, 
und der cbormebter, der sie einstudirte, braochte wie der rhapsode ein 
vttoftviilia, wenn ein heiligturo sich ffir bestimmte feste ein solches 
gedieht hatte machen lassen, so geborte eine abschrift xu den acten. 
es gab ferner auch gUden von sflngem nnd tAnzem, welche nicht ohne 
einen schätz von gesangen, die sie zur vcrrugung hatten, denkbar sind, 
noch in den schnliinferricht traten die lieder sehr frOh ein — es wieder- 
holen sich also dieselben erschein ungcn wie bei dem epos. htniu tritt 
nur, dafs auch die sangweise zu Uberlierern war. Tür diese mufs es somit 
irgend eine ged.1clitni?;hilfe auch gegeben haben, allein noch viel mehr 
als die worte niufste sieh die musik in den fachinJinnisehen kreisen 
halten, und in wie weil ihre Uberlieferung eine vol'^^iiitulii^e war oder 
nur andcutungcn gab, lafsl sieh nicht sagen, die uiüdernen, welche so 
reden als oh nicht nur sie partiturcn von Klonas und Sakadas gelesen 
hätten, soii ii 1 II als oh es deren je gegeben hätte, lassen ihre durch keine 
geschichtliclie knlik gezilgelte phantasie spielen, im übrigen ist selbst- 
verständlich, (lafs man spiiter, als nynn die gedichle von Pindaros Simonides 
' Sappho bnehm.'ifsig verlrieh, ledighch das inleresse des lesepnhlie.ums 
im auge halle, das diese gedichte nicht mehr sang: also damals niufste 
die bczeichnung der melodie, so weit sie bestanden halle, notwendig als 
ein unnützer bailast fortgeworfen werden. 

Ein Philosoph oder sonst ein weiser mann des 6. Jahrhunderts war 
auf die poesie und ihren rbapsodisdien vertrieb angewiesen gewesen, 
wenn er auf das publicum wirken wollte, so haben es nachweislich 
Xenopbanes nnd noch Empedokles gehalten, in keiner weise anders als 
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die theologen, nur dafs diese die mythischen nanien Orpheus E})imenides 
Mu&aios vorschoben, die lonier, welche diesen weg verschmühtcn, schrieben 
in prosa; aber hilclier schrieben sie nichU sie zcichnelen ihren Xoyog 
auf, legten ihre iorogii] dar: das waren vnofivt[^ata^ mochten sie auch 
eine so feste form gewonnen haben wie die gesetie des Staates, denn 
zanlchst berechnet waren diese aufzeicbnungen, abgesehen von der be- 
friedigung des eignen triebes au schaffen und zu geslaUen, auf den kreis 
der yvüigifioi und haigoi, diesen trugen die schriftsteUer teile oder 
audi das gaoie vor, gaben sie es tu lesen und abmcbreiben. aber ms 
sie ihnen mitteilten war der loyog und die larogtr^^ nicht das buch als 
solches, die schrill blieb auch hier nur unterslttttung des gedichtntsses: 
die Verwendung welche solche bDcber in Piatons Theaetet linden, illus- 
trirt das am besten, wenn die scboler dann in die ferne sogen oder den 
meister beeriiten, so konnten sie die originale scbrift im ganzen oder in 
teilen erhalten wie sie war, sie konnten sie ebensogut umarbeiten, so dafs 
es ihr l6fog ward, und so weiter geben, so wenig wie der begriff des 
geistigen eigentums, den die hettelarmut der modernen Schriftsteller so 
hoch halt, existirte der moderne begriff des buches. die scbrifimasse, 
die nach Hippokrates, und sogar noch die welche nach Aristoteles heibt, 
versteht niemand, ehe er von diesen uns selbstverständlichen begriffen ab> 
strahirt hat. die sophistik erzeugt sicii (Linn ihr organ, den cpideik- 
tischen Vortrag, eine neue rhapsodik, und auch dafür gibt es vjio^vi']^ata 
der vortragenden wie der hOrer. ein Euthydcmos brauchte einen schats 
von sophistischen kunstslUckchen so gut wie der seher einen sehatz von 
Sprüchen, der parasit einen von anekdolen'), und der hörer besafs gern 
schwarz aul weifs, wofür er sclivveres geld erlegt halte, auch für diese 
Sorte von schriltwesen hefert die hippokralisrlie samiulung die besten be- 
lege: consistcnz und dauerhrtltii:!-.«-!! gewiniil aber selbst di>> i^'eschriebenc 
rede erst durch die eolslchuug deb buches, also erst in AÜieu im gefolge 
der Iragüdie. 

In der tragodie enlslatid mit s\ u ndrrbarcr scbnellickeit eine neue 
überaus reicbe poesie, die das epus ui juiti' iiin>ii'bt ersetzen konnte, aber 
jedes einzehac werk war wie alle chorisclie poesic nur auf eine vorlühruDg 

1) Ifokrates aegiii. 5, ein sebcr bioterMflftl einem frconde tnCser einen Icgnte 

T<zi; ßißlavt ras negi ftavttx^e. das wiederholt sich dann bei den U Lituterpredigern 
dfs fhiisitenlums, 2 Timolh. 4, 13, Usener Weitmactitsfesl 04. der Gelasiraus des 
plauliiuaclien (lucDandriscben) Sliclius will die Itüclier seiner kutisl verkaufen und 
ptäparül bich dann daraus, der Saturio de» l'erbu (3i^2) tial eiueu ka»ien voll büchcr 
und will dncn mlddicn 000 echt atlif ehe witse daraas nur anistener geben. 
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berechnet, und die gelegeobeiten su einer wiederholuDg waren ineret 
gar nicht Torhandeo, spater kllmmerlich. der umfang der gedichte schlob 
die bewxltigung durch das gedSchtnis aua,'sumal jedes jahrneoes gleich- 
wertiges brachte, auch ward Athen iwar von tag au tag mehr die geistige 
bauptstadt, aber Iflngst nicht jeder, der an der tragischen peesie anteä 
nehmen wollte, konnte die attischen auinihrongen besuchen» den Homer 
kannte ein um 500 gebomer aus der schule, den Theognis und einiges 
vcHa Stesichoros auch: von Simonides dies oder jenes kennen au lernen, 
fand sich wol die gelegtohdt es war nicht so viel was die litlerstur 
der letzten zeiten erzeugt hatte: aber nun, die Tülle von tragodien — es 
gab Itein anderes mittel sie kennen in lernen als dielcctüre: das buch 
war für das publicum ein bedflrfnis. die dichter aber erhoben den an- 
spruch die lehrer des ganzen volkes zu sein, sehr viel bewufster als Homer, 
sehr viel mehr ins weile als Pindar. durch die einmalige auiTQhmng 
konnten sie die gewollte Wirkung nicht ausüben; es lag also auch fdr 
sie das bedOrfnis vor dauernd mit dem publicum zu verkehren , durch 
das buch zu wirken, und dtP ccntrnlisirung des i:eistigen lebens fiel 
mit dem \virU;rliaf1 lieben aurschwunge Athens zusammen, so dafs die m Häß- 
lichkeit fiir einen bueldiandel gegeben war. all iht fiJlirte mit notvvcndig- 
keit zur verOlTenllicbnng des drama?» dureh Ii ii dichter für die lertOre. 

Von einem bucbbandel, dem exporte vmm !iern, dem vertriebe auf 
dem allischen bazar hüreu wir durch alll)ekannte sciinUstellen seit dem 
ende des 5. Jahrhunderts, tlai's die werke der tragiker in den baudeu 
des pubbcums vorauszusetzen sind, sagt ausdrücklich Arislophanes auch 
erst in den Fröschen (1 113), aber seine polemik lehrt seil den Acbarueri», 
dafs das publicum so vollkommen mit den werken der zeitgenössischen 
dichter^ Tertraut ist, wie es nur die lectüre ermüglichL 

Es tritt aber auch das drama wirklich als buch auf. vorab bat es 
einen titel, den ihm sein verbsser gegeben hat. dazu ist es fteillcb ge» 
kommen, weil die anmeMung bei dem archon, der den chor su vergeben 
hatte, auch wol die snkündigung des chores beim proagoo oder auch agon 
einen namen forderte, aber erst jetzt gibt es wirklich einen titeL die 
epischen gedichte haben ihn erst lange nachdem sie bestanden eriialten, 
zum teil so zufiillig wie KvnQith Navna^ia {$mi), so wenig bezeichnend 
wie 'Aia( (jaoitiOig), so ungeschickt wie'f^ naVÜfti^, die lyrischen 
gediehen haben keinen individoalnamen: denn wo ein solcher bei den 

2) Aitchylos war daaats doch Bcboo etwM mehr verhlafat. er wird tob Aritto- 
phiMi VOf. 807, Tbesn. 134, Lya. 188 mll neoDani des fwawaa dtirt sacb bc- 
inilBen die Frdedie doen TcrhiltoiinilMg bdchrinkten krdt von draneo. 
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graDmitikern encheint, tritt ein besdieidenes buchsahlen daneben auf. 
ao gesehidit ea mit den gedicfaten dea Stesichoroa, wo zudem homo- 
nymien stören, und Korinna; aonat ganz ▼ereinielt'}. auch in der tragOdie 
iat zuerst ein schwanken; ^vKov^9i«t {/toiiiats) folgt der epischen 
weise; IJ^oftii^tvg mufs als nane fiBr einen coniplex von drei chOren 
gelten, und daneben sieber noch filr ein satyiapiel desselben Verfassers. 
Alttai oder in der komodie !^^xA^0< verschwindende 
Verwendung des plurals statt einer ableitung. aber Eoripidea ist nut der 
namengcbung ersichtlich ganz Uberlegt verfahreD. und so dann die 
komiker, und die prosa, als sie sich zum buche rrlu bt. dafa Hwodot 
und Thukydides so wenig wie alle die alten philoaophen einen andern 
titel rur ihre bdcher gehabt haben als die eingangsworte, der und der 
sagt das folgende, oder ähnlich, ist wol von den verständigen jetzt ein- 
gesehen^): die titel, die wirklich als die ältesten gelten können, Pogylov 
^EXivT] *AXi^avdQoq , TJgodixov ^Hgai^ TlXartayog 0atdgogf Ilokv- 
v.Qatovg Boi'aeiQit; und noch 'laoAQcnovQ fJh'lfnnog , 'yigtarotiXovg 
ECdijftog zeigen die übhiingiokeit von £iQinidov .Llifrj 'Aki^avÖQog. 

Sodann 7ei!Tt die ,'iiifserc ausstnltung die bewufslc fOrsorge für den 
leser. verein zeit in der tr.igodie, li.'lnfig in der koroüdie haben die gramina- 
liker bühnenanweisuogcii, Ttagentygacpa} vorgefunden, und auch auf 
uns sind <;inzcliie gekommen'), dem regisseur, der das stück künftig 

3) JStftwviSov Nrtvftnxin; das kann oin ans dem inlialte poschöpfter name 
sein, kann aber auch für ein daiikfcst an d\t Artemis :jooarf'>fr hoslimml gewesen 
sein, und dann ist es nicht anders als "Jfitmos iv tf eis Fo^yiav i^^Sg u. dgi. das 

lob des Leonidit (4) ist ohne jeden gmnd und lehr Tcrkehrt in dieses gedieht ge- 
•etst über diUiyrainbennenieD oben e. 64, mm. dO und 85 anm. 52. 

4) Vgl. I. h. Diels Ilerm. 22, 43R. der anfang von Hekataios Herodot Thukydides 
liegt ja vnr. auch der des Ilerakleitos ford^r! vor toi loyovrovSttin'fforrylnro* 
'Efiatoi cüSe kiyn. auch ein auffälliger anluug mit einer adversativpartikel wird 
▼errtlndlicb » t. b. Ions r^tayfioi. {'Ittv JTSm w9* Xtytt ) a^xv 9e ftot «ov loyav' 
nivta r^Uu Debatten Aber de» mnen des berakliUschen wcrkes, Tenmodeniag 
darüber, dafs die alten philosophen ihre bücher ttcqI fiaecoi genannt hätten, zweifel 
daran, dafs dasselbe buch aoter verschiedenen naneo hei späteren citirt wird, fallen 
80 in nichts susammen. 

5) Um lind nw ivel naftmy^afai erhalten (A. Enn. 117—29, E. Kykl. 4S5), 
md lelion den gnraunattkern ftel dieser vnteitehted der tragAdie ▼<» der komödle 
anf. die wichtige stelle stdit in dncm (tfri?/«« zu Eur. Or. 13S4 'iXtov — äe a* 
oXoiitiof dTtvM a^fiäxtiov aQuartiov ueloi fiüffßafqj ßoq, da zerbrach man sieh 
öl>er uQfiaxtiov unnütz den köpf. '^jtoXXodetfos u Kvftivdlos Ttai^tmy^af^v Xtye$ 
lEirchholF: intyqafti Uyoav entfdL) to «^oreio» (Schwarts : i^üi&y} [m lltor], 
■I 9' ^ nttfuuy^f^t ana^ w [ix^yifafM [ro *lX»»if «r«»iter«]. ApdUodor 
meint, die worte k^ftättiov a^&tBto» ftUn gebdrten nicht dein langer, aondem 
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ciumal einzusludiren hat^ kann so etwas wenig helfen wie ^heftiges 
stöhnen' 'er lacht' ^ gesaug von innen', 'sie nicken', 'er gibt ihin eine 
ohrfeige', und unmöglich wflrde sich eine regieforschrift in der nur 
ausnahmsweise wiederholten komOdie häuQger finden können als in der 
tragOdie. aber ffUr den leser hat es allerdings seine annebmUchkeil, und 
wir sind deshalb in unseren dramen daran gewohnt wer es gesetzt hat, 
hat es aus dieser rOcksicbt gesetzt: und das ist in der komOdle unmöglich 
ein anderer gewesen als der welcher das buch machte, nirgend aber li«gt 
ein hinderungsgmnd vor, in diesem den dichter xu sehen. 

Aber auch der text selbst legt trotx aller entstellung beredtes zeugnis 
dafür abt dals er auf eine niederschrift ans der zeit des dichten», d. b. 
auf die handschrüt oder das dictal des dietoi am leisten ende surllefc- 
gebt, in gewissem sinne ist das ftvilich auch von Pindar, Epicharm und 
schon von den compilatoren der uns erhaltenen epen wahr, alldn 
zwisdien dem original, auf welches unsere ttberlieferuag in jenen dicblern 
führt, und der wirklictien Urschrift liegen viele oder wenige mittel' 
glieder, die den überkommenen text in stark umgeformter gestalt weiter 
gaben, es ist kein willküract aus bestimmter absieht vorgenommen, 
sondern es hat sich der text allmählich modernisirt, unter dem druck» 
hoslimmler geschichtlich zu erfassender momfnte. und gerade wer diese 
zu beui leik'ii vermag, sich also über die i,'l;iubwürdigkeil der Überlieferung 
keinen illusiouen hingibt, wird sich am meisten vor der bchtinnneren 
Illusion hüleu, selbst das original herstellen zu künuen , so olt er auch 
im einzelnen etwas grolses oder kleines berichtigen kann, aher lili- <lir 
ti agiker, und die tragiker zuerst, ist das original, auf welches unsere illcr- 
lieleruug zurückl'ührl, auch wirklich das original, seitdim d ^es(>eusl 
einer Umschrift aus dem attischen in das ionische aiphabcl völlig vcr- 



wärea bütmenanweisuag lür Uus orchosler. er wird aber bcUiagvud damil widciiejjit, 
dafs daon afftäxuotf oieht verdop()eU sein ktaate. die tchreiber, die das nicht veiv 
sUiDden, babeo die glosieo eiogeteliwirtl. iS "Iho» erklirt m, to 'Hhw iimXno 
siebt zu il6/M/0tr, eia aasxug des scbotions lautet rtvis tovjo naQtmy^aipriV 
tlvat oii ete ra xofftixa ^oafiaza, in der form byzaiiltiiisrh , wie ü* für iv zeigt, 
dem ittbalt uach gut, da aucii »o die erkläruug jeues Apoilodor uuwalirscbeiüUch 
gemacht wird, ab aoBOglidi enchien eine tragiache na^eTtfyfaf^ oQeabar auch 
danaU iileht fSr die koaiiclica hat Holi^oger (Parap. bei Ariatoph. Wiaa t863| das 
malerial nützlich vermehrt und nameotUch gezeigt, dafs eiazelne wirklich auf die 
zeit des dichter» zurückweisen, seine ei^ne erklärun^sart ist freilich fast lächerlich, 
uud «bge»eheu von auderea luisgritleu hat er die byzantinische Verkehrtheit, die er 
hei Tselaea aoerkeaDt, bei womöglich noch juugereo aeholien xa Arial, ttnd Eerip. 
lo alte echte gdehnamkcU umgedeotel. 
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trieben iet*), kann man daran nicht ans altgemeinen grilnden mehr iwei- 
fein, und der eomnenlar an dem einzigen HeraUea lehrt (au ^faer 
überratchnng aeines verftaaera), daA die achdnbare regelloaigkeit der 
feinen dialektiaehen unterschiede, welche die aberlierening bielet^X hei 
der nfttigen individiialiairenden betnchtung sich eehr wol veratehen ttlftt: 
man vergleiche damit die vollkommene confusion in der Oberlieferung 
Pindara, der doch aeit Ariatophanca von Byzana wenig gelitten hat, oder 
die plumpe gleichnacherd und die aolodsmen, welche antiker aberwiu 
in den Herodot, W. Dindorf in die tragiker, Fick in allea deaaen er habhaft 
wird hineintragt, um sich zu Qberzeugen, dafa wirklich die bandachrift 
der dichter selbst zu gründe liegt, und die cntstellung, so grofs sie aein mag, 
nur dem einseinen in tum und der nachlässiglteit schuld gegeben werden 
kann, die orthographischen Sünden sind zudem in überwiegender menge 
jünger als die Alexandriner, und daneben seigen sich erscheinungen, die 
scidechterdings nur aua den originalen atammen können, in der 2. persoo 
sing. pass. gilt den atticisten -n fUr attisch, und die Engländer haben 
es also den tragikern auf|j;ez>vungen gegen die Überlieferung, die rjt er- 
hallen hat, Tji fordert die spräche als das organische, wir wissen, dafs 
tr^t seit 360 etwa in der ausspräche ijt und ti /ii-^aniuienüel, nnd zwar 
€1 ge>prochen ward, dafs dann dies et monophthongisch teils e teils i 
ward, die grammaliker aber, wo sie das oiganische erkannten, die hislo- 
rische schreibnng t;t herstellten, aber in der betrefr«'n(!t'n form erkannten 
sie das organisclic entweder nicht oder henglen sich doch der angebiicii 
attischen sitte. wie konnten sie da in der tragüdie tji schreiben, wenn 
es niclit überliefert war, und wie konnte es überliefert sein, wenn es 
nicht anf der Schreibung der bUcher in ionischer schrilt beruhte, die 

ij) Vgl. zu allem Horn. Unt. II 3. die möglichkeil dafs Aischyl^*? afiisrh ge- 
scbricbeu hätte, ist nach den darch Kühler (Milleii. X 359) erschloäseiieu talsacheo 
Dicht mehr Torbanden. ich war also nur zu zaghaft noch gewesen; um so mehr 
fcQnnen mir 4\t UM tan« wdcbe sieh dtmlt brflsIeD, dsb tte mir di« kofnong 
einer Umschrift nicht glauben, nur das ist zuzugeben, daft sehr alte ionische poesfe 
(z. b. Homer) aus 8!?iorierhpm in neuionisches alphahet umgeschrieben sein kann, 
und alleofalls iaselgriechtsche poesie aus ihreoi aiphabei in ionisches, aber was 
dabei vertehen wcrdea konnte, erklärt in Wahrheit gar nichts: nur wer erklärt, wie 
dflTfotfw« SU iiiTii««» wild, cffUirt wirldicli etwas. 

1) Aiicliylos ist allerdings so stark entstellt, iafs Zeugnisse seines texte»; wesent* 
\]rh nur, wpnn vie etwas weder altisches noch s. g. dorisches bieten, glauben ver- 
dienen, sehr belehrend ist für diese feinen abtönnngen des Tocalismus die ver- 
gleicbung der theokritischen gedichte; was dort herrscht ist Willkür, aber willkär 
dct dichlert, nnd die gleidneiligen stdnschriften liefero den orkoddliclieB beweit» 
difo «ine aolehe «ilikar gcObl ward. 
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alter als 360 waren? ein anderer beleg ist, dafs sich im dialoge der 
ailatlische daiir plnr. dter ersten declination auf i;a<, wann auch fer- 
einsell nur, erhalten bat. und doch kann wenigstens Alschytos in dem 
ursprUnglicb ionischen iambos unmöglich den dativ auf atat gebraucbl 
haben; die grammatiker aber kannten kein wirklich altes attisch und 
wir haben es auch erst von den steinen gelernt*). 

Das abo llTst sich nicht besweifdn, dafs buchausgaben der dramen ^ Erne 
von den dichtem besorgt sind, und dafo auf sie Tomehmlich die ttber>''"'^'i^ ' 
lieferoog, die den Aleiandrinern vorlag, sttrückgieng. es wOrde Überaus 
wichtig sein, wenn wir von «dem aussehen dieser ältesten wu4(lichen 
bacher eine Vorstellung gewinnen konnten, aber daiu ist kaum eine aus- 
sieht die geringen orthographischen Schwankungen, welche die schrift 
noch liels, kann freilich jedermann durch die steinschrirten bequem tlber- 
sehen ; die mangelnde oder schwankende bezeichnung der hybriden e und 
0, die assimilaiion der einander berührenden consonanten, die willkor im 
setzen des paragogischen n und in der bezeichnung von dmon und krasis 
sind kleinigkeiten. wichtiger wird es, dafs die interpunction unsicher bleibt. 
Aristoteles kennt nicht nur den querstrich am randc, der den schlufs eines 
Satzes oder besser einer periode bezeichnet'), sondern auch die atiyfir^, 
welche das zusammengehörige im satze abgrenzt, aber er s»'f7f s\e nicht in 
dem leite Toraus'^j. es dnri" «omit wol als wahrscheinlich gelten, dafs die 
bUcher wesentlich wie di«' lIi k li/ntigt n steine und die spftferen bUcher 
geschrieben waren, in ihnen ist dem If spr fast nichts g«^^'» [irii als die 
'elemente', die buchslaben. W(W ter und ^^^^ze niufs er sich st Ib^L bilden, 
die alle gute inlerpunctiun des i). jahrhuuderis ist wesentlich durch die 
entfalluug der litteratur und des bucidiandels verdrlingl worden, als das 
schreiben auf stein wie auf papier ein gcwerbe wai tl, besorgten es leule, 

8) Bei A!<?chylos ist also siclifrlifh Her dativ auf aat herzuslelleu , im 
dialog und lu auapiie»l«u. üo bin ich lui Againeuiiiou veifalirtii. s^heiul aiHsr 
nicht innaretcheD, dsb mn etwas tut, onn soll data tagen, dab amd es tut. bei 
den beiden andero tragfkem Ist kein nrtdl mftglich, weil die spräche zo ihren leb- 
Xfiten sicli ändfrti». alle spälcrpn «iPtzen längere dative nur als archai<;men. für 
die alexaridriiii!«( tu'ii epik^r crtrifif rlif prüfunj? drr vortre fTlichen äberlieferung das 
was ich schweigend ut meaier au^gaL>e des Kaiiiiuachos durchgeföbrt habe, die 
nnlermehung über die ionitnea des diiloga ▼crapricbt unter dem richtigen getlebia« 
punkte noch manchen ertrag: nur muh man dazu von den steinen attisch gelernt 
haben, wer svv^a für einen ioniamni h&lt, hat allenlings nicht das recht ndtsn« 
sprechen. 

V) Rhel. Iii '6. er sagt na^ay^fq; später noffay^foe. 
10) Rbet. IIL 6w dnt mtSiup ist enicbtlich anfgabe des lecers, oder hfichsicna 
des crklirens der lexl idbot ist wsprtngUch nichl toterpnngirt gedacht. 
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die gaos oiecliaoisGh buchstabe für buchsiabe fteUten; nach der xahl der- 
selbeu wurden sie besablt fehler, die dadurch enUlebeo, dafit der achrei- 
beode wortbikler im geiale bat, gibt es auf den sleioeD nicht, dagegen wol 
auataasuDgcn, verachreibuDgeD und veneUungen von bachstaben. intern 
pungiren Itann man aber nur was man tu verstehen meint, absetzen der 
verse ist fUr den dialog nach analogie des heiameters mit Sicherheit su 
glauben, man mag denken, daTs die spUer ganz feslsiehende präzis schon 
damals galt, die endlosen reihen von trucbaischen iambischeu anapSstischen 
luelra nach diinetern abzuteilen, soweit nicht eine ungerade summe eine 
abweicbung furderle. denn die praktischen rilcksichten empfehlen diese 
Schreibart allein, die in anapästcu ziemlich die länge des tiimelers gibt: dals 
unsere metiikcr von dimelem reden, zeigt nur« wie sehr sie mit den äugen 
messen, die dichter rechnen nicht mit dimetern : erst als die buchpraxis 
eine bitchmclrik erzeugt hat, in der kaiserzcit, gibt es welche, übrigens 
mOgen auch die Irochaischen iambischen aiiapiistischen tetrameter ge- 
brochen sein, da sie überlange Zeilen ImMl-u und durch die beliebte 
diaerese in der mitte leicht teilbar ei>i lieineii. die chorlieder aber sind 
ganz als prusa treseluiehen zu denken, da ihre abgliederun^ erst den 
gramniaukei 11 zufie.^ehrieben \\irti, die die lualj^gebendeu ausgaben ge- 
iitachl bubeu. dazu btiwuit das einzige aus vurgramuiatischcr zeit in- 
schrifllich erhalteuc lyrische gedieht, der paeau des l.syllos, wahrend 
die praxis der kaisei^eil in sorgHlltigeren aufzeichnuogen zwar nictit 
gliedcr, aber periuden abselzl, nachlassigere sclirill'^J aber anrli dann 
noch jede glicdcruug venui^seu lalsl. selbst die persuueuverleiluug Laiiu 
man nicht als voralexandrinisch mit Sicherheit ansprechen, angesichts 
dessen, dals &ie in den prosaischen dialugen so unvollkommen durchgeführt 
ist*^. an die einieichnung von nolen oder neumen ist von vom herein 



11) Z. b. wird der paeao des Makedonioi, CIA Ul durch scita- peiiodcn- 
teilnaf fBr die aetrische theorie der hadrianiRcheu ult recht wertvoll. 

12) Z. b. die auf dem Casseler stein CIA Ul 171 vereinigten gedii lile. 

13) Der gegenständ erfordert eine hesondere tinlcrsiH-lHH)^, dt die Iterauatgeber 
uugeuügeud über die haodsduifiea berichlea. die beiacluiii ücr abgckürziea persoueu- 
utmeii kooiint im alierUaat vor; an merkwttrdigslen lel, dafs der Beokedeous des O 
die redenden pereooen und den HimC^^t^s) uoterecbeideu Homer gehörte eben su 
dem fiuciiv yivoi wie Tbeokrit, halb Sirz/tiftaxtKoPf lialb Srnifinrtxor. in den 
dranicn tiiU diese bezeiclinuiijj subsidiär neben der naQdy^affOi auf, die noch liäutijier 
i»l als iu dem (olgeadeo tcxlabdrucke des^Hcrakles uud voo Uepüacslion beieugi 
wb-d. in den pnMBledM& dialogen sisnd «ie am rande, i. b. im 3* des Plelon (Sebent 
PlaUicndex 5>. natQrUch ward lO etwas »ehr leicht fiberteben, und t. b. der Ciar^ 
luanua dee Plalon und die Lddenaes der Ciceroniscben dialoge beaeichtteii den per- 
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Dicht SU deoken, antemal die bflclier tum leMn bestimmt waren, aliee xu* 
sammeo geoommen ist das auneben tob BteiDschriften gleicher seit, die 
buchstabenformea abgerechnet*^, gar nicht sehr verschieden sa denlten, 
und es gehörte eine sehr ansehnliche TorbiMung daiu diese bücher Tom 
blatt zu lesen. 

Zwei volle jahrbunderte hat der tragikertext sich in dieser weise 
ohne grammatische coolrolle durch den buchhandel fortgepflanzt, welchen 
lUu'lichkeilen er dabei ausjiresetst war, dem ist es mOfeig nachzudenlLen, da 

das nicht gewurst werden kann, was man vorab wissen mttfste, die praxis 
in der hersteUung und dem vertriebe der bücher. dak man nicht eine 
Hirchterhche Verwüstung mit nolwendigkeil aus der handschrifthchen ver- 
viellalligimg abloiten darf, lehrt die vorzügUche erbalturig, in welcher 
notori^h die haiiptschriflsteller des 4. und 3. jahrhiinderts vorliegen, 
Piaton fsokrales Deniosthenes, LykopUrou Aralos Kallimachos. die klagen 
über fabrUissi^'e st lm ihrr, welcfie in der kaiserzeit und einzeh» schon 
früher erlüiieu, sind • Im h -n w» nig beweist ni Ii iir wir cfwa moderne aua- 
logien, die rlltejsten drucke Shakespeares und dn? verwu>lunfj des Goethe- 
schen texles in den spateren Cottaschen drucken, aber auch für die zu- * 
verlasi^igkeit der überbelerung in dieser ersten periode der texlg^hichte 
sind allgemeine erwagungen niir in so weit üilUj^', als die tragüdie durch 
die feste bnchfonu wenigstens gegen die zerslüruug geschützt war, welche 
die hypoiunematische litteratur nachweislich betroffen hat und betreffen 
muJste. der tranrige zustand, in welchem schriflen wie die bippokra- 
tischen negl evax^f^oovvt^ii, 7uqi q>vaiog av&QUjrcoVi die dudi^eig 
QMmtwtf die schrill vom Staate der Athener, die scbrift des Aineas 
von Stymphaloa Ober belageningen, vorliegen, mufs im wesentlichen 
schon in diesen jahrhonderten eingetreten sein, die einen unter diesen 
sind nur durch einen glttcklichen sufall flberhaupt in die Seiten ge- 
rettet worden, welche sich die conservirung der alten litteratur bewulat 
sur aufgäbe machten, irgend ein litlerator des vierten jshrfaunderts hatte 
sich an die Xenophontische sehrift vom Staate der Lakedaimonier von 
dem altattischen pamphlete so viel hinzugeschrieben, wie er vorfand 
oder wie ihm beliebte, die ärztlichen und die kriegswissenschaftUchen 
schriflen aber waren nach hedttrfais ohne rlicksicbt auf die form von 



tiODcnwechäel gar lüclil. daneben wandte mau den doppclpuakt ia der zeile an, 
der aber auch oft fehlt (Porphyr, zu Horas nt I 9, 5*2. Rolbitcia fii. Ludan, IB) and 
s. b. Im Uer.C des Enrl^des »tr l»eielchniiiig der rhythnisciieii fuLla verwandt wird. 

14) Die fenaen stellt man Bich am besten etwa so vor wie auf dem il testen 
erhaltenen papyrus, wihndwinlleh noch aas dMi 4. Jahrhnndert. B\as% IMidol. 41,746. 

V, WUamowiu 1. 
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dem oder den benutzend vnigestaltet, Terkflnt, erweitert woideo. wenn 
die poede andi nur dem bedflrfinis diente and in binden war, die sie 
ak material brauchten, gieng es ibr nicht beaaer. die homeriacben 

bymnen stellen sich jedem urteilsfähigen als Sammlungen von rbapaoden 
dea 5. oder 4. Jahrhunderts dar (mit welchem das rhapsodentum im 
weacDtlichen aufhört), und das conglomerat, das sich ApoUonhymnos 
nennt, iat eine eben so wüste masse wie die schritt neffl ^atog dv 
^QWftov. am letzten ende sind überhaupt die erhaltenen epen nicht 
anders zu beurteilen; nur hatten sie Tiel früher eine leidlich feste form 
erhalten, weil sie huchhandleriach vertrieben wurden, sobald es einmal 
einen buchhandel galt, 
äcfaau- Aber waren füe tragödien nicht auch fortwjjhrend in praktischem 

ipiUiMa 

f.'ebrauche, und sollen die Schauspieler schonendei \( i l;ihi i-ri -t in als die 
rhapsoden? gewifs nicht, der zustand würde nur nucli virl trostiuser 
sein, weuu wir die dianien durch die vermiltelung der Schauspieler er- 
halten hätten: da> gilt lür die UberUeferung des Plautus bis auf Varro, 
während Tercnz seine komödien selbst herausgeyebeu lial. an diesem 
analogen kauu uiait -lU ermessen, dafs die überliereriing der attischen 
drameu nicht auf buhuenexemplare, sondern auf lesebüchcr zurückgeht. 

Schauspielertruppen sind achon am ende des 5. Jahrhunderts in 
Griechenland herumgezogen") und das intereaae warf aich im 4. nur um 
so lebhafter auf die alten dramen, je atärker in der achauapielkunBt daa 
virtnesentum ward, Je geringer die lebenakrafl der neuen dichtungen 
war. um die mitte dea jabrhunderta liela selbst der attische ataat die 
clasaiache tragOdie in einem besonderen agon zu, und die ausbreitung 
der attischen cultmr durch Alexander bat die Euripideischen tragOdien 
am Indus und am oberen ?iii auf die bohne gebracht, natflrüi^ vep* 
fuhren die regisaeure, wie sie es immer tun und wie ibr recht ist, denn 
atilgetreue inscenirangen daasischer dramen nnd wie all solch gelehrter 
historischer kram erst möglich, wenn kein wirkliches sondern ein an- 
gelerntes kunstgefühl die leitung hat. wer auf der bahne zu hause ist, 
nimmt keinen anstofe an der Terstflmmelung, die Schiller an Goethes 
Egmont, dieser selbst an seinem Götz verübt haU schonender sind die 
im 4« Jahrhundert ton angebenden Schauspieler auch nicht verfahren. 
SU dem Rhesos, der erst um 370—60 entstanden ist, gab es um 300 
schon einen unechten prolog, um 200 noch einen anderen, vollends 



15) Ps.-Demoslbenes gg. Eubulldes 18. ein schaospidcf Itanfl In LenkiS eioeo 
Atheocr lot, der im dekeleiscben kriege gelangea ist. 
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unbequem waren die chöre. die zahl der tftnzer war langst beschränkt, 
die komOdie ball** sich iler chöre fast ganz entscblagen, die rhetorische 
tragüdie sie wenigstens inil nichlachlung In liaiidelt und entbehrlich ge- 
macht, die Schauspieler konnten wol mit monodieeo etwas anfangeo, 
obwül auch die zuweilen foriLlit lieo '•), aber die ei^enllicheo chorge- 
sänge waren liiiien luii hiuderhcb. dazu kam, (l<il^ die musik sich ganz 
anders entwickelt und mit den küustltciien versinalscn langst zu wirt- 
schaden verlernt hatte , dafs die tamkunst noch viel mehr die alte be- 
deutong eingebaut hatte, so dab sie aoeh im 3. jabriioiidert unter- 
gieog*^), wie die chOre um 100 n. Chr. gau venchwunden siad*^. als 
in Atlien um 930 die grofse theaterreform des Lykurgoa durcbgeflilirt 
ward, forderte der dem alten durchaus huldigende staatdenker IVeilicb, 
dafs die achanspieler nach einem oflIcieUen textbuche zu apielm bitten, 
was ihr die darslellung einer naXata rgayijföla auch in der Ordnung 
war. allein was verschlug diese TereinKeite mafsregel, und wie wenig 
kOmmerte man sich in dem deraostfaenischen Athen um gesetxe. ToUends 
in diesem slaalsexemplar ein werk diplomatischer kritik au sehen und es 
gar zu einer art arcbetypus ihr unsere bandschriften zu machen, ist ein 
recht unbistorischer einfall der modernen. Lykurgos brauchte dazu nur 
die dramen aus dem buehladen zu kaufen : es ist nichts andres, ais wenn 
ein hofthealer heut zu tage die unverkürzte aufTtthrung der opem eines 
bestimmten componisten oder auch die und die bearbeitung Shakespeares 
befiehlt, die allgemeine Verwahrlosung gieng deshalb ihren gang ruhig 
weiter, und wenn die fortpflanzun^ der dramen durcli die Schauspieler stalt- 
gefunden hat, unsere texte also auf bühneuexemplare zurückgehen, so ist 
ihre Zuverlässigkeit eine ganz gerinjj;e. das freilich war eanz natürlich, dafs 
auch Schauspielerexemplare in die bibliotlM'keii kamen und die auLikeu 
phiiulugeo auch solche einsahen, ja es ist sehr glaubhch, dafs sie sie für 

16) So ist n erkliren, dab einselne gelehrte die monodi« Aotif oncs OK SSO—IS 
verwarfen: denn in ihr selbst ist kein anlars 2u dem grundlosen verdachte, aber 
ein reg1<;<;cur, der das überlange atOck rarichten sollte, wflrdc aUcrdinga hier den 
rötel brauchen 

17) Der iiabylonier Diogene« setzt das voraus: er hatte oiTenbar behauptet, 
der rds des drama« ruhe in der mu^ neben dem worte, denn er wire nett dem 
schwinden des taoicfl (den Arislotdea noch mitgerechnet hatte) nicht gesunken. 
Pliilodem (de vw^ !V T s. 70 RcBkc) erweitert das dabin dafsaneb die noiik neben 
dem texte bedculungslos wäre. 

18) Dien von Prusa li^, 5; üo viel scheint die verdorbene stelle zu ergeben; 
die pnae rede ist Iragnent. Dionys v. BaUkama£i kennt die cborllcder nodi von 
der bfibne. 

9* 
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einzelne tiramen nicht entbehren kouiUen, weil tlie i>uclunafsige Über- 
lieferung nicht genügte, oder auch ein oder das andere stück nur in 
bUhBeneianpUren erhalten war. auch d^ ist sieber, dafs sie sich über 
die fwnvildMtiBg det toitei dvreb die iehaupieler kdaeriei flhinoDeD 
gemacht und mit der mOgfiehlteit gerechoet beben, dab der text unter 
deren einwirkung gelitten bitte, wir aber sind anJeer diesen aHgenieineo 
erwägungen UNliglicb auf die seUasse angewiesen, die wir ans dem an* 
Stande der erbaltenen dramen siehe» , und diese sind glQcItUcberweise 
im ganien beruliigend. 
iMgj^b« Es ist Oberaus peinlich, dals wir 0]>er diese periode so wenig con- 
cretes wissen oder ermitteln können, denn ohne frage ist sie fiBr den 
text die wichtagale und ist auch das Interesse und versUndnu ftlr das 
drama ein lebendiges gewesen, die tragodie war ja schon la lebseitett 
ihrer scbopfer oder doch Vollender claasiseh geworden, die fttUe von 
feinen gedanken und treffenden urteilen Ober tragische kunst und des 
dicbters aufgäbe und macht, die in den Fröschen des Aristophanes bei 
jedem neuen lesen neu entzückt, lehrt, dafs die grofoen dichter wirkUch 
ein minder Teräcbtliches publicum hatten, als das mit den Xenien oder 
der Verhängnisvollen gabel gezüchtigte war. in den gebildeten kreisen 
der athenischen gesellscbafl würde sich eine der poesie ebenl)tlrti;?e kritik 
entwickelt hnben, wenn die gesellscbafl nu lit durch das n itinriale elend 
niedergezoge n worden wJire, und mit den) m l wendigen wt'lk( ii der grofsen 
kunpt nicht die Wucherblume der rlieidi ik ins kraul geschossen wftre. feder- 
beiden wie Isokrates Polykrates A n i\ nuenes ballen ja das erhebende bewufst- 
sein, «len Arolsen dichtiM n wi ii ulMTlegen zu si iii, wie das so Icnte haben, 
und im schatten dieser rhetonk erwuchs was sich »lamals IragtUlie nannte, 
Aphareus und Kai kmo«^, Astydamas und Theodektes. die echte ei bin der 
poesie, die wissenscbal't, vergafs ihrer mutier nicht. Platon hat an der 
tragodie gelernt; jene im leben zerstörte attische gesellschaft lebt in 
seinen dramatischen Schöpfungen fort, und die tragischen reminiscenzen 
dnd im munde seiner personen lebendig: die Anliope war wenig Aber 
10 jabre alt, als der Gorgiag die debatte zwisdien politiker und dichter 
anfbafam. aber da Platon die alten Tolkstamlichen ideale bekämpfen moJste, 
am den neuen und höheren ranm su schalTen, diese alten ideale in der 
sage und diese selbst nunmehr Tornehmlich in der tragfldie verkörpert 
war, so ergab sich f&r ihn die polemik auch gegen das drama, ergabeo 
sich dieselben sittlichen probleme, wie sie schon in froher sophistenieit 
Glaukon Stesimbrotos Anaiimenes Metrodoros im Homer gefunden nnd 
xtt lösen versucht hatten, aus diesen meist moralischen anstöfsen war ja 
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die aesthetiflche krilik und die exegese Homers erwachsea. auch sie uber- 
trug sieh mt die ti^giker. wir kOonen nur nrntmafien nnd vireiiiidt 
an der aagenkridk erweiaeo, dara die Kyniker neben dem epoa auch das 
drama berttckaiGhtigt haben, um ihrer selbst willen haben erst Platona 
aehttler HeraUeideB und Aristoteles die aestheilsche kritik getrieben; die 
poetik, zu welcher letsterer emponusteigen wagte, seigt beaaer als alles 
andere die centrale ateUung des dramas. aber Aristoteles machte wio 
Oberhaupt der rhetorik, so auch der rbeloriscben tragOdie starke suge- 
stSndnisse, trabte dadurch die theorie und hat trotadem weder einen 
dichter noch einen redner erzogeo. dafs er auch inoQtj/iata BvQtntiov 
geschrieben bat, wissen wir durch die scfarifltentafel des Hesychios (no. 144 
s=3 Hermippos 119), und mügen sie uos als historische prohleme denken, 
"wie eines in einem dialoge behandelt war (Eur. Meleag. 534). viel- 
leicht ist ein oder das andere C^'ri^^a, an dem sich in den Scholien 
die Aleiandriner versuchen, schon am zechtische des peripatos aufge- 
worfen worden, denn hier bewahrte man die neigunp für q^tXoXoya^ 
wenn man rnich n»ir den namen der philologie erzeu-^t hat. Theo- 
pbrastos popuiarisirte die aristotelische rhetnrik und |)(ietik. neben ihm 
setzten viele »Hf lillerargeschichtlichcn arheilen fort, und Dikaiarchos, 
weitaus der hedeutendstt* dieser seni-ratiün, knüpfte zugleich auch an 
Herakleides an. indem er den aestiielischen mafsstab der poelik an die 
einzelneu Iragüdien anlegte, untersuchte er die vnö&eaig, d. Ii. den dem 
gedichte zu gründe liegenden stofT, den /nv^og^ sowoi im sinne der 
*iiandlung*, in weicher Aristoteles mit recht den lebensnerv des dramas 
gesehen hatte, als im sinne der geschichle. damit \Nar diu Trage aufge- 
Wüiieu, woher denn der dichter seioeo Stoff genommen hätte, also die 
quellenfrage, die uns moderne so fiel beschäftigen mufs"), und wie merk- 
wOrdige dinge dabei ermittelt werden, zeigt die aurOckfllhrung des euri- 
pideiacben Phoinix auf eine attische dorfsage durch den Bbodier Hierony- 
mos*). der ansata au einer loeung der grofsen geschichtlichen aufgäbe war 
da. aber als erat ein naturwissenschafUer und dann ein Schönredner die 
Schulleitung des peripatos übernahm, verdorrte die blute, den rechten 



19) Dab dfcs die tiügkeit des IMkalaiekot war vod itt^^tm also eigeadldi 
den Stoff besddinet, aus dem das drama gemacht ist, hat H. Schräder gezeigt (qua»- 
stionet perijxitfUcae Hamburp 1884). früher halto man e'uxpw iliirch (Üp tfewöhn« 
liehen coDtu^iuucu im Suidaslexicoo eneugteD Lakedaemourer l>ikaiarciio8, den es 
aie gegeben bat, liladüich eingcudsdtt und mt^Amm alt cxcerpt ans dem druna 
hn alO« von Lanbi tales fr«B Skakaapeare gebflit. 

20) Tgl. oben Si SB. 
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weg auf pMlologisch-gFamniatucbe bebancUuDg 4er Uttenturwerke oder 
der epraebe nsd TerBkunst bat niemand in dieser schule eingcacblagen. die 
anreguDg aar poetiscben prodaclion, weiche sie gab, l^am der liomOdie 
lu gute, die zu den biologischen lendenaen der aristotelisclien etbilt und 
politUi besser pafst und aufTalleDÜer weise beteiligle sich an den specula» 
tionen fl1>er diese zeiigenüssischf dichtungsart auch die sonst Utterarischen 
fragen gans entfremdete aliademie^). nebenher war natürlich die das- 
sisdie poesie in einer ansdehnung bekannt wie niemnis später, und die 
gescheidten leute redeten auch Uber sie sehr gescheidt. die philosophen- 
biographicen des Antigonos verzeichnen von ihren beiden auch die lieb- 
UngsdichtcT und uianches littprari<^che urteil, aber da& verdichtet sich 
nirgend zur wissenschaftlit licti arbeit. 
aiurliwiiNi. plulolü^ii und gramuialik hat nicht Athen gefunden, 

sondern lonieo. schon einmal, zu Demokritos Zeiten, war es auf dem 
wepe ^^t wi si n, ward aber durch die athenische begrins|>liilosupiue ge- 
bemmt. jetzt ward das ziel enpirhl, aber man strebte ihm nicht un- 
mittelbar zu. es führte nur daiuii der uiiiweg (Iber die poesie, weil man 
aus Opposition gegen Athen und seine cnllur auf die voratlischen gat- 
tuugeo und formen zurückgrilf, die sich nur uoch durch Studium erreichen 
, liefsen. diese Opposition, die sehr verschiedene elemente in sich schlofs, 
galt der attischen Weltsprache: daher das aufkommen der dialektdicfatung; 
der attischen bis zum extrem wälileriscb und feinhörig gewordenen rh^rik: 

21) Das schutbaupt Krales schrieb über die komödie aach Apollodors Chronik 
(Diog. iV 23)-, nach Philodem (bei Gompen featgtbe fOr ZeUer 149) ward die scluirt 
^nen seiner schaler Bv/timit aogeschriebeo. dorcfa vermittelang der ftoveui^ iatofia 

des Aelius Dionysius ist ein schwacher rest dieser lehre zu den Byzantinern gelangt, 
in dem Iraktat ülier den oben s. 112, l'liilol. 46, 13. das cilat ist xnra Jtovvfftov 
xai ü^axfjza xai EvxktiSriv ^ wozu eine handschrift 'iaas EvßovliS^r notirt. es 
ficft nabe Sv$t3iai9ij9 ood Eifitvije stt Identifldrai. ob ehie weitere anssebeidong 
des allea gntei io Jenen eonfasen ezeerpten möglich ist, steht dahin, dn schlnb 
ist aber unabhängig davon möglich, .\risloteles kennt, wie er es nur konnte, zwei 
komSdien, a^t^a/a und vea. seine scliüler iiatten keine n^t'^ani^ zu dissenliren, und 
80 hat sich diese lehre sehr lange gehalten und liegt iiuch vielfach vor. daneben 
gibt es die jetit lArieliter weise vielfsdi Terlassene doctrin von drei konddieo, von 
denen die ftit^ nrsiwflngiieh l»egriffiieli gemeint ist, niclit xeitiieh, denn iiir htnpt« 
Vertreter ist Piaton, und Alexis gehört ihr anch an: sie wird also 120 und 270, neben 
Aristophanes utid nach Menander, geübt, diese lehre bct'??n(>t für uns zuerst 
l>ei Horaz sat. II 3, 1 1, dann herrscht sie vor, meist jedoch lu der vcrkehrteo chro- 
noiogiaclien nmdentung. so such in den hyssnllnisclMm exeerpten sMft iravHptoe. 
es Uegl sdir nebe dem Aristoteles den Erates entgegensnstellen, und wer kennte 
eher als ein Zeitgenosse der wirklich neuen mensttdlis^en konOdie tnf diese Ter» 
besscruQg der aristoteliscben lehre vexfallea? 
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daher der asianische Vulgarismus; der weltmännisch und iiauputüdlisch 
verfeinerten form der geselUgkeit: daher das bukoHsche element, die 
weiberpoesie, das aufgreifen des barbarischen; der streogen stiUsirung 
auch 4« lebens dureb die atliadie atuqiQoavvr} : daher die flraode am ali- 
Booderiicheii venvacbaenen wildDatOrlicben io den atoffeo wie in der be- 
haDdluog; den ItQbleQ abatractioDen der begrilTaphiloBophie: daher die 
▼orüebe flir die naturwisseoschafl und die weile schöne weit ebenso wie 
die far dionysischen Uumel und aphrodisisches schnuchten; der attischen 
boigerlichen politie: daher das höfische eben so g|ut wie du Endliche; 
es galt endlich anch den attischen dichtnngsfonnen , drama und dithy- 
rambos. jetxt gieng man auf die alten lyriiter surQck, ahmte AllEaios und 
Anakreon nach, suchte sich in Stesichores und Pindar Stoffe, griff auf 
die erotiache elegie des Mimnennos zurück, auf den iambos des Archi* 
loclios und Qipponax und endhch versuchte man wie Homer zu dichten 
oder Homer durch eine immer frische, niemals kyklische behandlung mit 
seinen eignen mitleln zu schlagen, das führte mit notwendigkeit zum 
• Studium der allen dichter, die zum teil recht eigentUch wieder entdeckt 
wurden, oder doch wenigstens für die altische gesellscliafl des 4. jahr- 
hunderls nicht iiirhr exislirl hatten und von den peripatetikcrn Dikai- 
archos und Ch iiinulcnn nii? fHi^torischem interesse hervorgezr)gen wurden, 
so kam man von (h-n versuclien im dialekfc zu dichten bald zur Unter- 
suchung des dialekts und zu der e\t'<,M <f <lt r archaischen dichter. Tlieokrit 
dichtet aeolisch so gut er kann: kallias von Mylilene schreihl über die 
lesbischen dichter^). Dionysios lambos, auch ein dichter, über die dialekle, 
und der wird der lein 1 1 des Arislophanes von Byzanz. der dichter Zenodotos 
vun Ephcsos bringt es zu der ersten texlrecension, die sich wirklich die 
Wiederherstellung des echten zum ziele setzt, natürlich des Uumer; er 
behandelt aber auch in einzeluntersuchungen die lyriker und macht zu 
Pindar und Anakreon einzelne eoiyecturen. Katthnacfabs, gleich gewandt 
in dorischer wie in ionischer mundart au dichten, treibt die Sammlung 
des sprachlichen materiab ins grofse und beginnt schon selbst fllr die 
ionische prosa die philologische tätigkeit, indem er an den grOlsten 
ionischen schriltsteller, Demokritos, ansetst, fk-eilich aunSchst auch hier 
nur, als Sammler; bald folgen fttr Oippokrates ähnliche arbeiten, mit der 
tragodie haben diese mlnner alle nichts su schaffen 

12) Athen. III 85 f. polemtsirt Arislo^haDes gegen eioe lesart des Kallias; die 
steile ist allerdings verwirrt. 

23) Bs gchSrt w den anbegidfliehkciten, in denen Scbaelden KtUbnachos 
fcich ist, dab er tof gniad von ein par ttbcreinsIlBaieBdca vocabeln «iicbyldsebe 
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Aber es blühte doch gerade in Alexandreia die tragische Pleias, und 
die Alexaodra des Lykopbron gilt doch fttr ein« nacbalnnang der tragodie, 
80 gut wie Tbeokrita Spindel die Sappho nacbabmt. diese leiste ▼erbreitete 
ansieht ist fUscb. die Alexandra ist lieine tragOdie, sondern ein iamboe. 
Lykopbron, selbst verfeuer von tragfldien, hat die Stilgesetze denn doch 
in gut gekannt, um diese poesae fttr tragisch anssngdien. es geschieht 
nur durch einen fttr den modernen nahe liegenden Irrtum, dals man 
den unterschied in spräche und versmafs Terkennt die menge von 
tonisDen in der fonn, der messung, der Wortwahl ist ganz nicht xu rer- 
trdben, und ihre Vertreibung deshalb unglaubhaft**), wahrlich auch ihr 
die ByzBDtiner lag es naher die ihnen bekannten attischen Tormen einxu- 
führen als dir dinlektisclien. eine consequenz ist freilich bei Lykophron so 
wenig wie bei Theokrit zu i rzielen, und sehr vid fremdartiges hat der dich- 
ter nur weil es rrcmdartig war berheigesogen. der tragOdie konnte sich 
der tragische dichter natürlich am wenigsten entziehen, obwol schon der 
sagenstofT zeipt, dafs er es beabsichtigt hat. und dann gilt für die Alexandra 
was für die wirklich tragische |»oesio der Alexandrinor jjift und die be- 
driikon vorscIuMirlit, welche dif IMeia? crrc^fn kann: sie suchen die ,'tlteste 
tragüdie auf, die den Altikcni, f,'ei;en welche di<- Asianer front n)aelien, so 
fremd geworden war wie die aiukre cliorische in - auch. <li» >('r neuen 
romanlik war sclinn Kuripides viel zu modern, lu glatt, zu >f i llisrli. zu 
ahulu li den Isokratcern, die man Uherwin<i! i \Millle, die man iUk i u utuien 
hat, wenn auch die eignen jiroiiuelionen kern iaiiyeifs leben geliaht hahen. 
nichts ist hezeicluit'iitlei, als dafs man sich mit vorlieltc .lut das salyrspiel 
warf, uud was wir von der Pleias kennen so gut uie ausschlicfslich salyr- 
spielen angehört, die archaistische tendenz brauchen wir auch nicht einmal 
selbst zu erschliefsen : diese zeit redet, wie unsere romaotik, beständig 



Studien dem Ktllinaclios soselireibt aar toh dnen gnnmttiker aus der eraten 
hilße des 3. jalvbanderts ist eia enripiddtehtt STny^ta vorlitaden, LyaaoiM sebol. 
Andr. 10, und da ist der name keineswegs sicher. 

24) Der nrnp«tp Ii Pranst' ober hat es verfinrhl, und ich habe ihm zuerst zugestimmt, 
aber die verlängerunj^ pinrs anlautenden vocals durch tenuts cum liquida (z. b. 1056. 
1260), die eliaion Ton m (850, 1220), toio^m 1394 (so auch 451 Kvx^) »at Tq. (374) 
htiXim (393) m^ißu^tSpta» (384) 0€uiau («79) ^ifi^n (»98) a. dgl. Ti«l teigt, 
dafs es auch unerlaubt ist des ionischen vocalismus ia stimmen wie Ttr^es ^«us, 
und namentlk'li den daüven wie noAl'aiv zu ändtTii. zuzugeben Ist nur, ^ah pr«5lens 
die Obcrlieferung in diesen dingen uuzweireiiiari unzuverlässig ist, und dafs Lyko- 
phion keine eonsequent bat: einen doriicben genetiv iH« 461 , na^aioXt^ei 1094 
fil^ß« 1337 snd die tcbon von AritlopbiDce von Bynnt gerflgten Talgarisneo 
d^{d{;Maar, neb lUf^mw, iDttiMn wir ja doeb aacb ertragen. 
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fon ihren tendenzen, und das kaosiurteil steht auch bei ihr hoher als 
die kistungsHihigkeit. Dioskorides legt in einem cyclas von epigrammen 
auf Theapb Aischylos Sophokles und Sositheos davon zeugnis ab; Euri- 
pides hat mit recht keinen platz in dieser reihe, und von Sophokles wird 
beieicfanender weise die herbste fnicbt am meisten geschSIxi: diese seit 
sab, wie unsere romantik, in Antrgone und Elektra das httcbste*^ 

Entsprechend ist die Stellung dieser kreise zur komOdie. die der gegen- 
wart gilt ihr nichts, dagegen holt sie die von Aristoteles vnd seiner schule 
mrfiekgesetste alte komttdie vor, die zudem den sprachlichen glossogra- 
phischen Studien eine Überreiche ausbeute bot. fUr die alte komOdie ist 
dss dritte jabrfaundert das fruchtbarste gewesen, während es fhr die 
tragüdie fast ausftillt. schon Lykophron dann Eupbronios, dann Era- 
tosthenes balien ihr grammatische arbeit zugewandt: und hier steht der 
allerdings vereinzelte versuch der reproduction am ende, aber auch er 
findet an Dioskorides den herold seines lobes. Macbon von Alexandria, • 
sonst Verfasser sehr salopp und modern gehaltener anekdoten in versen, 
hat 'den bitteren thyniian' vom Hymeltos an den Nil zu verpflanzen ver- 
sucht, (IfTsoIhe Machon war nehen Kallinitichos und Dionysins lambos 
der Irhrf-r des grUfsten antiken {,Mamnintikers . der. als die blume der 
alexandnnisclirn pnesie iui veid<»rren war, den richtigen schritt tat, die 
ah'xandrini'-rlip und die peripatetische philolo*?ip zu vereinen, die philo- 
1( III dl III Uli- f^eläufigen sinne zu schallen, und die texte der classiker 
li>t/.u>ieilen. >t\nv aesthptische ü herze ugun«,' gierig' nicht mit seinem 
iehrer; er hat Menandcr in versen verherrlicht, und die classiker, die 
wir so ueuuen und deren besitz wir ihm, \venn einem menschen, danken, 
alle mit der rechten piuK^logenliebe gehegt und gepflegt, auch für die 
' textgeschichte der tragiker ial die ausgäbe des Aristopbanes epoche- 
machend. 

Von dieser ausgäbe sich ein nM)glichst khres bild zu machen, ist irbto- 
eine hauptbedingung für einsichtige beurteilang unseres erhaltenen textes.''''^!iuii!' 
es ist wahr, dafs die direclen Zeugnisse nichts als ein per einzelnheiten 
geben, allein die allgemeinen erwägungen helfen sehr viel weiter, und 
sie sind verwendbar, denn wenn wir auch davon absehen wollten, dalk 
Aristophanes unseren text fundin bat, so müfste das doch irgend jemand 
getan haben, und dieses unbekannten mannes tun mafsten wir uns ver^ 

25) t)io8koride8 Aolii. Pal. 7, 37. ähnlich urteiite der philosopb Polemoo (Antig. 
Kar. 8. 65). 

16) Noch ein anderer tragiker der pleias bat Ober die komOdle gcsebrieben, 
IHonyatedes, Sttid. i. v. 
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gegenwirligeo, nnd worden es eioigermaften encbliefsea aas den vonns- 
setiongen und den folgen seines Wirkens, so tun wir notgedrungen sehr 
hänflg: hier sind wir sber in der glOckliehea lege mit einer benannten 
grOJse SU Operiren. 

Die HomerkrililL der Alexandriner kennen wir am besten; natfirfich 
holt man sich aus ihr belehnmg, aber es wird feihlDgnisToll, wenn man 
die unterschiede vergibt, welche swischen ihr und der herausgebertätig- 
keit vorhanden sdn mufsten, die den lyrikcrn tragikern komikern galt, 
das hauptinteresse an den Homerausgaben des Aristophanes oder Aristarch 
liegt für die spateren, welche uns über sie UDterrichteo« und iür uns in 
dem^ was sie neues und eigenes enthielten, dem woran der oame der 
gelehrten haftete, besonderen lesarten, alhctescn, grammatischen einzel- 
btiübachtungen, z, b, in belrefT der prosodie wortableihing Orthographie, 
die ausgäbe erscheint als ein von dem gelehrten geschriebenes oder cor- 
rigirtes exeniplar mit kritischen und diakritischen zeichen, welche die 
nieinung des lierausgebers andeuten, Ohrigens aber eine mündliche oder 
scbrillliche erlaulerunjr fordern, es ist ein gelehrtes ^verk, wendet sich 
an gelehrte kreise, wenn es überhaupt meiir als hypomnematischcs leben 
beansprucht, es ist aber keioesweges ausg' maciit, dafs die ausgäbe wirk- 
hch ausgegeben ward, ja es ist nicht luuji.jI wahrscheinlich, da selbst 
Aristarchs ausgaben so bald verschullcn waren; e/.doaig bedeutet bei den 
grammalikern durchaus nur ein exemplar. wie sich die Homertexte, die im 
bnchhandel waren und blieben, dazu stellten, ist eine ganz andere frage, 
notorisch ist der einJhifs Arislarchs sehr grofs gewesen, da wir nicht 
nur viele seiner lessrten in uasern handscbriflen lesen, sondern auch 
verse, die er ausgeworfen hat, verschwundeu sind, verse die er ent ein- 
gesetzt hat, sich vorfinden, man mag auch von vom herein als wahr- 
scheinlich betrachten, dafe der kritiker selbst eine 'kleine textausgabe' 
hat ausgehen lassen mogen. aber damit rechnen seine schQler nicht, 
und ein buchhSndlerisches bedürfnis, neue Homertexte zu schaffen, Isg 
auch nicht vor. gegen die conectbeit seiner chunkerteite Ist das grofse 
publicum ganz gletchgiltig; nur billig sollen sie sein. 

Ganz anders steht es mit den anderen dichtem, z. b. Pindar, »it 
welchem am besten exemphficirt wird, da hier die Verhältnisse am durch- 
sichtigsten sind und auch die tAtigkeit des Aristophanes ganz ausdrflck- 
heb bezeugt ist. von Pindars w^ken hatte es noch gar keine ausgäbe 
gegeben, die gedickte hatten von vorn herein vereinzelt existirt; viele 
oder wenige werden ja wol zusammengeschrieben sein, aber davon ver- 
lautet nichts: man kennt vor der aristophanischen ausgäbe nur die ver- 
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eloidUDg, und deren erfolg mulirte auf die dauer fUr sehr viele gedichte 
der QDtergang werden, da trat nim die tstigkeit der aleiandriiiiMheii UbBe- 
tbekare ein, die ihnen von den sehen des Demetrioa her vorgeieichnet 
war. swei meoechenalter waren damit zugebracht, dafe die belleniaehe 
litteratnr gesammelt and geordnet war: die consequeni lag vor, daft es 
nnn sn gesammtausgaben der cianilier kommen muftte, durch welche 
die schatte der bibliothek ent recht nutzbar worden, auch darin wirkt 
dm akademische heispiel nach, auf deren mitglied der spottrers luAfoturiv 
*ßQfi6dt9(fog ifinogtvwvai gemacht isL es war in erster linie ein buch- 
bSndlerisches unteroehraen. es mulkte ans den handschrilten der biblio- 
thek eine Sammlung der werke Pindars veranstsltet werden, die in feste 
Ordnung gebracht, deren text Ihr die Terrielfiütigung festgestellt werden 
mufste, damit dann abschriflen genommen und vertridben worden, man 
mag sich das immerhin nur als eine leistung vorstellen wie Lachmanns 
Lessing, so ist doch einleuchtend, dafs die Alexandriner sich durch diese 
ausgaben, welche allmählich von allen classikern erschienen, unendlich 
viel höhere Verdienste erworben haben als durch alle ihre conjecturen 
und commentare. 

Als Aristnyihanes die erhaltenen gftlif htc Pindars zusammen haUe,Aui^« dM 
ordnr[( er sie nach einem einfachen scheuia, das jeder begreifen sollte, 
er vereinigte die gedichte in bücher, 8 eig &eovg, b f/c av&Q('j7iovs, 
von denen ein jt des noch einen besonderen gattungsnatnen erhalten 
küüüle vfivoL naiäveg, iyvnouLa ^Qrjvoi u. s. w. dabei l)licb ein rest 
von gedichten, der sich in diesen gattungen nicht wol unterbringen Hefs. 
die culüieder der art waren zahlreich genug um ein ganzes buch zu 
füllen, das als neuntes nach dem vorhergehenden 'JungfraucnHeder III* 
oder 'Von den Junglrauenliedern gesonderte' hiels. die Ueder au men- 
schen lieferten aber, nachdem anderes anderswo untergesteckt war*^), 
nur noch 3 heimatlose stücke, die dem letzten, zudem sehr dünnen 
buche als Kextogtafiiva vcSfr Ntfitovhuav angefügt wurden, wo sie 

11] So 2. b.Pytli.3, ein utidatirter und an kpinon sieg gekDÜpfter brief an Hieron, 
sieht hiQlcr den beiden sie9:esliedern für drnsi llM f . überhaupt können die galtungs- 
aamea vfivo* di&v^a/tßotf dyKtöftta imvinoi uur mit einiger gewalt auf die menge 
gdcgeohdtagedkhte ragewandt ado. die ordaasg iDserhalb der baeher itl nicht con- 
Mqueot in Ol. (1—6) Pytb. (1-3) Nen. 1, nacfatng N. 9 stehen die Sikelioten voftD, 
doch mufs einer (Pylh r<i einem könige anderer herkunft (P. 4. 5) den vortritt lassen, 
und 0. t2, Istlim. 2 stehen abseits, in Nem. sind die Aegioeten vereinigt (3—8), 
in Isthm. nicht u. dgl. m. übrigens haben die alten zu allen seilen gefallen daran 
Sefandcii, in gedieblaanunlvngen dn prindp nor mit wiilkarlieben indeniDgctt darch' 
siifillircn. 
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Doch steheD^. mit den gedichteD an die gOtter begannen aieber auch 
die werke des Alkaios") nnd Anakreon, aber die stoflUche Ordnung 
acbien sieb nicht durchgehendg au «npfehlen; passender erKhien die 
verdnigung der gleichen TersmaJse, nadi denen auch die werke Sapphoe 
geordnet waren, wie viel bücher gemacht wurden, darüber wird bis zu 
einem gewissen grade die rUcksicht auf die Qbersichtlichkeit und die b^ 
quemlichkeit des lesens bestimmt haben, auch bald ein gewisses her- 
kommen, einiges wird man also Tflr dr n umfang des nachlasses daraiM 
entnolimf'n, dafs Pindars werke 17 bUcher umfafsten, die des Hipponax 
und Mimnermos je. 2. aber da? buch Olympien ht anderthalb mal so 
grols als das buch Ncmceu einschliefslicli des uaclitrags, und jede stolT- 
liehe ordnnn<,' bedingt eine starke verschiedenheil <1ps !>uchumfanges; ;iii< I) 
haben ja die <,'anz willkflrlicb gesetzten einschnitte im Humer und Ilenuliit 
noch vir! stärkere difleren/en erzeugt, um so weniger wird man die 
bücher der !Saj)j)liü eben so lang ansetzen wie die Pindars, ja wenn, wie 
es scheint, bei Stesichoros buch und gedieht zusammenfiel, so hat man 
den beleg für sehr viel kürzere bücher: denn dafs ein chorisches gedieht 
auch nur so lang wie eine tragftdie gewesen w«re, wird so leicht niemand 
glauben, und dies mafs überschreiten die pindarischeu bUcher bei weitem, 
ilomer und Pindar lassen sich schlecht vergleichen, weil die Zeilenlänge, 
d. h. die columnenbreite mindestens sehr verschieden gewesen sein kann, 
denn die prosa lieib sich freilich be<iuem auf die grOlse des Mnog ein- 
richten, weil sie sich beliebig abteilen Iftfst: fflr die lyrische poesie mubte 
mit dieser Slleren praxis gebrochen werden, wenn die ausgäbe auf die 
Tersmafae rOcksicht nehmen wollte, die bekannte iflblung nach mixot, 

2S) Aber in der trefriiclit^ii florenliner liaiidscbrift D sifht Tt)o- hinter dem 
letzten wirklich oemeibchen gedichte am Schlüsse des buchet» tuvüuqov inivtttet 
99ft9o»fütoit, die debttten der graauaalikcr, welche beioDdei« bdehreod sind, alehn 
m N. 11, weil dies gedieht nicht eiimal ein aicgetlied ist, wte 9 ead 10. Obrigent 
haben die gramniatiker den gesichtspuokt des Afistopbanes nicht gewürdigt; Beifk 
noch viel vienifer (hs richtige hat im we<;iMitIichen Hitler Flenn. 21 gesehen. 

2U) Die aiiurdiiuDg Bexgks ist ganz wiUkürlicb. aU ob ein dichter, der lieder 
■n gftticr vod liebceBeder Tcrfaftl, dethtib ein badt vftvat und gar eins idvxmk 
genannt heben nflfrle. alt ob «noJUa dadurch bezeugt wflrden, dalli ein sttlicher 
vater seinem söhne zomft ^ov ouohov ^JhteUov u'AvaMQiovroi', dies derselbe 
f*»hler, der die find. irischen skolien erzengt hat. endlich »U ob Strabnn c'n\ t'tich 
der ausgäbe bezeichnete, wenn er sagt, dafs sich aul die mytileniiischen jparieikanipfe 
xk wtmamtuA mübiiwr« «ev *jihi0tio0 sm^/mm belögen (6t 7). nwMniMi iit 
gar kehl gnmnintisclier gattnngsnanie; Sinhon kennt es evdi an» tettheOichen 
kriliken des dichters. es wird eine hanplanfgahe der dringend nötigen neuausgabe 
der lyriker sein, statt der Bergkiscbcn ordnnng die des Ariitophanes benmatdlen. 
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d. h. iriT], kiinn demnach auf diese classikerausgabcn gar nicht angewandt 
sein, sie hattp aber auch keiin n zweck, denn der uinlan^ ward ja fest- 
gestellt um schreiberlohn und buchpreis bestimmen, lilr gewühuliche 
Schrift reichte dazu die festslellung der buchstabenzahl (wie auch für die 
steinscbrift), später die der 8|lbeDiabl aus**): io den dicbterausgaben waren 
besUmale leilaii inne in Inllea, ieiaieichea tu tetien u. dgl. so dab 
die blolise ifthloog der eJemeote ihre bedeatUDg verlor. 

Es war also eise tiilgreifeDde neaeruag, dafs die dichtertexte naeh 
metrischen regeln abgeteilt wurden, es war das for die leier eine notwendig* 
keit geworden, aber ein sachventlndiger gelehrter war allerdings dazu notig. 
in wie w«t die leser in alterer zeit die lyrischen als prosa geschriebenen 
▼ene richtig gelesen haben, stehe dahin; da sie rhythmus und veraglieder 
auch in der prosa horten, und swar dieselben wie in der poesie, so werden 
sie jedenfalls einen rhythmischen genufs gefunden haben, aber um 200 
war die apiacbe des lehens schon stark verändert, die kenntnis der metrik 
sebr susaramengeschnmipft, da fast ans^icliliefsUch nur noch die stichisch 
gebrauchten mafse in der praxis fortbestanden, der leser bedurfte also 
einer hülfe, da stand nun der herausgeber vor einer entscheidung. Aristo- 
phanes hat die abteilung nach den gliedern gewählt, nach dem, was man 
für die demente der rhythmischen kunstwerke hielt, befangen in der 
rhetorischen lf'liri\ die nn der prosa namentlich durch die peripalefiker 
ausgebildet w ir. dir inetnk war dui f h diese nicht zu einer eignen wissen- 
8cliart ausifi liiltii't , Hill! so ist sie immer zwischen musik und rbftorik 
oiine liiili licriiingeworlen. bald nach Äristophanes zeit ist <\\v Grund- 
lage der uns aherlieferten metrik restgeslellt worden, doch kennt man 
die malsgebenden pcrsonen nicht, dals Arihtophanes das yiufkii^etv an 
den lyrikertexten durchgerührt hat, ist bezeugt^'), er hat damit die praxis 

'Hn TMf ';nbscriptionen der 7PiIf>n3ummen fT-ffilleD also ihren zweck sehr wo! 
auch in büchera welche die normalxeiie selbst autgegebeo haben, da aufserdem die 
hnndcffie un node bttdchoet wurden, so Weben selbst die dtate naeh tdlen 
brsnchbir. dab nniere handsdiriflen von Pfadar nnd den scenikero keine sticho- 
metrischen angaben fOhren, ist somit bppr'>iriich; die hinter dem Sophokles ini tiSaren- 
Uanus sind niclit antik, wie die form zeiij;t, und >.ind sinnlos. 

31} Dionysios de comp, verb. 22. 2ü (p. iö6. 221 R.). natürlich ward nicht bis 
anf die hldnatea elnkelteo i nrttekgegangen, die man jetit 9t69n oder gar ^/UjtoBn 
nannte; «ach mehrere kidae kola, deren veretoigung Test stand, liefs man zusammen, 
für die lyriker helfen luis aufscr dem unschätzbaren blatte Alkman die narlthit lüngen 
der Römer und deren praxis, die häufig durch die ganz äufserHrhe abteilunt^ der 
texte bedingt ist, wie sie z. b. die sapphiscbe und aeolische atrophe als vier perioden 
bdnndeln, lehrend ea dfd ^d, weil ae eo abgesetit waren, und anf aolehe vcr- 
kcbrlhcMcn kanwo wie Bons 1 8, II 18. 
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aller folgend« ii generationen bestimmt^ bis auf die uns erhaltenen hand- 
schriflen, ja bis auf Bocckh: wir dürfen ihm Ireilicli naht mehr folgen, 
da wir die metrik der classischen zeit richtiger aufzufassen im stände sind, 
dafi» Obrigens die gliederung dar liedtr immer durch das absetzen neuer 
seiIeD beceichDet worden sein mafste, bt keinesweges Döüg ; ein koner 
iwiBcbenraum in der leile oder etne interpunction, wie es e. b. in der 
florentiner Euripideshandschrift vorkommt, tut dieselben dienale. nicht 
die art der beseiehnung, sondern daft Oberhaupt die gliederung beseiehnet 
wird, ist das wesentliche, es war aber damit nicht genug, in sehr vei^ 
standiger Ittrsotige haben die grammatiker dem leser durch ein bestimmtes 
System der beieichnuDg auch xu erkennen gegeben, wo Strophe und 
antisiropbe oder in nk^t surophischen Uedem die perioden au ende warai, 
auch den scblufs der lieder, einxeln den Umschlag der rfaythmen, endlich 
die peTSonenverteilung. nur wenig davon ist in unsere handschriflen 
Qbergegangen , aber wir kennen das System durch Hephaestion ne^l 
noujfiotog, der nur zusammenstellt, was er (oder seine quelle) in den 
ausgaben der classiker fand. 

Diese bisher geschilderte tätigkeit, die man immerhin mit unsern an- 
Weisungen an den setzer vergleichen ma?, führte nun schon mittelbar zu 
sehr bedeutenden kritischen schhissen, vergleichbar denen, welche unsern 
gelehrten zutieien, als sie die responsion der chorlieder erkannten, es war 
damit in vielen fällen ein kriterion gegeben um zwischen verschiedenen 
lesarten zu \\;dden. ilherschUssige glieder oder lücken zu erkennen, ein 
flüfserst HierkvMirdiger heleg für die persönliche tütigkeit des Aristophanes 
in dieser richtung ist auch erhalten^''). 

in wie weil die für das publicum bestimmten exemplare inter- 
pungirt und mit den lesezeichen versehen waren, die uicdLi Aristophanes 
für die prosodie erland, ist nicht auszumachen, ganz dürfte beides in 
diesen schwierigen texten nicht gefehlt haben; ganz durchgeführt war es 
keinesfalls, und es gcbürt schon mehr zu dem eigentlich gelehrten be- 
triebe, ebenso wie die kritischen leichen, von weleben doch der obelos 
wenigstens selbst im Pindar nicht su entbehren war*). 

32) Schol. Pind. Oi. 2, 4b zu dem über&cliü&sigeii kolon ftktoi'-zt Si Moiaai^ 
Jt&»t»i 'yiQtoTOfdvije, ne^frravetp yciQ ecvrS tprjai nQce (toc) d$ntar^f>ove^ ia 
einer andern fassoog fehlt der naine des Aristophanes nnd steht daffir iß^a» nm- 
(taxenat. dafs eine solche interijolatlon nicht beseitigt ward, beweist aowol die 
Vorsicht dt-s herrtii?'„'f"V><>rs wie die abhäiipigkeit der ganzen folgezeit. 

33J Für die geichrlen bestand natürlich in der prosodie auch hier, wie ha 
Homer, eine feite ntifoBott«, ein gntes «xenpel liefert £iir. Hek. 103(K wo aicmand 
vor Hemiterhay» auf den gedanken gekonnten iit ov alt ov atatt ov an nehmen. 
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llDmtttelbar in die texUtritik spidte ein geschüft hinOber, das der 
herausgeber gar nicht veniumen konnte, die beretdlung einer Ortho- 
graphie, unser Pindartext xeigt zwar schwanlrangen, die nicht alle auf 
schreihenrersefaen splilerer seit zu schieben sind, aber sie Terschwinden 
gegentber der einbeitlichkeit diese aber kann nur durch eine durch- 
greifende rccension herheigefohrt sein, denn es ist weder die Schreibung 
des dichten noch die einer bestimmten spateren seit; auch konnten die 
aus aller herren linder in Alexandreia ausaromengekommenen handschriflen 
Oberhaupt nicht so ihnlich ausseben, nicht anders steht es in den anderen 
schriftsteUem. einmal murs doch befohlen sein* bei Sappbo setxt man kein 
stummes iota, bei Pindar schreibt man ^iXiotou bei Aischylos alod-Arff 
ngaoau) Ig, bei Aristophanes ala&avti fKfdrrto slg. also zeigt sich das 
eingreireo eines Organisators in den folgen, er hatte keine leichte aufgäbe* 
das sehen wir selbst am Homer, dessen spräche doch lüngst zu festen formen 
erstarrt war und durch die nie unterbrochene nachbildung immer gelehr- 
terer dicliter selbst dem piihlicum geläufig blieb, am Homer sehen wir 
auch am besten, dafs die gelehrten seihst diese aufgahe nicht leicht uahnien. 
es sind auch wirklich keine kleinrgkeiten, fällt doch das dialektische zum 
grOfslen teil unter diese ruhrik. wir dürfen sicher sein, dafs die ahsirlil 
nicht war, den hirogespinnslen eigner theorie rauni zu sclialle-n, s(»ri(lerii 
die echte Uberliei'erung zu geben, alter zum mindesten rnnfsfe eine aus- 
ualil getroffen werden, und schon das ftihrle /iiui sysleuialisnen ; aul^erdem 
uar nicht weniges au sich von der üherlielerung ungenügend oder doch 
incoii^equenl bezeichnet, wo denn auch eine entscheidung notig ward. 

Die hauptaufgabe war endlich die leststellung des texles selbst, wenn 
nur eine quelle für ihn zu geböte stand, oder wenn die Iradition eine 
ganz feste war, so konnte die recensio freilich nichts tun als diese weiter 
geben, indefs das mu&ten ausnahmen bleiben ; in gedichten, die seit jahr^ 
hunderten in den Terschiedensteo gegenden gelesen worden waren, mufsten 
sich viebnehr Ähnliche und tum teil noch ärgere zustlnde gebildet haben, 
wie wir sie dank den Alexandrinern un Homer vor äugen haben, obglddi 
wir auch da gewifs nicht den hundertsten teil von dem kennen, was jene 
durcharbeiten mufsten. sehen wir nun den Pindartext an, so bi^et uns 
die reiche Uberlieferung sehr wenig wirklidie Varianten; denn die Schreib- 
fehler, die wir durch die veiigleichung unserer bandschrillen erledigen, 
sind spätere wertlose entstellnngen. vor allem aber, die gelehrten, deren 
äulkerungen in den schollen zahlreich erhalten sind, rechnen, ganz anders 
als im Homer, gar nicht mit Varianten, sondern betrachten die uberliererung 
als eine sicher gegebene grobe, mit anderen Worten, im Pindar hat die 
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grandlegende ausgäbe, die ariilophaniBclie, allea sUere defioiüv beaeitigt: 
aie iat gaox und gar ideoliach mit der'oberliefeniDg' gewordeo, iiod nur 
die erionening erhielt aicb donkd, dafs es iltere leite gegeben bttie. 
die geacbiebllicbe bedetitnog der aristophaoisGben titiglLeit iat also eine 
gaDi ungebeare. nan deoke aicb, dafs die wirfcliebe aberlieferaiig dea 
iMßcti gant sa grODde gieoge tmd ao ihre alelle der Lachmannedie teit 
Irile, ao daTa gefritaermafaeii Lacbmanii gleicb Lncret wOrde. In dieaem 
üille wardev wir gar nicht wenigea durch die eonjeclur oder auswabt 
des berauagebera verderbt lesen, und dennoch würde es gegenttber der 
ferwOatung, die vor Lachmann im Lucreitexta herrschte, ein iinschäta« 
barer segen gewesen sein, dafo ein aielbewufster wille durchgegrilTen hatte, 
morsten wir l'reilich Tibttil und Properz mit Scaligers ausgäbe indentiQciren, 
80 würde die kritik nur zu dem negativen ergebnis gelangen können, dafa 
irgend ein willküracl die gedichte aus den fugen gerissen hatte, von den 
alexandrinischrn fr<''eh'*ten sind wir sich(*r, ihh sie an mcthndp und Scharf- 
sinn mit Lachniann nicht zu ver^Ieirlu n w.irrTi, tIkt wir dürfen uns wol 
auch darauf verlassen, dafs sie diesen iiiaugel diiK h ^i^^rsPie zurdckli.iltung 
und Selbstbescheidung zum t>'il rrsetzt haben : Scdlif^t rsi lie willkür impulirl 
ihnen nur. wit für die eigen«' die bahn frei halten will. Aristophanes 
zumal ist schon durch die ungeheure aiisdehuuog seiner herausgebertütig- 
Kcii von der conjecturalkritik /m iickgehalten : ihm ist es gegangen wie 
Immanuel hekker, mit d« in man ihn immer wieder vergleichen mufs, den 
er aber doch wol überragt, denn was ihm gelungen ist, ist etwas so 
grofsartigcs. dafs man kaum nach deu tausend einzelheiten fragt, die man 
nicht wissen kann, da die hauptsache sonnenklar ist, die für alle zukunfl 
mafsgebende codiQcation der nationalen poesie, zu der mit recht auch 
Platon gerecbnet war. ao etwas la erfdcben erfordMt mebr als philo- 
logie. es fordert die einaicbt, daJfo auf die lOaung der aufgäbe mehr an- 
kommt ala auf die tausend bedenklicfakeiten, ob es ao oder ao besser 
wire; den mul, dem beiaerwiasen der ftialeo und undankbaren nachwelt 
KU trolsen, die das gute gedankenlos nutzt und tugleicb scbilt, weil es 
nicht das bessere ist; den aieberen nie au lernenden blick Air das 
wesenllkbe; endlicb die energie des willens, die durch die riesenhaftig* 
keit der arbeit immer neu geallfkt wird, avoh wenn Arialopbanea ein 
gewahtMiger kritiker gewesen wAre (sokh einer lOat iteUkiä eifahrunga- 
gemifa keine grofaen auf^^ben)^ so wUrde sein andenken gesegnet werden 
mttssen: und wir dürfen doch glauben, dafs er ein kritiker wie Bekker wir. 
^m!&S'' Arialopbanea für die tragiker dieselbe bedeutnog hat wie Utr 

' die lyriker iat nicht ttberliefert. dennoch ist es ganz unzweifelhaft, vor 
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ihm gibt es keine pbilologisdie bcschflftigung mit ihoen; er eröffnet die 
reihe der grammaUIcer, welche steh ihrer erkiflrung widmen, und stdit 
unter diesen selbst für unsere kenntnis in der ?orderstett reihe, die 
tragikerkritik setzt eben so gut wie die Pindars einen festen lext Torans, 
aber welchen hinaus die forschnng kaum je gebt, dann aber in ▼OlUger 
flnsternis tappt**), die einteilung nach xiäXa ist auch im drama durch» 
gelnhrt. also irgend jemand hat fUr dieses dasselbe geleistet wie Aristo- 
pbanes für dielyrik: man kann an keinen andern als ihn denken, und 
eine deutliche spur ist auch erhalten geblieben, welche allein schon auf 
eine grundlegende ausgäbe des Aristophanes führen würde, die vnO' vno»^- 
d^iaeig. dafs Aristophanes den dramen eine kurze vorbemerluing vor- 
gesetzt hätte, vergafs man bis in die spätf^ste zeit nicht, sein name 
blieb diesen voi*salzst(lcken , die zu dem drama so notwendig gehörten, 
dafs der verferliger f!< ? Okypus seiner parodie auch eine hypothcsis, zum 
teil in uristophauii»cht'[i ftuntolri. vorausgeschickt hat. !^elbst als man, 
vvahrsriieinlich im 2. jahrluiudtrl ii. Chr., wo die latcini-rli»' ?rammatik 
M>I( lic spiehTfH'n treibt^'), den Inhalt der tragüdien und koniüdien in 
schlechte vei-* iulste, haltete au diesen der alte berühmte name"). mit 
einem coitiiiii nt.ii hangen die VTtOxf^iaetg nicht zusaiiimeü , <ias zeigt 
aufser Ten; ei/, und I'lautus die reihe der scholienlos überlieferlcn euri- 
pideischen dramen, vor denen sich uicht nur vuod-iaeig., sondern selbst 
reste aristophanischer gelehrsamkeit, allerdings ohne den namen, erhalten 
haben"), hieraus und übrigens aus dem ganzen Inhalte der gelehrten 
notizen ergibt sich, dafs Aristophanes die ausgäbe, welcher er sie beigab, 
fbr das publicum bestimmt hatte, nicht fttr die pbtlologeo. 

34) Nur der tnchtige forscher Äsklepiades funi In'») hat in Atden nach ilber- 
sebeaeD bandschriflen gesucht, schol. Ar. Frö. 1344. weim einer von der alUscheu 
Schrift redet, so seigt er nur, da£s er von ihr überhaupt nichts weils (schoL Phoen. 682}. 
nicht liewer ist Motens» was tob den sehanspielern aasgengi wird, wo Kolautf 
aumpuuintQa ävriy^itfa n. dgl. citirt werden, sind fast immer viel spiteie selten 
gemeint, nirgend ist m^n veranlaf^t ülicr Arlstoptiaiies ziirut kzugchen. 

35) Die didaskalieu, welche deti römiischea Schauspielen im 1. Jahrhundert 
V. Chr. vorgeseUt «od, lind natürlich nach dem vorbilde der aristophanischen vor- 
beamritmigen verfertigt, die damals In den griechieeben texten elanden. 

36) Die leUte spur iit wol, dar» in den Statiu»scholien XU MO der Inhalt des 
Oid. Kol. dem Aristophanes zugeschrieben wird, denn in dieser gegeod der liUeralor 
ist eine vertauschung der dicbleroameii nicht wahrbcheinlicb. 

37) Auber formelhaften, also nicht für den aristophanischen orspmog Iieweisen- 
den, wendnngen steht in den HÜLetiden die aeetheÜMlie krilil: v» ifi/M iiftm^mit 
\A\hivöiv. die Bakchen zeigen auch durch die erhaltung de« aristoplianifehen nanenfl, 
dafs sie nicht in diese dasie von liagödien gehören. 

V. WilUMwiia 1. 
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Die aoregupg und tebr vielTacb auch deo mft bat er too den peri- 
patetikern «nilehot to wenig wie ihnen war es ihm darum xu tun, 
den Inhalt dea folgenden atOckes au cnihlen; waa wir der art leien, 
find emengniaie apMerer zeit, die mit den roythographiachen hand- 
httch^ suaammengehoren. es werden vielmehr nur ganx kure und nur 
dem im allgemeioeQ uoterrichteten veraUlndlich die hauptereigniase der 
folgenden handlung bezeichnet*), aufaerdem folgt der litterarische oacli- 
weis, ob und wo derscihe »loft von den beiden anderen tragikern oder 
auch überhaupt bebanduli war***), daniil verband sich nütigenfalla eine 
erOrterung Uber echtheit und integriiüt des vorliegenden dramaa. sodann 
ward aus den schriften des Aristoteles und seiner schule der auszug aus 
den amtlichen aurzcichnungen hingesetzt, welcher jähr fest erfolg con- 
currenten der ersten aufführung angab, zum teil nach denselben buchern 
wart! f'inc nr>sthelisclie Würdigung gegeben, teils ganz kiir/. wie z. b. von 
Euripides slücke erster und zweiter classe unterschieden werden, teils 
in aiisnihrlirh«*n'r hcfirdiitlung, auch mit hinwcis auf die älteren Kritiker, 
emilit Ii - ix i/ie die aii^alu: di-s orli's der hiin<!l(!ni.', der ziiftammensef/iint: 
des cliorr.s uiui der persnii, die deti pi uloi,' sprach, voUkuunnen ein |h i- 
sonenverzcicluiis, das nicht ilhhch und in der tat ganz entbehrlicii war. 
nützliche gelchrsamkeil waid gele^-ciitlich hier oder dort zugefügt*), die 
reihenfolge der teile ist in unserer überheferung nicht fest; auch kturj 
man nicht alles mit gleicher sicherh(»it auf Aristnphanes zurückführen, d.« 
die grammatiUer, welche nach ihm einzelne stücke herausgaben, auch au den 
Vorbemerkungen änderleu*^), uud auch solche zusatzc ihren weg in die 

38) WesD ein stück *Poivtaaat kiefa, so war eise nlche bnuetkaog in der 
tat angezrifrt, wie er sie maclil: iTitoj^aitia no).vvFiy.o\i unn j('v \'i^yn'fi)v ini 
0r,ßai Kai aneüXein räv aSeXfCur Tloh veixove «ai 'EtäaxkiovS Hai i^nvatoi 'ioKU- 
0xfii, und iocU hl der auHiii uck liier von einer redseligkeil, die deo Überarbeiter seigl. 
Mcb die verglcickendeo bemcrkungen fordertco diese sagabes, wie denn die Piu>e> 
ttisaen fortrabren 17 ftv9onoua hoq^ Ataxi^ iv"E:ir* inl ^ßas nlijv rijs VoxaaTqs* 

3S») Diese noliz, nap' oiSevi xeirai 1] m \>o:toita, sletit vor dem OrettCS, dcMCD 
•bfionderliche crfindinitf diese besondere hervorhebiing wol verdient. 

39) So steht über den Sprecher des prologs eine gelehrte uoiu zum Aga- 
ftller sind ettcii rcfte der hypothctis lo die seboliea vcnehlafen« lo an 

scklüsse der Aotigone und sai «ofange des Fhiloktet Aber die eoripideisebeii eoa> 
currenzstücke, zu Hek. l xa thqI Uulv^iir^v l'anv tvotlr nagt ^o^poxXtl iv IJoXv- 
^trrj (so zu lesen), das aesllielische uileil über den ()tcste<? «steht zum teil aucb 
am fichlusse. auch die liriLik des aischyleiscben concurreuzstückes Ai. t34 dürfte 
aas der kypotkens stanmeii. 

40) So ist unsere hypolhetis snm Rhesos geschrieben voa den welcher die 
eehtbeit des dramas behauptete, nod der sahn dabei die aaf, welche der von Ihn 
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publidrten teite fanden: schon Ovid bat unsere erfaattene hypotbeaia 
der Medeia, welche den Rhodier Tiniacfaidas^) eitirt, in seinem Enripides- 
exeroplar gelesen^, um so deutlicber wird die macht des aristophanischen 
f orbiUes und die weite geitong dieser graonnatischen sitte. 

Von den bilfsmitteln und der metbode, welche Arislopfaanes fltr die Tndniiiiu 
recensio der tragiker in geböte standen, wissen wir so gut wie nichts, 
texte der meisten dramen muAten in grofser zahl in der bibliothek liegen, 
und die kOnige setzten ihr gdd und ihre diplomalie dafür ein, dafs wertp 
volle bandschriften, z. b. das lykofgische exemplar aus Athen, für Alexan- 
dreia gewonnen wurden^), wenn wir bedenken, dafs Aristopbanes in 
seinen Homertext sehr viele verse aurgeDommen hat, die Zeoodotos gar 
nicht geschrieben hatte und er selbst für unecht hielt, so dOrfen wir ims 
nicht wundern, dafs so viel unechte verse in den dramen stehen, dürfen 
aber zugleich keineswpgos glauben, dafs Aristopbanes sich über dieselben 
immer ^♦•t.luscht hfttte"). auch doppelte recensionen, die nicht seilen sind, 
bat er erweislich zuweilen trotz richtiger einsieht aufgenommen**), wir 



bekämpfte grammatikpr geschrieben bttle, der den Rbeeoa verwirf, dieser erst hat 

den Anstophancs benutzt. 

41) Tienachidas war noch dichter, Verfasser eines vielb&ndi|j[eu epischen Seinvov, 
floBRngraph und Verfasser von eonm^itsren snrMedeii, deuFrOseben nad Am XAlai 
des Menandros (Et. M. [Serb.] »«^«JlMtt»). seine seit sieht nicht fesi; ntn iBöebte 

ihn in das 2. jahrhun(tert setzen. 

42) Das hat Robert (Bild und Lied 231) sehr schön aus JMelan. VII 159—296 
ermiUelt. 

43} Galen XVn 60T. 

44) Z. b. Ybg. 1343, ein vers, den andere mit recht gar nicht sdirieben. in gans 

iiiterpolirter gestalt ist die letzte scene der Frösche überliefert, wo Aristoplianes den 
trug, wie e.s sclieint. ^'^r iiiciit, Ari^starcti zum teil durchschaut hat. man wundert sich 
in der tat, dafä so üble dittographien und zusätze sich haben halten können; leider 
Anden ate jetst soger Verteidiger, in sireieben aind 1439, 1482, 1437—41, 1440— 43» 
1452. r)3 (1455.6 ist abzuteilen JIO. it69tv\ fnael ndmtgra» AIS. ««fr nm»iqvsi 
d' rßntu', JIO. ov ür'r' ixtirt] y , alkü ;((>vr«t TtQos ßiay. AIJS.) 1462 — 66, 147S. 

451 Fru. 153; anders wird er nii! den sinnlos wiederholten vcisen in Eur. 
Medeia und l'hoeni;»i>en auctt nicht gctialbcit haben, gerade die exislenz von ditto- 
graphien bewdst in der griechiseben wie in der rteiiachen dranntischen poede» dato 
unsere Qberliefening snf die ansgnbe von gelehrten inrfickgciit, welche die ver- 
schiedenen fassungen, die sie in den bandschriften einzeln vorfanden, neben einander 
gerückt haben, denn nur das zusammenarbeiten der vorher gesonderten fassungen 
kann sie vereinigt haben, sehr oft wird ein Itritiscbes zeichen zuerst gesetzt ge- 
wesen sein, bitten diese hersnigelwr die anmerlKnng nls ebie l»eieditigte «gentfln^ 
lichltdt wissenichsfUieher sehriftstellerei gekannt, so wfivde der i^ng der tex^ 
sdiiehte du gnni anderer geworden sein, wflrdeo fibrigens s. b. saeb Aristoteles ethilc, 

10* 
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werden ihm auch daltlr dankbar sein, denn sein bestreben war offenbar, 
möglichst wenig von dem überlieferten umkommen zu lassen, und doch 
liegt es in der naliir der sache, dafs sehr vieles unterdruckt werden mufsfe, 
nicht hlofs einzeloe lesarten, da ja die ausgaben keinen krilischeii app^rnr 
enthielten, sondern verse und versrelhen. wie hätte das gegenüber <<( hau 
spielerredactionen anders sein sollen? wirklich hat Arislophanes die beiden 
unechten proluge des Rhesos ganz unterdrückt, so sehr wir also auch 
wünschen würden, mit dem apparate, der ihm zur Verfügung stand, selbst 
zu arbeiten, mi durlen wir uns doch dazu glück wünschen, dafs der 
text, der lur uns genau so wie im Homer auch im drama zunächst anzu- 
streben ist, der der Alexandriner, ein .so vorsichtig festgestellter ist. aul 
die torheit, hti ilim stehen zu bleiben, ist glücklicherweise uieuiaud ver- 
fallen, obgleich der schade geringer würe ab im Homer. 
Verteilung EiDc gcsamiiitaiisgabe wflrde ihren zweck Terfehlea, weno sie nicht 
durch eioe feste Ordnung die erhaltung des gesammthestandes der werke 
sksberte, wenn also i.b. die tragödien, weil eine jede flBr ein buch 
besser xvreicbt ak ein gedieht von StesichoroSt vereinzelt pnhlidrt wurden 
und vereinzelt blieben. talsXcfalich haben denn auch die herausgeber aus 
diesen lediglich praktischen rflcksichten etwas unseren * banden* ent- 
sprechendes eingeführt, eine mitlelstufe zwischen der summe der werke 
und dem einzelnen stocke oder buche, wir sehen in der zeit des ent- 
falteten litterarischen lebens einzelne vielscfareihende Schriftsteller schon 
selbst dafür sorgen und ihre bOcher in gruppen von 5 oder 10 oder wie 
viel ihnen bdiebt zusammenfassen, die historiker Dinon von Kolophon 
und Deinias von Argos nannten das eine ifvwü^ig**). die werke des 
Ghrysippos wurden ebenfalls in avvtd^eig gesammelt, doch wol schon 
bei seinen lebzeiten oder bald danach; denn lange konnten sieh diese 
massen schlechtester prosa nicht halten, und der buchhandcl blühte 
damals in Athen *''). die ebenso ungeheure und unlesbare masse des £pi- 

polilik, Psychologie gaaz andere aussehen, und der Homer würde deo hexaplarischen 
blbelhmdsehriftcn noch viel UutUehcr tejo, als er et jeUt ist. 

46) Jivoiv iv a TQirr^e cvtna^tote schoL Nik. Th. 613. Jetvias h> Xftanß 

cTt'Tfi^'w?, ixSöaecoi 1^'.' rfV'/?? srho!, Kur. Or. 8"2. ^;prifrr kommt dn--: wort ab. 
l'^rotiriu lu der vorrede brauciil es> abwcchselod und gleichbedeutend mit ßtß'/Uov. 
Anaximenes schUcfst tteiue rhetorik mit der aufforderuag, in der rede ix t^s n(>(»r<^ac 
owc^IImm YVftva^ßw^M^ bfliMchnet alto seio werk danlL da ist «• noch gani 
fldeh eiaam 4S n^tfov cwTerAxa/tev, 

47) Lykon, trcshirbrn '224, übergibt seinen narhlafs einem Kallinos zur publl- 
catlon in seinem teslamenle (Dio^. V 73). wir erscheu aus demselbeo, dafi dieser 
mit dem peripaletischeo schulhauple befreundet und in Hermione heimatberechtigt 
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kurischen nachlasses war auf xvlivögoi verteilt^*), den des Anlistlicncs 
gliederte man nach lofini, den platonischen verleilte Aristophnnes in 
TQiloyiat.*^. das bei den Byzantinern gewöhnliche wort zevxog findet • 
sich wenifrstens in der augusteischen zeit für die vereinigrung von fünf 
btlchern lyrischer gedrehte •"). auclt \m nigstens für einen dranialiker 
ist die eiüteilung kenntlich. Apullutioru^ von Athen hat die gedichte des 
bisher vernachlässigten Epicharm auf 10 rofioi verteilt, da mcliL Icsl- 
steht, ob ApoUodor die umfängliche pseudepicharmische, epische und 
prosaische, Htteratur aufnahm, ist nicht sicher zu sagen, wie viel stUcke 
auf einen tofiog kamen; indessen führt die beste angäbe, 40 komOdien, 
daruDter4 bestrittene")« auf die tetralogie, und man darf sie ab ittht- 
scbeinlich betracblen'^. Porpbyrios, der die angäbe ttber ApoUedor 
maebt vm seine enneaden su begründen (viL Plotin. 24), wufste nichts 
mehr von vojuoi der tragiker. aber wir werden nicht besweifeln, dafs 

war. Lukian {odvert. indoct. 1. 24.) erwähnt dir /Uß/.ioy^äfoi Atticus und KalÜDOS 
als die verfertiger der schönsten alten bücher. der athenische verlag iIp^ Atticus 
ist aus Ciceros correspoodenz, die 'Arrtntavd sind aus den grammatikero bckaont: 
KalÜDM werden wir raeh lüebt iflgem to Idenlifteiren. 

4S) Diegeaes X 26. die eiozelDcn bücher könoea nidit gemeiut sein, denn 
für sie wäre die zahl 300 viel zu niedrig: von Aristoteles zählt das hesychische 
TerzeirhTäis mehr als das doppelle, auch würtn die bände Epikurs wie die des Livius 
besonders schwer (Seneca ep. 46, 1 Usener Lpicurea 97). das trifft auf die Üvia- 
oiiebeD bflcher nickt so» erkürt stell vidmebr darrae, dab er nadi dckaden oder 
dock pentaden pobUcirt kette, eine eioteilong, die innere tlberiiefening nodi fest 
Ult. entsprechendes hat man für Epikur anzunehmen. 

49) Hier war die rücksicht nnf-^'ehend gewesen, dafs Piaton zwei trilogicn 
innerlich und formell verbundener diaioge verfaCst hatte, da sich darunter der 
Sttat als ein bock neben dem Krilias befand, war an gldebes gewiebt der binde 
niebt sn denken, und Aristopkanes hat denn enek kein bedenken getragen, die 
Epioomls neben die Gesetze, jedes als eine nummer, zu setzen. 

50) Krinagoras Anth. Pal. IX 239. das gedieht ist so zerstört, dnfs man nicht 
sielier erkenuen kann, was eiijcDUich die lütit bücher lyrische gedichte waren, einen 
senundkand mducrer gedicktbflcker erwikat CataH 14. 

51) Anon. di» eeai. 3, der ansdrOddick die c^fZo/ureu aogikt» 3$ siUte tot 
Apollodor der Pythagoreer Lykon. das kanaonlrt mit ApoUodor gtns gut. 91 bd 
Saidas ist dem gegen&ber zu verwerfen. 

62) Daran ist nicht zu denken, d-dla etwa 4 epicbarmische komödien die länge 
eiatt attiiehen aaif enaekt kitten» dcaa die didie des ktndci eatechddrt fker- 
kanpt nickt, und wenn sack die ddlfscken posaen swdfdloa IMteser ale ^e komUi«! 
waren, so ist ihre grörse doch ganz unschätzbar, konnte sich übrigens, da das vor- 
waltende versmafs trochäische tetrameter waren , ja zwei ganze komödien aus ana- 
paestiacben tetrametem bestanden, in der schrift mögUdierweise ganz anders stellen 
als iBe «nmen der In uiaerer wdie gerikltcn teiae ea ccgeb«i wIrlM. 



Digitized by Google 



160 



Getchldile de« tnfikertexlet. 



Apollndor der weise seiner lehrer folgte, dazu trill uun ein wichtiges 
7»Mipnis. Inn hnchfrkatalog aus Athen (VAX II 092) TfJhlt unter auderem 
• euripuieische Iragüdien auT; sie sind nach den anfangsbuchstabeu der 
nameu geordnet, doch so, dafs erst alle mit .i, dann alle mit 0, II, 
dann vier luil v/, einifs'e mit E anfangende auf »iijaiuler folgen, wir 
sehen also die Ordnung xara atoixelov, wie sie auch die zahlreich er- 
halteneu Verzeichnisse von dramen xeigen , aber in der eigentümlicheu 
weise modiOcirt, daf^ die niil demselben buchstaben im titel beginnenden 
drameu eine einheit bilden, diese cinheiteo aber nicht mehr die buch- 
stabenfolge des aJpbabetes inoe halten, den gmnd det tnonttlk vannag 
man nidit wo! la erriteD; lo viel aber ist klar, dafs die bucbsuben sieht 
die wfäOi bildeD konnleD, sooat hatten mehrere ro/ioi nur eine tragodie 
umfafst. und dt von welches die meisten enthalt, zwischen U und E 
vier tragOdien eingezwängt sind, so liegt auch hier die tetralogie sum 
mindesten sehr nahe, und das mu&te sie von vorn herein für den heraos- 
geber tun, der unter den aiscbyleischen dramen eine ansaht wirklich 
inhaltlich lusamraengehoriger und sugleich gegebener tetrslogien vorfand, 
von welchen i. b. der Promelheus*) selbst nur den einen titel fttr die 
drei tragödien bot. man mag vermuten, dab dieae tetralogien tnent 
als dn xofxog vereint blieben, wie sie wol zum teil auch flberUefert 
waren, und dann bei Euripides und auch Sophokles^), wo der inner- 
liche susammenhang fortfiel oder surücktrat, ein compromifs zwischen 
dieser einteflung und der Ordnung nach dem anfangsbuchsiaben getroflfen 
ward, indessen hleibt das einzelne zunächst noch ganz unsicher; wichtig 
aber ist die erkenntnis des eioteilungsprincipes im ganzen, und MC wird 
sich sp.lter noch in wichtigen folgen hew .Ihren 
EilillniD^ Auch die reihe der coniinentatt)ren beginnt Aristophanes. daraus folgt, 
dafs er itn Museion tragiker erkl.'irt hat, ebenso wie auch «'piker lyriker iinrf 
komiker. denn für die älteste grammatik gilt noch ebenso wie für die 

53) Der erksltsne FronethMS tfiBd in d» lusgabe, für weldie ichol. 511 
geichriebeD ist, noch Im Tcrbaode der trilofte» denn der Ivofmw hdfit x6 
8fäft€u angefflbrt wird aneh das dritte slück, 94. aoeh die erhaltene OretUe dfiifie 
der vornriHialirr nniierer aaswahl nicht erst selbst tOMnuneo^lelU, fondcni Ini 

selben baotie vereint gelesen haben. 

64) Ancb -woa dieseni tteheo einige mit gleichem buchstaben b^innende tragödien- 
nsawn auf dem steine CIA II 9S2. 

55) Zwei notlzen scheinen darauf in führen, dafs die trag;öc!ien auch eine 
laufende nummpr führten, in der hypothesis der Alkesiis to S^/ta inoir^d-r; t$', 
and in der der Antigene Ulntra* dt to Sqäfut xovxo Tfionoatov itvfti^ov: aber 
sie haben ridh bisher jeder deutung entzogen. 
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peripatetiker die Wechselwirkung voo mflodlicber lehre und Bchriftetei* 
lerei*^): sie schreiben vftofivt^fittwat und man schreibt sich nach ihren 
▼orimgen wto/tv^funa. proben von der conjectoralbritik des Bjiao Liers 
sind freUicb in den tragikem nicht mehr beizubringen, weil ihre Scholien 
sehr viel dürftiger sind ab die sn dem Athener Aristophanes. indessen Ist 
doch an einer stelle so viel erhalten, dafs etwas wichtiges sich erschlleften 
larst. in den Scholien zum Orestes bt ein vti6ft,inifw des Aristophaneers 
Kalitstratos benutzt, und da dieser einmal ab gewäbrsmann far eine lesart 
seines lehrers angerührt wird"*), 1 rf man mich die andern, eben auch 
in diesem drama allein häufigeren, Arislophanescitate*^ auf die rechnung 
seiner vennitlelung setzen, darunter ist nun eine sehr merkwürdige notiz. 
Arislophnnes rechtfertigt eine lesart durch berufung auf Stesichoros, der 
die von Enripides gewollte Situation erklare"), unzweifelhan gehört ihm 
dann auch eine weitere stelle, wo ehenso Stesichoros die absieht des Enri- 
pides erlituteri'*). hier aber richtet sich die spitze der bemerkung gegen 



66*) FAr den beirieb der phHolofbchen studieo ie Alenndrcia sind wir aaf 

rflckschin^sc an?fwi<'spn, da dtrpcip Zeugnisse fehlen, nun liaf man ja das richtige 
aus der aawcuduDg der kritisclieu zeicbeo, welche mündliche belchrang zor ergäazung 
fordern, ans den vnoftviqftctxa aod nameDtlich ans der na^faSoatt ^ wie sie z. b. in 
betreff der •ristarchbeheo TOcabeleiUirang fett steht, geeeblossen. et bi aber doch 
sehr belehrend, auf dem gebiete der matheaMÜlc in rheslachoterischen und exote- 
rischen schulbelrirh hineinzusehen, die vorreden, wt-lche Apollonios vnn Piig^p 
seinen einzelnen bücbern über die kegel«schijitte vorausbchickt, gewihrea diesen ein- 
blick, uod die liefe und klare wflrdiguog, welche Zeuten jüngst diesem werke hat 
tu Idl werden lasten, wird den pbilologen aadi dann wiebttg» wenn er dem nathe- 
natiker auf sein gebiet nicht zu folgen vermag, für diesen ist es kdn geringes lob* 
dafs er, o!me kenntri-* von den geschichtlichen t»fdingtmgen zu bnben. die verhält» 
nisse genau so gezeichnet bat, wie sie umfassende gei^cbicbtsbetracblung kenoea lehrt, 
von der leider die meisten philologen noch weit entlernt sind. 

56) 1038; anÜMrdem von Eainalnlos 314 seogoia für eine lesart, 434 eine 
aporie. Schlüsse auf !>eine eigene lelatnog und tendenz sind daraus nicht zu zielten. 

57) 713 eine lesart; 4'''» i'Jt nnr noch der narne da. er galt einer erklärnng'. 

58) 1287 (p. 214, 15 bctiw.) y^dfet ' inxextütptavjai ii^'' arjfiaivt* ytt(f 
$tt *{s vo «aXloe dnoßHyntwtiB oMnaiadtjrot ^fietvav uai ti'aaar ra ^i^. 
das crhill erst eine pointe durch die andere faasnng (a. 6) «f« «fe yd VfitA^c naUat 

ftlitfavTB« otx ixf^ttVTlt Voi9 tXotf Mal ^rr^aixo^ vnoy^fti ^tI, 

50) 261) ^ir/Otxogip inofUvOS to^a fr,olvavTov tiXr,<pivat 7jaon\'1 nnllayve-. 
S9tt oIp röf inox^tji^v kaßama Toi§x'stv' ot Sa rvv v7toxftv6fit>>oi lüy r;^caa 
fffroMT« /idv ta rdfa, /^^ Bixoittvot Si ax:tjfiaTi^i»'t<u toitittv. Stesichoros wird 
andi 219 tor eriintemng der fabel eitirt nnd 46 bei bcapreekong des ortes, wo 
Eoripides die fabel spielen lärsU es liegt nahe auch diese stellen auf Aristophanes 
SU belieben, indessen hat Aber die quellen des ßuripides auch der kjUograph 
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die praxis der Schauspieler, wie sie zu Zeiten des verfassen auf der bflhne 
in geltong to*. und von dietm* in keinen anderen Scholien Toffaandenen 
kategorie gibt es zum Orestes eine reibe bemerliUDgen, welche die gesti- 
culation'^, die sangweise"), die neiguog fllr entfaltung too pomp**), die 
selbst vor einem dnscbube nicht xurttckschreckende sorge l&r die eigene 
bequemlicbkeit**) an den scbauspidem tadeln, das bestätigt sich weiter 

Lionysios gehatidelt 995, vgl. 872. diese mythographische gelehrsamkeit wird man 
Dldit trennen dirfea. aadi das verliilliils so Hoacr gehSrt dahin, 39, 256. 

60) 643 ««^Sv0» ^^Mm« «SJ^Mmr ol Inmifmä v^v xch»«, süv Mivla»^ 

dyet¥tchnos tni. av^9^s 8i iariv [6] rotairtjs inoytae avrtlafißarofxepos (o} Me- 
vdXaoe, das Scholien ist aafiier im EL Gud. 79, 19 aocb in deo prol^. su Hennogenes 
IV 7 Walz ausgeschriebeD. 

61) 1T6 T9VTO TO /tälM inl rtSt JUyo/iAwig parate nSgtat naUvrar o^vrteny* 

xq^ %o^tf. alXa xtx(»Tjxai fiiv tt{i o^eT avnyxaicae, oixelov yaQ tüv &^ijvovvTay, 
/FTTOTßr« 3« cüs ivi fidXtata. davon dafs des dichtere absiebt die oder die ge- 
wesen wäre, weifa der Verfasser nichts: our die praxis, wie sie auf der bübne ist, 
kenat er. gans so Dioaysios, der emp» ver6. 11 iea anftag desselben liedes 
HUB heiapiele wiMt. 4 ^^««4 Mtwva . . . t«« JUS«« ralc ftilm*» vtm&nu» 
agd^ ... a 6 ... iiih>v ix tö/v EvQmiBov ftaXtüv a ntnoirjx» xr,v 'Uit'xTfav Xiyowrat^, 
Eoripldes hat Elektra die fiiXri *sag:en* )ns<sen. deo gesang schuf die tiStxr] Movca, 
oder, wie Arisloplianes sagt, sie werden so und so gesungen. — übrigens ist die 
stelle noch In anderer weise IQr die sckaaspieler sehr verkwflfdif« onsere band' 
Schriften and schoUai geben 140* 1 dem cbore, wie wegen der responsion aAtig ist. 
aber nicht nur Dionysios, sondern auch eine sehr gute anekdote von Kleanthes (Diog. 
lVn2), gibt sie Elektra; so war also die bühnenpravi«. Hnmi können diese gewährs- 
männer aber v. 13t>— 39 nicht gehört haben, denn da» ist olienbar eine dittographie zu 
140. 1 ; ja wir Teradgen nnn erst die Verderbnis von 141 ndt Elmdey lieber so heilen 
'vtm ttt'itw f6r t»^* d^«» mimt aus IST), die schsnspielcr verhelfen ans biet 
also zur entfernung einer in den gelehrten texten befindlichen dittographie. was 
sie änderten, lief darauf hinaus, der sänger erhielt was eigentlich dem ehore 
gehörte, das b^eifl man leicht, aber auch die vcrse 135—39 sind auf der bahne 
entstanden, aar einer andren: de fordern entweder die bcseiügung des cborliedcs, 
oder doch selaes aafanges, oder aber sie alad gedichtet am den sinn der cborvcrse 
deutlich zu machen» als die mniik in gewohnter weise die werte anrentandlich 
gemacht hatte. 

62) OVK 6^9'«0S VW noioxai rtva %mv inon^ixdv eionopevofttvtfV riiv 

xh dfSfut ^ti^ «tnnüähau man Üelb also Belcne wlhrend des prologes alt 

einem triumphzuge, beutestückcn, sclavinnen etc. auf die bübne kommen, während 
der dichter sie bereits bei narht. vor beginn seines Stückes, hatte kommen lassen. 

63) Der eunuch sagt 13(j'*, er wäre der ermordung entflohen xeS^mra nactaSofr 
vnig xt'ffaftva Jm^txas T« vgiyXvfovs, also datch tioeo sprang vom dsche. vorher 
geben drd verse des chores, worin ia üblicher weise das knarren der tttre und 
hersnatreten des Phrygers notifidrt wird, daa votsOgliche Mbolion hebt den widcf^ 
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dadurch, dafs bei einer lu «wei stellen anderer dramen angemerkten diffe- 

renz zwischen dem texte und der inscenirung einmal Aristoiili ine.s nnrnhafi 

gemacht wird**), es wird also kein vorschneller schlufs .sdii, wenn wir 

annehmeu, dais Aristopbaues in das ^Schauspielhaus gegaugeu ist, um die 

tradition der huhne für die exegese des textes nutzbar zu machen"*), es 

ist begreiflich, dafs der erste erklSrer das Ut: die folgezeit bat eine be- 

lebaog der aoschattuiig durch die bflhne so wenig gekaont wie eine fort- 

gesellte textrerderbDis durch dieselbe*^), auch bierau debt nan ao recht, 

dafe AristopbaDes dne neue periode erOffneU ^ ^ ^ 

Diese xweite periode der textgeschichte umforst etwa drei Jahrhunderte, p«itoi«*4«r 
__ . _ Milkrtitt. 

s|irin-h tiervnr und stellt die sichere vernnutung auf, die drei verse wären von den 
schauspielern eingelegt o'ixtvts 'iva fti, xaxona&töoiv dno rtiv ßa<tt)Mn>v Sofuuv 
Ma&aXi6/itvoi, naQavoi^apttt AnnffftvovraA to vbv ^Qvyoe l^orrae oxfjfta xai 
«tmop. doe ihnliebe inteKMante lebanepideriDlerpolatioQ tot Aisdi. Ena. 406. 
Aischylos in seiner einfacbheit liefs Athene von der Troas nach Athen durch die 
lüft fliegen, ohne flltieiie. aber so dafs sich fitticbgleicli die Aegis bIShtf», nxeQtüv 
axtff QOißSoxxia xoXnov aiyiioe. das genügte dem bedürfnis nach Sinnenreiz nicht 
mehr, das die spätere seit zu befriedigeo wofsle, ond schien wol auch der götlin 
nicht wftrdig. so (bbr Athene auf ihren Streitwagen durch die luft auf die liflhiie» 
und dafQr ward der vers eingefügt na>Xoie an^aioie t6v8^ i3ntiitH{iM^' ^jt^* 

61) Hi|»p. 172 ToT-To atar;iiet'coTni tp) 'yi^ierofavti, ort xairoi ixxvKX^/ioxt 
j^QCJfUvot TO ixHOfii^ovoa nf^i&fjxM ntQtaaä>e, Alk. 234 ovx er ' xrtTn ynQ tt}v 
VTio^Miv eis i'ao) n^azTÖfttva Stl xaita d'etagela&at. die form dieser notiz ist 
enlatdlt, ähnlich wie die geringeren feaBODgen dea Bippoljrloaacliolioos. die sache 
Teilet sieh ao. man stellte die scenen so dar, dafs das ekkyklema zur anwendung 
kam, also die kranke Pliaidra und die sterbende Alkesiis im zimmer blit-ben. das 
i^t der sacbe eigenllicb allein angemessen, und deshalb ylanble Aristophanes den 
liicliier tadeln zu müssen, der trotzdem beide male ausdrücklich angibt, dafs die 
kranken ins freie gebracht wflrden. wir werden natürlich nngekehrt nrtcileo, dalii 
Earipidea ein ekkyklema nicht beabsichtigt hat und sich wol oder ftbel mit den 
Terhältnissen seiner biihne beholferi lial. aber ein iieutiger regisseiir M'firdc gut tun 
lieber dem antiken collr^cn 7u folgen ab dem dichter, es liegt nahe die anweisungen 
für das spiel, die vereinzelt (jcgebeo werden (Uipp. 215 loul d'accord avec madaute 
Rachel^ fügt Weil hhiso) auch anf Arislopluuwa aoröckaufflbrai. nalOrlicb nidrt solche, 
wo der gramraaUker dnreh ein Svow adbst eingesteht, data fAr ihn das drama nicht 
mehr auf der bflhne existirt, schol. Soph. OT. 41. 80. 129". auch wenn über das 
umcostümireii gf>rfdf>t wird, ist die Verkehrtheit der bemerkung beweis genug, dab 
das am schrcibu^cb ausgedacht ist, schol. Soph. OT. 147, £. Phoen. 93. 

66) Ober die bflhnenwirksaaakeit urteilt er in den bypothetm in Oicalco und 
Phoeniasen gana nnbeßiogett, ohne aeine gesunde kritik der dlcblong dem gegenOber 
SU verleagnen. 

65*) Leo verweist mit recht auf den Dooatcommentar zu Tercnz, wo die rOck- 
sicbl auf die bühne noch viel deutlicher hervortritt, aalürlicb gehl das auf sehr 
tiel Sltere ^irer turflek; L«o mmotet, auf Frabna. 
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▼om fttoften Ptolenueer bis auf HadritD, und lufot akh bezeicboeo als 
die leit des wnrfclicb grammatisebeo itodiniin. sie ist in ihrer ttndiNi* 
ricbttiD^ UDB moderaea vergleiclibar« die beschartigung mit den tragikeni 
ist sehr rege und productiv an bUchern, von denen aber sehr wenig auf die 
nachwdit kommt, denn ein commentar ▼entringt den andern, eine special* 
ausgäbe die andere, das verdienst dieser seit liegt anf dem gebiete der 
kritilL lediglich in der consernrung des aristophanischen textes und der 
Sicherung des TersUlndttisses, so weit es die einielnen werte und silie 
des dichters angebt, tieferes eindringen in die kunstwerke ist last nbrgend 
vorbanden, und selbst der versuch wird nicht hxufig gemacht, die con- 
jeeturalkritik bat so gut wie gar nichts gutes geleistet, wOrde aber viel 
verdorben haben, ^enn ihre cioflsille bestand gehabt hätten. 
iriMjireh. ^eben Kallistratos, den die Verehrung Tür seinen meister in die hef- 
tigste fehde mit Arislarch verwickelte, wird man diesen vor allem als 
crklärer tätig zu sehen erwarten, sein schdler Dionysios Thrax sagt, er 
hätte die ganze tragOdie auswendig gekonnt"), und dafs er vnofAvijfiara 
verlafsl hat, steht fest, aber es ist nicht nur so '^m wie gar nichts er- 
halten, tnau spürt auch nichts von seinem ♦•iallurs, i*(ler doch nichts was 
den tragikern nützte, denn dals wir seiiu' honierisrln n d ictrinen nicht 
selten in den Scholien dci- tra^iker vorgetragen iimlcfi. niitzl Idr das 
Verständnis der vorhej^eraiea stellen niclit da^ iimi lesie, oder was läge 
daran, dals wir lernen, Homer unterscheide un gegensatze zu den attikern 
ovxdaai und ßalfiv*^); und gar die niylhügraphische erudition würde 
ganz zu gründe gej^angen sein, wenn die aristarchisclie niode durchge- 
drungen wäre, blofs den unterschied der viojifQoi vuiu uou^H i^ einzu- 
schärfen*^), gewifs wird Aristarchs besonnene exegese auch hier sehr 

r>*'.) Et. M. JtavvatM 4ss vnofunj/ta ^vtnav^ym Aioxi'^ ciürt sehol. 

Theokr. 10, 18. 

67) SeboL Androw. Slft» Bipp. 683, Ar. Ach. 34». 

68) Z. b. sehol. Hek. 3. 4. 1278. eine ansaU aoleher stellen ist gessmoidt io 

der sonst oolmiichbaren arbeit von Barlliold de scholiorum in Eur. fonlibut Bonn 
1864 p. 12. ganz ähnliches findet sich auch in den Pindarstholieii , Horn de 4r. 
»lud, Pindar, Greifswald 1883, p. 76. vereinzelt findet sich auch eine solciie be» 
liehai^ inf Aristophrabebe lehren; Phoeo. 886 md Tr. 44 (za lesen wnifuictteu 
dt [»o» cod.] fopiift tth^ ^MMfiimfi) belieben sich anf seine homeriseben srbdten, 
Btif seiDC na^mfiiai schol. Soph. Ai. 746, snf seine iU'f»; Phoen. GS4, fiäufig wird 
sein iTvyyevtxöv stillschweigend berücksichtigt, z. b. Hty>p, «"Vt Alk. '»'•'^ I»ind. Ol. 
9, 96: aber dies bacb ist bis in byzantinische zeit io gebrauch gewesen und von den 
lexikographen rdcUidiat ausgenutzt, also konnten solche benerkungen jederzeit 
aafgenooimen werden «nd fOr üt tragikereonmeDtare des Aristophancs bewdsen 
«e gar nichts. 
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viel gutes haben stiften ki nin ii. nnd (?ie pinziire stelle, w«» sein name 
erscheint"*), zeigt ihn auch als «im vcruidigei des wahren, einsprechend 
sieht es im Pindar; aher ebenda » nnifst man leiciit die schranken seines 
kOunens. die vollkommene anistoresie, die lilr seine philologie cliarakle- 
ristisch ist, rächt sich empßndlich. so hat er im Aristophanes, \vu seine 
eigentaiiilitljen Vorzüge sich noch weniger entfahen konnten, nur wenig 
geleistet, und auch die tragikcr hahen von ihm und seinen nächsten an- 
hängern wenigstens keine kenntliche Förderung erhalten. 

Unsere ttberliefcrung über die leistungen der eiBzeloen grammatiker 
des xwmteo uod ersten jahrhimdeiii ist aber Obeibaupt 8o dürftig, dafa 
wir von keiDem eioxigeD benannten manne eine Vorstellung gewinnen 
kannen. es hilft wenig, da&Krales ein par mal genannt wird^**), Tima- 
chidas anr Hedeia einige scharfe surechtweisungen erhalt**), Parmeniskos, 
dieser ein Aristarcheer, in irgendwelchen bacbem textkritiscbe und exe- 
getische fingen zn Rhesos, Troerinnern, Hedeia behandelt, und ein und 
der andere name, vonOgUch in aporieen, genannt wird^. sehr viel deut^ 
lieber als ans diesen xerstammellen einxelheiten lernt man, was die antike 
Philologie leisten konnte, durch zwei vttoßpiffunaf die zwar anonym 
bleiben, aber daltor in ihrer ganzen art kenntlich sind, das eine bt ein 
commentar zum Rhesos, den cilaten nach aus dem ersten jahrfa. v. Chr., Inouvrjua 
wol dem angebenden, welcher den nachweis liefern wollte, dalii dieses 
drama unecht wSre. das verschob sich, wie es zu gehen pOegt, zu dem 
versuche, das stttck als an sich schlecht zu erweisen, wodurch der rich- 
tigen tendenz nur abbruch getan ward, jetzt erscheinen die kritischen 
benierkungen verzettelt als erklSntngen zu kritischen zeichen ; aber es ist 
nicht zu sagen, ob sie als solche niederg^brieben sind, denn das ganze 

60) Za Rhee. 540. denn Alk. 1154 ist 4er name ans ^A^tittvtihfi verdorben, 
wie Ilarpokration i. t. xexQaQxia lehrt 

70) Zum Rhesos mvA''^ et ein inöftvrifia verfarst haben, sonst in eioeoi (tv?^« 
Phoea. 208. über Parnieiiibkos Uüberl Eratosth. 229. 

7 1) Zu Med. 1 Tt/MtxiSas ayvoijaas, 167 T. ilti ta n^öxeiqa wti» tvex^sis, 

hier wird er atit nytliofraphluhcr geldinamkeit Iwkimpft, und dt IMdynios den 

Parmeniskos in Shnlicher weise 273 zurückweist, auch den Apollodoros von Tsrsos 
148, 169 cilirt, •'o werden wir ihm aüp di>«<» rifale verdank»'» 

72) Darunter äitid einige, über die man gar nichts vermuten darf oder mag. 
Aiscliiaes, £. Or. 12, 1371, welch letztere stelle wenigstens den anscbein bat, als 
•uchle er den von Ailatopbanes gcrttglen widersprach in beseitigen. Prasipkanes, 
S. OK. 90ü, der unmöglich der bekannte schüIer des Aristoteles sein kann, Hellanikoa, 
S.Pliil.2ül, der allerdings hnch^ff ns l in Herodolorklärer sein könnte und von Schräder 
{de not. crit. 27) für deu Zcnodoieer gehalten wird, aber es ist wol eher irgend ein 
nüsverstäadnis oder autoschediasma, und der hisloriker geuieiuL 
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ist nicht im originale erhaiti'n, .«sondern nur durch einen cominentar, 
welcher sich die Widerlegung der hctiaiiptungen des älteren, doch wol 
höchstens 100 jähre alteren, gelehrten zur aufgäbe gestellt halte, die er 
itiit liiiuderem scharrsinn, aber auch nicht ohne wertvolle, wenn auch meist 
aus handbuchern geborgte, gclehrsamkeit zu lOsen versucht, diesen com- 
mentw wieder kit der redactor unseFer scbolieD, die nodh dazu sehr 
stark ▼erstOmmelt in einer einzigen wenig zuverUiseigen handsehrift 
(Vat 909) erhalten «od, ausgezogen und mit seinen nngelebneD er^ 
kUroDgeo vermiaclit. trols aUedeofi ist dieses bild eines antiken pMo- 
logenkampfes sehr wol kenntlich und in seiner art ziemlich so interessant 
wie das object selbst^. 
oiilipiTt Noch wertvoller ist dnreh die falle seltener gelehrsamkeit ein Itse- 
fon^fia zu dem Oidipus auf Kolonos« auf welches die hauptetttcke der scho> 
lien dieses drsmas sich zurOckfllhren lassen, die von den ahrigen Scholien, 
nicht hlors den sophokleischen, sondern allen tragikencholien ahsteehen. 
es ist das allerdings schon eine compilatorische aiheit, denn sie setzt eine 
grOlbere zahl von vno^vri^atiad^Evoi voraos, die sie ursprOnglicb 
gewifs genauer cilirl hat, als es in dem jetzigen verstümmelten auszuge ge- 
schieht'^), der Verfasser lebte nicht vor dem anfange der kaiserzeit^), aber 
auch schwerlich spater; denn die richtung seines interesses stimmt zu 
den damaligen auf das attische altertum gerichteten von dem atticismus 
angeregten Studien, und die art der wesentlich material h.lufenden gelehr- 
samkeit Ijnt an dni arbeilen des Theon eine vollkommene parallele, wie 
dieser den Apoilotiios ausschliefsUch nach der niythngrajdiisrlien seile er- 
läutert hat, so dafs das ohject unter der fülle des herheigelioiten stolTes fast 
verschwindet, im i mu di»' frage nach den quellen des Apoilonios die 
erklärung des dichier» wukhch angehl, so werden hier die attischen alter- 



73) Der nähere oachweis ist io meinem programm dt> lUieii tchoäü (Gieülwsld 
1877) geliefert. 

74) wo der vcrÜMScr ikoea g«geii1ll»er docn kriliieheD swdld infhert» 

er hat richtig erkannt, dafs Sophokles die orakcisprüche erfunden hat, weldie Mine 
handlong ermüglichen. dtizti gehören 457, 1156, llSt. ferner werden die wjtoöm;^«- 
ftadftMvoi 681 genantit, wo der Verfasser in gegensatz zu ihnen eine andere, übrigens 
falsche, mythologische erkliraag venocbt, die eine Icxtindcniiig ua gefolge hat 
t37&, wo er stols Ist etwas Uiker gans ▼ernechlissiglce m erUirens es ist aytlM»- 
gnpbisch; 900, wo es sich um eine antiquarische flösse handelt, und 390, wo ein 
altes wort {»iooia) rrküirt wird, die bemerkung ü1 t <iie lesart der handschriflen 
gehört nicht zu dem hypomnema, sondern hat für didymeisch zu gelten. 

75) 56 wird Lysimachides eitirt, der gegen CaedUos von Kalakte schrieb 
(Ammon* e» t. «^n«f os). 



Digitized by Google 



inöfiytifta zum Oidipas KoL Didymof. 



167 



tOmer aod localitäten und cuite an dem drama erlaulol, welches dasu 
besonders reiche gelegenbeit bot, und daneben wird allerdings auch 
wenigstens die frage gestreift, in wie weit Sophokles frei erfunden habe. 

dabei fehlt dem Verfasser allerdings das beste, die eigene aoschauung von 
Attik», sü dafs er sUrk in die irre gebt^). als zusammeogebOrig lassen sich 

nun freilich nur die inhaltlich vemandten stQcke prkennfn, und nicht mit 
völliger Sicherheit lassen sich sacberkläi ungm auf denselben Verfasser he- 

ziehen, die nur in dererudilion verwandt sind, dagegen ist ganz klar, dafs 
textkrilik und Worterklärung, das eigentlichste grammatikergcschäfl, für 

diespn gelehrten ganz so wie für Thcon nebcnsarhe sind, für solche dinge 
ersrhfint in dnn scholit'n ein par mal der name des Didymos"), der denn 
auch seiner sludieuriclituug nacli nicht der verl'asser dieser arbeit sein 
kann, der zeit nach alter auch nicht ihr benutzer. vitlniehr hat ein spä- 
terer, der welcher unsere Sophoklesseliolien redigirl hat, neben Didyoaos 
für dieses draona ein andere vuofivima io die bände bekoiunien und 
excerj)irt. 

Da ist denn der uaine des Üidymos gefallen, der für die, welche Oidjmo». 
schoben nur von ferne kennen, so ziemUch mit dem identisch zu ^in 
pflegt, was sie in ilmeu gut linden; das schlecht befundene wird dem ano- 
nymen scholiasten aufgebürdet, der sich alles gefallen lassen mufs. Didy- 
mos Ist eine seit lang stark überschätzt worden; jetzt bat sich eine laute 
und beacbteiiswerte stimme erbeben, welche ihn kurzweg ftlr einen dumm> 
köpf erklart das lehrt in wahrbeit, dals man Im banne der Aristarcho- 
latrie lu keinem gerechten urteil kommen kann. 

Es ist ausgemacht, dafs wir von Didj mos die schrift tlber Aristarchs 
Homerausgabe besitsen, aber so gut wie nichts von seinem Homercom- 
mentar; wenigstens ist bisher nichts mit Sicherheit auf ihn zurockge- 
fitbrt, und es wird auch nur in der aberarbeltung durch jangere, wie 
Herakleon und Epaphroditos, vorliegen, es ist weiter ausgemacht, dab die 
bauptmasse des gelehrten materiales in den Pindaischolien, sowol was die 
excerpte aus alteren erkllren wie was das historische angebt, ihm gebort 
Symmacbos, der Verfasser unserer Aristophanesschdien, hat ihn ausgiebig 

16) Wer Athen keont, kane ein Pytliion, du sn wcge switdien dem Kolonos 

uod Theben liegt, nicht bd Marathon suchen, zumal wenn der Algaleos erwihnt 
wird, an dem das Pytbion rnn Dapluii liept. tut aber unser mann 1047. 

77) 15ti, 237, IÖ3: ihn geht ganz otfeabar das textkriliscbe an, in dem sinne, 
dab der redaslor diciss weseatUdi b«i Ibm fand, «od die aeitbatiaciien imd eiege- 
ÜadMB sdioUeo, wdcbe deeiclbeii ckaiakter tiagco wie die sa den andern diamen 
dce Sophokles, wird man Ihü snch ohne aögem snwtisen. atll dem vn^ftvtifiut. ver- 
nriecht sich das faat nie. 
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beDutzt, und x. b. ao den Vflgelo kann naii seine komikererklarong gut 
stüdiren. wm seineii arbeiten für die redner sieht nicht wenig bei Harpo- 
kration. einzelne minder tusammengestiiehene proben seiner eignen dar- 
Stellung finden sich hie und da, z. b. hei Athenaeiis. das buch rtegi Xv^i- 
ittüv noii]Tiüv wird sich vielleicht inhaltlich einigermarsen herslelien Unsen, 
wenn auch wol nur in Überarbeitung durch Dionysios. an material ge- 
bricht es also nicht uro die wissensrhaniicbe Persönlichkeit zu erfassen, 
für die tragiker steht es minder günstig, indessen hat man doch längst 
bemerkt (zuerst wol Lehrs), dafs uusern Sopboklesscholien als letzte gnind- 
lage der ronimenlar des Didymog gedient hat. wenn man aiirli f^ste um- 
risse für seinen anteil an dem erlialtenen nicht ziehen kann, uikI > > vir! |)e- 
stimmte einzellieiu n, wie durch Symmachos erhalten ?ind, hier nuiii mehr 
zu ronslatiren sind, das allgemeine was man crrafst isl erstens, dafs Didy- 
ijius wesentlich das kritische iiialerial der rrülieren generationen sammelt 
und verwertet: dys eni>iH i( hl ilw taligkeil die er an Horner oder vielmehr 
Aristarch wendet, zweitens besorgt er das eigentlich graninjatische ge- 
sehen der exegese, und hier bedauert man am meisten, dals sieh so wenig 
auballspunkle für die ausdehnuag seiner arbeil linden, dafs dabei die 
glussographische erklilrung besorgt ward, steht anderweitig fest ob ihm 
aber die mythographische gelchrsamkeit gebürt, scheint sich bisher weder 
bejahen noch verneinen zu lassen, denn danut dafs er sie suweflen heran- 
zieht, wo es eine besondere Schwierigkeit zu lOsen gilt^*), ist ttlr die baapt- 
messe dieser Scholien noch nichts bewiesen, ganz besonders aber tritt in dem 
commentar zu allen Sophoklesstocken eine starke Vorliebe für diesen dichter 
und seine kunst zu tage in scharfem gegensatze zu Euripidee. und da 
nun in dessen schollen die feindliche kritik zuweilen sicher didymeisch 
ist, so wird mit vollem rechte in dieser tendenz etwas flllr Didymos be- 
zeichnendes gesehen, am deutlichsten ist es in den schollen zur Andro- 
macbe, wo man auch bemerken kann, dafs Didymos an das aesthetische 
urteil des Aristophanes ansetzte^), eine gleiche tendenz bist sich auch in 

78) VgL aom. 71. auch die homerischen Scholien tit fern vereiozelle belege dafür. 

79) VoD dem urteil des Aristophioet ist mir der anfaag crhalleo, in wdchem gelobt 
wird der prolog« die elegie der Andromtebe (tu lesen c2 9i uml «a i^emfflr faxt 9. k.), 
4ie reden der Hermione an diese, die intervention des Polens, da das drama rmv dmf- 
ri^otv ist, mufsle starker tadi*l folgen, zu welchem der zwcilo feil herausfordorf ; über 
ihn ist nichts mehr erhalten, aufserdem ist im ersten die hüiinng der Andromache und 
des tfcMtaos abefgaogen. in den Scholien polenisirt 32 gegen die favimt inoßwtiftaf 
rivipwt, die den Earlpldes vorwerfen, er bitte komische motive, eifersucht ond 
weibergezänk, eingefQhrl« was iierilich albern abgewehrt wird. 229 wird die haltung 
der Andromache als nm^ tt nnivmna nai xova Kutifovs getadelt. 329 ebenso, und. 
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dea Troermoen*^ erkenneo, ttnd obwol die aabahtpunkte schwach uod, 
darfmao wol dem aligemeiDen eindruck folgen und den graodatock der 
Scholien zu diesem drama, wie auch den der noch dornigeren zur Hekabe 
für Didyroos in ansprach oehmeD"). daran ist bei derMedeia oicbt zu 

dabei sieht Ji8vfu>s ftififinat Tuvtoi«, 362 ebenso und wieder wird Didymos ge- 
MüüL 885 fährt sieb Orestes mit moliveo ein, die Euripides allerdiogs erfunden 
hat: Ji9v/iot ii ^pti9* ytv^f www iwi 1077 Isdell IMdjfiiMM, recht 

kleinlich, einen ausdruck, den er für eine achledile DsdnhniQnK Flomeis hält, danach 
irird man ihm auch 616 den (rulpl zntmnen, wo in dem Vorwurf ovdi rpa»&ti£ r,id'ie 
hl Tfoiae ein na^ tr^v iatoqiav gefuuden wird, weil Menelaos von Pandaros ge- 
schossen ist; es folgen twei iUirii«, die eine auf dem misverslandenen aristarcheiscben 
anlerschiede voo ««r^««««» \itSnu^u») and ftoAUt» bembend. t MI wird geoso oolirt, 
in wie weit die von Etiripideü gegebene sagenforn bei Pherekydes bestiligang findet, 
der rcst wird gescholtfii <*j«V"f !<7Ttri man wird soweit mit .sirhrrheit gehen dfirfen, 
den ladler überall in Didyiuus zu tiudeu, den alüo sein gegner failtoe vno/*vrj- 
/MtufofUfOg neoBt, samal der tadel mit der bypotbesis in barmooie ist. aber man 
BMkhts weiter geitea. 733 wird als MenaavuofWTÜp rav J9vf<«ftfqy abgewiesen, 
dafs einige hier (wie auch 445, wo wieder die bypothesis in ihren verlornen didas- 
kalischen teilen 1 > tmiT^t ]^\} ?.v tendenziöse beziehungeo auf die 7Hi(£rp«rhichte dachten, 
die ivtoi scheinen docti dieselben mit den <patXa*e ino/ivriiuaxtaäfin'oi, d.h. Didymo««. 
und ferner wird das nafä xr,v iffxofiav, wie 885 und 1077 von Didymos, auch 24, 
2S4 sofgewnrfeo, und die befolgte sagenforai After belegt, daninler 18 ndt tadel der 
veciregoi, und die Verwandtschaft mit Sühul. Piad. Nem* 3, 81 ist hier deutlich, und 
796 wird nnderpr'jf ii^ bcnuiziiiii< des Pimlar angenommen (vgl. oben s. 25). das 
alles möchte i»an einem zuschreiben, und das wäre dann Didymos: aber die ronse- 
quenzen dieses schlnsses scheinen rar seit noch zu grofs, als dafs das fundament 
sie trflge: dcaa dsaa wfirde er der sein, welcher das mythogrsphische in diese 
sclioiien gebrecht bst. obwol ich das glsnbe, bsbe ich im teil die frage gsai offen 
gelassen. 

80) Genannt ist Didymus nur iür die rtchüge erklärung eines kalachrestisch 
gebrauchten Wortes (1079, auch bei Hesych erhalten), man ist gewöhnt auch noch 
eine twelle (1173) anf ihn snrfieksofAbren , wdl viele lexikogrsphen deh nlt ihr 
berühren (AtL Dionys bei Eust. 007, 40 Phot. Hes. n^nos, schol. Thuk. II 62 u.a.m.): 
jrJi iiralN spricht die alte Gelehrsamkeit daf^ir. da selbst Eratosllipnes cilirt wird, der 
deu Euripidebvers in seinem biiciie über die koiuüdie besprochen hatte, auch 1176 ist 
in Wahrheit sehr gelehrt und (jebt auf Apollodor zurück (Athen. II 66). die tadelnde 
kritik ist sber geosu dieselbe wie in der Androniache, and es lind noch viel mehr 
bemerknngen erhalten, 1, 14,31,36,209, 448, 630, iMM^ 943, 975. 1010,1049, 1057, 1129, 
und da hierin die sitle des Earipide?; öfter Tu.firl wird, darf man auch stellen 
wie 6'iS. OSO dahin ziehen, wo «.praehlichc liebliugsweiidungeu von ihm angemerkt 
werden, überhaupt sind diese bcbolien besonders einheitlich: was nicht parapbrsse 
Ist, schdnt einem la gehdren. soeh die mythogiaphischea dinge, so wdt sie aichl 
in den schon berührten schollen stehen, berilhreB sich mit Andromacheaad Hekabe; 
doch das liegt vielleicht lediglich am stoITe. 

81) Genannt wird Didymos viermal für itritisch exegeUscbes 13, 736, 847, wo 
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denken, wo Bich dagegen eine reilie einielner angaben finden, die ganz be- 
sondere geeignet sind, die teitkrilik des Didymoe kennen zu lehren: hier 
nennt ihn auch die sut^criptio. die Pboenisaen eetaen auch einen com- 
meDtar voraus, der die kunst des Euripides scharr aagrifT, und besdiXftigt 
bat sich Didymos auch mit diesem stücke"), allein selbst wenn er jener 
tadler gewes«>D sein solUe, so würden wir doch niebt mehr viel von ihm 
haben: denn der uniHlnglicbe erhaltene commentar gehört in seinem 
hauptteile ersicbUicb einem Verteidiger, die Scholien zu Orestes") und 
Rhesos, von denen schon gehandelt ist, und die mm Hippoiytoe tragen 
vorwiegend einen abweichenden Charakter. 

Mag lieferer Forschung auch noch viel zu erniittehj übrig sein, so bt 
dies doch genug, um über die arl des Didymos und sein verdienst um 
die iragikerkritik ein urteü zu gewinnen, allerdings bat er selbst keinen 

er zugleich den dichter verkehrt tudell, 1029. eia tadel des dicblers ia der bekanniea 
weise tldit 241, 254, 280, 825, 898, 1068, 1219, ood rach dm lob 342 «ibt rieh wlliet 
als ansiiahiiie; 825 ist der Uidel jetst dareb dne verteidigan^ cnetiL anlMfdem 

wird Didymos 8S7 für cm sprüchwort penannt. das küniite ans seiner Sammlung 
geil I I tri men sein, was dann iinmeriiin beweisen würde, dafs das scholion wäre 
die auMüge, welche dieses werk seil hadriauiscber zeit verdräagleQ. aber es 
ist nslfirlieber, dab Didyne« alcb in den comaMatar ebenso vttttebneB liefe wie 
in dem boche. sadea ist die eridiiung ans Herodot gezogen und dasselbe geschieht 
auch 1199, wo kein spröchwort vorliepl. aufserdom ist für diese schollen charak- 
teristisch eine neignn>f antiquarisches detail zu erläutern, die i'^ya JmSalaicL S36, 
mit reichen komikercitalea, die sehr selten in diesen schollen »iod, der attische 
peplos 467, mit denadbea nateriale, die fvXkoßoUa^ mit benalsDog von Emtos- 
tbenes nt^i Mfupiüa, die dorische tiacbt 994^ wo aater einem langen DuriBÜrag- 
meote Anakreon cilirl wird, was ebenso für ein wort 361 (vgl. OiS) geschieht: auch 
das ist sonst seilen, alles (älll in die studienspliiire des Didymos. einen durcU- 
schlagendeti beweis Ueierl et> allerdings nicht: aber im gründe sind der anhaltspunkte 
doch mehr, als die, aof welchen Lehn vad Beine naehfolg«' die abhängigkeit der 
SopboUcsscholien von Didymos aofgebant haben. Hek. 1267 und Alk. 966 bat der> 
selbe commentirl; aber das hilft nicht weiter, denn ein selbstcltal lieg^t nicht vor, 
und die AlkestisscboUea sind so traurig zugerichtet, daCs sie keine schlösse melir 
gestatten. 

82) PlMen. 1747 eine exegetische bcmerfcang; 751 eine aeslbe tische. Eecipides 
lehnt die neonaog der einseinen kimpferpare ab, Didymos meint mit recht, dalk das 

geschehe, weil er die concurrenz mit Aischylos vermeiden wolle, aber dafs in den 
Worten diarptfir -noXXr Xey$iv ix^i'^*' '^^"'oTi jei/jatf na9')}iuvaiv eine hämische 
luitik des alun ineisters li^t, iiat er ubcr^heu: so ist ihm eine gute gelegenheit 
zum tadel entgangen. 

83) Behandelt bat er ans diesem mindestens eine frage, das a^fmtuoi^ ftilat 1384»' 
erhallen im Tt. M. aber Iiier ist die fülle von erklärungen auf uns wenigstens nicht 
durch ilm gekommen, sondern er ist eioer der vielen, die ein späterer zusammenstellt. 
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tospruch auf eiaea hoheo raog ab erUSrer oder kritiker. ivie oaUlriich, 
macht er hier deDselben eindruck wie zuno Piodar und Aristopbanes. be- 
aonderer acharfsioo ist nirgend zu loben, arge verkehnbeilen sind nicht 
sehen, verglichen mit den proben, die er von alteren erfclarem gibt, mag 
man ihm aber einen gewiaaen gesunden sinn zugestehen, was methodische 
textkritik ist, ist ihm wol Oberhaupt nicht aufgegangen; seine minutiöse 
reconatruction der aristarchiscben teztausgabe konnte das Termuten lassen, 
aber abgesehen von der schulsupersüUoo, die nicht wenig mitwirkte, muls 
man ohne zaudern zugestehen, <!ars ArUtonitLOS ganz anders die aristar- 
chische consequenz begnlTea hat und ein besserer zeuge (nur nicht esiientio) 
ist als Didymos. nicht besser bewahrt er sich, wo er selbst teztkritisch 
vorgebt. i>ezeichneod ist in der tragodie vor allem das was er von den 
schauspielern erzählt, dafs sie die textverderber sind, weifs er olTenbar 
von den älteren erklarern, aber er hat von ihrer Uiligkeit weder eine lilare 
Vorstellung, noch gibt er sich die mühe, die vorwürle, die er gegen sie 
riciilet, zu beweisen, er braucht die schauspieU'r vielmehr, wie man hübsch 
gesagt hat"), so wie moderne kritiker den sciobf!< magii^tellus, den proler- 
vns interpolator, als lieus ev macbiua um kritische knoten zu durchhauen, 
weuii er sie nichl lösen kann, 

i rotzdeiu iiat Didymus zwar keine epochemaciiemie, aber doch eine 
eminente geschichtliche bedeutting. er hat die ergebnisse der alteren 
kritisch exegetischen arbeit zü^auimengefafst un»l auf die nachweit ge- 
bracht, die zeit lilr wii kücli schüplerische gelehrte war längst vorbei : 
die griechische natiou producirte keine talente mehr, die weiter zu denken 
fähig waren; das höchste was geleistet ward, war die erhaltung des Schatzes 
der alteren leistungen. aber, dem was die zeit verlangte hat Didymos und 
hat aberbaopt die grammatik der augusteiscben zeit, neben ihm vornehm- 
fich Thenn **) und Seleukos**), genug getan, und die anforderungen der 

^) Bruho lucubr. Eurip. 260, dessen verdienst ei lat, die vorelellungen Ober 
Schauspieler und eebaiupielcrtcite von aotiken aad modemee fabeln geiehiigt so 

haben. 

b5) Die Persönlichkeit des maooes ist schwer za fa&seii, da der naiue so sehr 
gewOkolieh ist aber die verbrdlete toslebt icheint richtig, dsfli der sokn des Ari' 
stopbeneera Artonidoroe, der teitgenoese des Didymos, und der herauügeber der 
Odyssee, und der der Tornchmsten atexandrinischen dichter identiscli siudi voaaodereai 
nünder wiclitigeui, z. b. der bernffiini Xi-n xojfitxf';, zu schweigen. 

bö) Dieser hofgelehrte des iibcnus, tätig iiocli uuler Claudius, begiuui, seil 
Haali die peisdaUcblteit idenliflcirt hat (PhiL Dal. m in seiner grorsen bedcotaag 
aiehr und aiehr saeriuumt sa werden« aber Ar die tragfidie kommt es gar sieht b 
betracht. 

T. WilofflOWlU L 11 
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leit waren in der tat neue, die akiandriniidie bibliotbelt, die grundlage 
der dorligea philobgie, war veraichteL Alexandreia borte auf resideni tu 
adn und Terlor die Jeilende Stellung in den geieteswiasenscballen. auch 

die grammaUk mufste sich in Rom eingewöhnen, hier lagen die ver^ 
liüttniaae andere, ein wissenscliafllichcs institut wie das Museion fehUe; 
die esoterische lehre des meistere, der schüIern, die wioder gelehrte 
werden wollten, seioe Weisheit vortrug, hatte keine sUtte mehr; wissen- 
schaftlicher betrieb, wie ihn Aristarch geübt hatte, war unnuiglich, denn 
wenn das auHitoritim Tehlle, das sich die kritischen zeichen erläutern Her«;, 
80 fehlte auch für die delailhrhandlung der aristarchischen hypomn!>niat» 
das publiciim: es bei denn dals man sich auf den engsten kreis <ier zunfl 
heschrUukcn wollte, wie es l'rubus seiner zeit getan hat"*), vielleicht der 
einzige wirkliche philolnge, den die Römer hervorgebracht halx'n. so rnugeii 
es auch von tlen Griechen die iieslen, wie Aristnnikos, geiiaüen liab- ri. dif» 
spracUwissenschafl i>i liiier natur nach auf engere fachkreise ang* diesen, 
doch empfand jetzt jeder starker das bedürfnis, die spräche theoretisch zu 
erfassen, der als grammatik^r sein brot verdienen wollte; dt im viel mehr 
als früher inufste er die spräche seihst lehren, so erhielten diese Studien in 
Tryphuu einen bedeutenden'*'), daneben in anderen leulen wie dera Aska- 
lonilen Ptolemaios immerbin unverächtliche Vertreter« im publicum aber 
waren die, welche fttr die dasidsche poesie ioleresse hatten und kenntnis 
von ihr nehmen wollten, nicht weniger, sondern fiel lablreicher geworden» 
und entsprechend bedurften sie atArfcerer beihilfe. die aristophanischen 
teite genügten dafür tongst nicht mehr, auch um 300 v. Chr. werden 
die B. g. gebiUelen vieles im Sophokles nicht verstanden haben, aber 
sie biMeten sich's doch ein und worden eine erklSrende ausgäbe weg- 
geworren haben, vrie jetzt die s. g. gebildeten den anspruch erheben 
Scliillers gedicbte au verstehen und sich entrosten, wenn sie ihnen 
einer erklären will in der augusleiscben zeit, wo die rhetoren einge- 
standen, daJk aie zum Thukydides ein lexikon und einen commentar 
brauchten, hatte sich das geändert, zum teil vrirUich deshalb, weil die 
weit aus dem zeichen des barocco in das des dasaicismus getreten war. 



8ft^) Snetoii d« gram, 24 : hic non tarn iNmc^uIm quam ttctatom oHqiUft 
habuit^ numquam enitn ita docuil ut magisM personam suxtini'rel \\. 9. w. 

87) Tryption wird aucb in der lexikograptiie noch eine grofse rotte spieleo, 
genauer geredet, er Ist ein haaplautor fär die späteren onooiasUca. da er logleicb 
mit Vorliebe von Bcrodiao aasgctdiTiehea nad compHirt wird, Ueirt ein aorracheo 
seiner rcste gute chaoccn : deoo die Mfgliitige arbeil von Vdien gibt nnr die nameoU 
liehen citate. 
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iiTul nach den classikern verlangte, die bestrebuugen der römischen 
lilleiaiur, die am reinsten und reifsten in Horaz sich verkörpern, wirkten 
avif die ganze cultur des wellreicbs ein , und die umkelir auf dem rhe- 
torischen gebiete ^ar schon üUer, von der Ihcorie Pergamons 8choo uro 
100 gefordert, seit 60 mit entschiedeaem erfolge. 

Auf diesem gebiete« der pflege der attisdi«! knoetprosa, schien etwas 
neues nötig zu sein, denn exegese des Denostlienes oder Thnkydides listte 
man in Aleiandreia nicht getriehen. was INdymos ab«r leistete, commen- 
tare nnd lexil^a, war gleiehwoi keine neue prodoction, sondern nur samm- 
long, wesentlich aussage aus bistorikern, antiquaren, peripatetikera, und 
für das sprachliche aus den schatsen der alteren kiikographie, wie sie 
Aristophanes selbst begrandet hsCte**), und aus den so tiherans relcfaeD 
arbeiten, die der komOdie gewidmet waren: diese einwirkung «eigen die 
ibetoriscben leiikä auf jeder seile, wie viel mehr konnte man fttr die 
erkUrnng der claauBchen dichter sich mit dem vorhandenen hegnOgen. 
die acbfltie waren da, nur ausgemüoit mufsten sie werden, es bedurfte 
keines productiven geisles, höchstens geschickter auswahl, und dann eines 
eisernen Sitzfleisches, und das besafs ja Didymos. wir wollen ihm aber 
auch gerne den rühm zugestehen, dafs er die Veränderungen in der form 
der litlerarischen production voi^enommen bat, die wir nun bemerken, 
ohwol ^vir richtiger nicht den einzelnen mann, sondern die zeit dafltr 
verantworlhch machen. 

Didymos hat ein grofses lexikon geschrieben, in welchem er den ^^^^ 
Sprachschatz <!er tragodie zusammenfafste , so weit dif^^^er für die gebil- 
deten seiner zeit der erkiJlrunt' bedurfte, es hept im Irr natnr dieser 
aulgahe, dafs das h \ikiiii sNf '-t ntlu h aus den erklarungen der gedichte 
genoninien vrar, und andererseits, dafs es fortan für die erkUirer das 



8S) Neben den arxiuai juitn (welche sich als eine art vori>tulc der alUci«»- 
ti«dien lexiea betovehico la«eii, obwol tle in gaai «Bdafctt aiiue angelegt waren, 
oSnlieb mir ala einet der dialektischen wdiierbücber, nicht als fondgnibe sditaer 

floskcin för den praktischen gebrauch) nar die specialarbeit n*fl xöv $9mvtnnv 
fttf ti^o^ai toli fioYaiot^ vnwol in der «eil des Cafcilius wie in der des PfirTnichoS 
ein aehr erwüosctit«i> bucti; detitialb sind auch von ihr excerpte erhalten, natflrlich 
balle sie nidit sntiatticistische tendeni, sondern wsr dnfegeben von der kritik, mit 
welcher schon Eralosthenes (sehol. Fr5. 1S63, vgL Phot. cvM Avmta^ den yvwfat^ 
nxa zu Idbe gieng. die trefflichen minner wu/slen, dafs die lilterariscbe falsch* 
ntiünzerpi im Schwünge gieng: die falschen di;t!o2:e f'htons, die falschen reden de« 
DeniosUieues , Lysias u. s. w^ selbal falsche kuinudien wurden verfertigt und ver- 
ksufi: dss dritte jahibnndert hat die lUsebungen erzeugt, die jetat wieder n origt« 
nalen zu machen sMde ist 

11* 
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nächstliegende hilfsbucb ward: das "gelehrte uiaterial der Scholien, soweit 
es lexikalisch ist, deckt sich mit dem der lexika. es liegt eben in der 
natur der stehe, dafs ein lexikon umgerormt und auagexogen und er- 
weitert wird, so laoge der beirieb der enidieii iebeidig bleibt es nuig 
in einem aolcben noch so viel individuelle arbeit stecken (was bier schwer- 
lich der fbQ war): sie TerflQchtigt sich bald, nnd die nacbwelt nutit nur 
den gebotenen sloffl es ist also nicht su Terwundem» dab des Didjmos 
i-^o/£xij selbst sehr bald durch spliere arbeiten aus den binden 
der leser verdringt ward, mochten sie auch meist nichts tun als sie ept- 
tomiren. mit recht nunmt man an, dab die leiikalische gelehnamkeit, 
die auf uns gekommen bt, soweit sie die tragOdie angeht, wesentlich 
Didymos verdankt wird, das nichste jahrbundert nach ihm trieb die 
lexikographie nedi lebhaft und bxufte den Stoff bis sur völligen Unüber- 
sichtlichkeit, als die unten eingehender dargeslellle wandelung in der 
griechiscben cultur eintrat, in der zeit Hadrians, kam das epitomiren auf, 
und an wahrscheinlich an sich recht geringwerf niacliwerk, das lexikon 
des Diogenian, behauptete sich schUablicb ab bUr«bucb für die classische 
und aiic!) die nachclassischc poesie so gut wie allein, es kam auf die 
Ryzanliner, ward immer weiter verdünnt, und erhielt zum entgelt gcring- 
halfi<je oder ganz wertlitse zusiitzc in masse. bis gegen lOOÜ hat das k^xikon 
Diogcnians noch bestanden, dann wendet sich das interesse der Byzantiner 
von den lexikalischen werken ab, ilen etvmologika zu. die wertvolleren hand- 
sehriflen, die wir von lexicis haben, sind meistens älter als das 1 2. jahr- 
hunderl, auch nieist uuica***): ein Diogenian ist zufällig nicbi darunter, 
auch ein unicum ist die handschrift, welchei \\\v >la> l< xikon des llesychius 
verdanken, und in diesem steckt, allerdmgs vernnsebi mit sehr viel wert- 
losem oder ducli iiemdartigem, durchgehends in der spateren weise, die 
auch wir befolgen, die aber dem altertum fremd war, umgeordnet nach 
der buchstabenfolge durch das ganze wort, eudlicli eulsetzlicb verkürzt, 
verstammelt, verschrieben, also im jämmcrUchstcn zustande, aber es 
steckt wirklich der Diogenian darin, und so ist dieses baeb trotz aller 

88*) Auch wo wir gcbeinbar eine füllr von handschiifteti besitzen, wie von 
den lexiciH des Harpokratioa und des Erolian, liegt es in Wahrheit so, dafs ein einziger 
lext Us auf da« 14. jabriiaDdert erhalten war, der ww ddt vcrbreo bt, und den 
lierzastellen die nidurte anffilie der leeenaio ist» allttdiags leprtaentirt in älterer 
zeit beinahe jede neue abschrift eine neue redaction, und selbst in späterer zeit geht 
das fort, man denke sich, AaTs von dem Harpokration von Cambridge eine abschrift 
genommen wäre: dann würden wir die jetzt am rande befindlichen glo^en (den jettt 
fUaebUch M» gcnanDtüi Gl. GatHo) aufgeoommen and do gaoi neues werk lesen, 
das gewlfs riete fOr dnen ^phniw £brjN»emA'o* crfcttren wfirdce. 
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iiDbitt, trotzdem dsft der sebreiber der handficbrift iQderlicb, Hesycbius 
ein gSDxlich stupider geaelle, und Diogeoiao eto biober conipUator ge- 
wesen ist, unscbätxbar. aucb die tgaym^ li^tg des Didymos kann man 
sich in ihrer angebenren glossenf&Ue nur nach den tragischen gloesen 
des Hesycb Torstellen ; die einzelnen aber muls man sich statt in hcsy- 
clnscbor magerkeit so stattlich denken, wie etwa Atbenaeus one glosse 
abhandelt, oder wie eine probe des Didymos es tut, die sieb zufilUig bei 
MacrobiUB (V18) erhalteo hat. nicht blofs den drei tragikern, und zwar allen 
ihren (Immen, galt das lexikon, es umrafste auch die andern namhafteren 
des fttnften Jahrhunderts; jüngere allerdings nicht mehr, es erläuterte 
ihren vocabeiacbatz so, dafs keinesweges hloU die glossematischen werte 
vorkamen, sondern auch leichlverstdndhche compositionen und ableitungen, 
die nur eben der gewOlinlichcn spräche fremd waren, es gab für sehr viele 
einzelne verse die crkL'irnug, so dafs rilso der individuell «.-efftrhien be- 
deutung eines sonst geiauUgea Wortes gedacht ward, es 701: ^^ lehrsam- 
keit aller art heran: natürlich aber all dies ohne consequenz. wie denn 
eine erschOpfung des maleriales über die krälte nicht nur eines menschen 
gegangen wäre, es isi nicht zu bezweifeln, dafs auch hier, wie wir es 
ftlr die komödie beweisen können, im wesentlichen auszüge aus den vor- 
handenen coninieularen die bausteine waren, mit denen Didymos ein in 
seiner art grofsarliges und abscbliefsendes werk errichtet halte, wir 
aber besitzen nur den schatten, der uns lehrt was wir verloren habeu. 
die wOrter, die noch den Damen der tragOdie oder wenigstens des dichters 
tragen, reihen wir in die fhigmentsammlung ein, ohne dafs sie selbst 
uns sehr viel bOiren, denn Sätze sind nicht mehr viel erhalten, noch fiel 
mehr können wir als adespota tragica führen; aber dieser gewinn ist 
dorftig. auf die erhaltenen dramen kann in einem werke, das mehrere 
hundert berttoksiehtigte, ohne dafs man eine bevorzugung einzelner wahr- 
nSbme, nicht sehr viel kommen; die torheiten derer, die die Hesych- 
glossen mit gewalt in unsere texte interpoUren, flberftihrt schon aliein 
die Wahrscheinlichkeitsrechnung, fast aberall bestätigt sich nur die flber- 
liefemng unserer handscbriften, ein par mal wird sie berichtigt was aber 
der wiederholte epitominingsproceb von der erklärung tlbrig gelassen 
hat, ist selten noch geeignet uns etwas zu übermitteln, das wir nicht selbst 
finden konnten, so sind die tragischen glossen des Hesych an praktischem 
werte nicht eulfemt mit den dialektischen zu vergleichen; aber von dem 
werte der tgayini] Xi^ig dtlrfen wir deshalb nicht gering denken: die 
grüfse kann man auch am schatten messen. 

Hand in band mit der lexikographie gieng die abfassung von com- sobftUcn. 
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meBtireo oder vidmehr Ton coomeiilirteD augabeD, und dies war das 
neue und wkblige. in der tat, wenn die adiule und die mQndUclie 
Unterweisung für die gelehrte scbriftsleDerei nicht mehr maAgelwnd adn 
konnte, das pobUeum aber mit den lextausgaben nicht mehr auslcam, so 
war diese lOeung von selbst geboten, dafs Didymos nicht blors vnofivrj- 
funa Ober die tragödien (und sonstigen dichtungen) schrieb, sondern 
auch texte gab, lehren die schollen ganz deutlich, die sich auf seine les- 
arten und ausgaben berufen**), das forilehen und die Umgestaltung seiner 
commentarf und leite führt ebenfalls ''nrnnf , daf^ beides mit einander 
überliefert ward, sein buch über die aristai ( he ausgäbe ist ohne 
Homertext kaum zu denken; dies war denn freilich ein«* streng gelehrte 
arbeit, aber die ausgaben sind für das weitere pubhcuni mit ber*H hnel 
gewesen: es sind mit einem worte texte mit Scholien g<'wesen. die aus- 
felatluug der dichterlexle, wie wir sie in unsere banll^e In iften finden, ist 
auf diese zeit zurückzuführen: in der mitte der liietnscb abgeteilte text, 
mit zeichen, metrischen und kritischen, vvol nur obelos und kreuz, 
oder ar^fieioy genannt, und dt n erkUtrungen dazu am rande, der auJser> 
dem noch bemerkungen zu einzelnen stellen aufnahm. 

Dafs diese ausstattung der bocher wirklich io guter seit flblich gewesen 
ist, hat man lange nicht glauben wollen; allem reden igt aber ein ende ge- 
macht, seit wir ein slOek eines solchen buehes besitien, den Alkmanpapyrus, 
den die palaeographen möglichst hoch hinaufirflcken. da er in seinen Scho- 
lien den grammaliker Pamphilos citirt, so kann er» wenn man sich nicht 
durch die annähme einer homonymie retten will, nicht ilter als aus der 
seit der flaviaehen kaiser sein, aber das beweist auch genqg. und eine 
reihe anderer erwflgungen tritt hinsu. der P<>^^ Valerius Flaocus hat, 
als er die Argonautica des Apollonioe bearbeitete, die mythographlsche 
gelefarsamkttt benutst, die noch heute in unserer handschrift steht, der- 
selben, wdche AiscbyhM und Sophokles mit ihren Scholien enthält, sie 
n«int als quelle unter andern selbst den Thenn, also vor Valerius Flaccos 
war jene erlesene gelehntamkeit für den ApoUonios zusammengetragen: 
in der tat, man kann den schlufs nicht abweisen, dafs Theons Scholien 
an dem rande der Apollo nioshandschriflen schon zur zeit der Flavier 
standen*'). Cermanicus, wahrscheinlich auch Ovid, haben die Scholien 
des Arat, die wir besitzen, auch schon neben dem gedichte benutst*'). 

69) 0. K. 237 AdL 4ft AI. 1S25 Hek. 13 Med. 379, a. a. 

90) E. Schwartz de Dionysia Scyiobrachione 34. 

'){) Rnbrrt Fratoslh. crilri ! '2'). "^n srhl-ifjPTiH wie die dort von mir r?n;jf»pb(?nf* 
beauUuog derselben icholieu durdi Aviea ist es oicbU alleio die ganze beaeuouog 
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belehrender noch als die rönfiit^chen dichter sind die gramiDaiiktr. von 
Uoraz ist selir fidh eine aiisj^abe geiuacht worden, in welcher die ge- 
dichte überschridcii eriiieltea, in denen sicherlich die namen der adrcs- 
salen aus vorzuglichster kenolnis und hezeichntingen der dichlgaUuog 
(propempticoii, paraenelicou u.dgl.) aus vorzüglichslcr griechischer theorie 
staodeo, wahrscheinlich aber auch bemerkuogen Uber die quellen, wo 
solcheB aogezeigl schien dies mag min noch Air ein analogen der 
aritlophanisehen hypntbeaen eriLlXren. aber wenn wir zu einer mytho- 
graphiflchen bemerliuDg, die in wabrheit auf ApolloDioescholien aarflek- 
gebt, lesen tnÜtur kate kiUoHa i$ Arittaeo A» €9rpon Argonautarum 
ü Ywmme AiaeiM (jProh, au \vrg, georg. 1, 14), se isl eine ausgäbe des 
Varro mit schölten deuüicii beteichnet, von der in jenen Scholien noch 
mehrere spuren sind**), spftter als im ersten Jahrhundert ist Varro gewife 
nicht commenürt aber auch die praits der vornehmsten ramischen gram- 
matiker deutet darauf, dab sie Scholien schrieben, wenn der Berytier 
Probus die lirilischen zeichen der Aristareheer flbernahm, und daneben 
erkkbrnngen von ihm reichlich angerührt werden, so bat er die bemer- 
iiungen lu den zeichen aufgeschrieben ; ein scbulbetrieb wie der zu Ari- 
starchs zeit bestand eben nicht mehr, am wenigsten für den einssmen 
Berytier. auch zeigen unsere Vergilscholien , zumal die Veroncser im 
vergleich zu dem commentare d^ Servius, dem bei Macrobius ausgezognen 
und den s. g. Zusätzen zum Servius, genau dasselbe verhUllnis wie die 
griechischen Scholien, nur dnfs das material reicher ist: es ist ein ström 
der erudilion , der bald dünner wird. l»a)»l »leue Zuflüsse erhilU, wie es 
bei der fortpflauzuog von Scholien geht, und nichu spricht dafür, dafs 
in den ersten jnlirlninderten der betrieb der Studien andere formen hatte, 
als mindesU-ns vimi diillcn ah. und die Vergilscholien (von denen die 
zu Liican und Slaliiis nur spiUe ableger sind) führeo unmittelbar auf 
die (irieclien. denn sie bangen ja ganz ersii iulich von den sdioüen zu 
Homer Arat Theokrit^j Lykophrou uud anderen ab: uieuiand versieht 

der äieriihiUler aus der sage geht auf diese docUio zurOckt die am DalörliclwteD lo 
Ärabchülien niedergelegt gedacht wird. Aianiliot im IcUtCO buche UOd das gedieht 
des Columeila gebeu weitere autibeute. 

92) Die kurzen bemerkungen über Alkalos Piadaros Bakchyiides zu Carm. I 
10, IS, 15, die qiidle des Ars poct e. a. w. hat Porphyrie nslOrlich vwfefeiHleii, und 
da sie ganz ohne ciiate gebliebeo sind, so machen aie den eindruck eines kurzea 
Vermerks im stilc der Iiypothesen. auch aie iilöcfaie man nur der «Uerbetlea sdi 
der römischen grammatik zulraaco. 

93) Georg. U, 13ti, Iii 6. 

94) Selbst die prolegeaiena» die wh fai deo ThcokilUeliollcn Icaeo, werdco ia 
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mit diesen retchen acbätten xn wirlsehaflen, der lie nidit fortwibmid 
mit einander vergleicht nnd ab einheitliebe maeae betraditet gana deut- 
lieb aber iat, dafa diese Itefmebtung der rOmiscben Studien im ersten 
jabibundert schon stattgefunden hat: sie verfbgt Aber einen reichtom, 
von welchem die nSchste periode schon weit entfernt ist 

Nun wttrde es freilich veAehrt sein, wollte man bestreilen, dafa 
randnotixen, aneb gelehrten Inhaltes, den Siteren handscbriilen Aremd 
gewesen wiren. die Scholien, welche Simplicioa in der Parmenidesband- 
scbrift vorfand, die er benutzte, sind in sehr fiüher seit, wol nicht nach 
dem 3* jabrimndert v. Chr., beigefügt, die schollen au den brieFen Epi- 
kurs, welche Diogenes mit dem texte aufgenonunen bat, sind verfafst, 
als die folle der epikurischen werke noch gelesen ward: das ist in der 
kaiserzeit nicht glaublich, die parallelstellen, welche wir in den dichto'n 
vorfinden, die zusülze, welche unzweifelhaft einzeln in Xenophons Kyro- 
paedie Anabasis Hcllenika stecken, stammen vom rnnde; auch die hypo- 
thesen des Aristophanes sind ja etwas ähnliches, alter es ist doch noch 
L'in nnterschied. in der kaiserzeit ist der te\t mit Scholien eine legitime 
form des buches, ist er die legitime form der gelehrten orkl.'irnn?. 
MythMra- jj, ,}jej,en schollen, und zwar zu allen classikern, und i)ei ünechen 

pDK. 

und Römern gleicherniafsen , findet sich eine tlberaus reiche und ge- 
lehrte niylhographische schiebt. Alkman und Lucan, Iloiiitr und Statins, 
Aischylos und Lykoplirou, alle zeigen reste derselben jingebeuren sammel- 
gelehrsamkeit. und ebendieselbe ündeu wir in den conipendien vor, die 
wir freilich erst in sehr jungen fassungeu unter den gleicbgiitigcn, um der 
berilhmlheit ihrer längst vergessenen träger willeo gewählten nameo £ra- 
tosthenes ApoUodoros Hyginus besitzen, und dieselbe gelehrsamkeit sehen 
wir mit versehweigung ihrer herkvoft von den litteraten auf den markt 
gebracht, von Pauaaniaa und Aelian nnd Athenaeus, wo man sich nicht 
wundert, aber auch achon von Diodor. ja, es ist die einleuchtende Ver- 
mutung ausgesprochen, dafa Ovid die Stoffe seiner Metamorphoaen sum 
teil aus dieser selben quelle hat*^. dafs Theon für die Scholien sa den 
Alexandrinischen dichtem und dadurch fOr die romischen Scholien der 
hauptvermitfler gewesen ist, erkennt man wol. auch Pamphiloa kommt 



naivster weise za prolegomena der vergilischcn Eklogen nmgeformt, orhalten in 
Acn Prohnsscbolien, Bernerscholieti und bei bioroff^ff III. die Wissenschaft fordert 
climgeDd, daCs die anleben, weiche die römische granimalik bei der griechischen ge-- 
BM^t hat, lorflckgciabU werden: die sehotieD nicht mir der AlexiDdriiier, iondera. 
selbit die Homeriscbeo, werden dann ein anderes ansehen gewinnen. 
M) BcUie d9 Di9äoH Kk, ly (Göttipsen 1887), 97. 
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stark in hetracht'*). man keuui auch ein par n;iiiieo von Sammlern, 
wie Lysimachos, der für die Euripidpsscholien stark benutzt ist, und den 
bisher sehr dunklen Kyklographen Diuuysios. aber die furschung, welche 
erst vor kurzem begonnen bat, durch die bearbeitung dieses gebietes für 
die myihographie ein fondament zu schaffen, kann sch bisher nicht mit 
namen oder festen leitbestimniungen hemrwagen. nur das allgemeine 
ist aufaer allen sweifel, dafs schon hn iweiten jabrbundeit t. Chr. die 
sammelarbeil begonnen, im folgenden fortgesetzt ist, und dafs die zeit 
der Didymos und Theon mit der oberflQhning der gelehrsamkeit in die 
commentare und bandbocber beginnt, auch wo! noch zasStze macht, 
aber seit 100 o. Chr. fast nur noch epitomirt wird, entsprechend der 
bildang der zeit, welche den grund legte, ist die classiscbe tragadie, die 
damals noch den leuten gelftufig war, wenig berOcksichtigt; dagegen wird 
die ganz entlegene litteratur, nicht oder nachclassische tragiker, sogar 
ditbyrambiker, herangezogen (was dann zuerst besmtigt wird), aber Ale- 
xandriner sehr spärlich*^), vor allem aber die masse der epen, welche 
nicht mehr als echt homerisch und echt hesiodisch galten, und die eigent- 
lichen mjthograpben. somit lernen wir nicht so viel für die verlornen 
dramen wie wir mochten, wol aber das beste was uns zugänglich ist fQr 
die nrchaische litleratnr, mittelbar also für die quellen der tragiker. sehr 
viel weniffer wert bat die darstellnng der sagengescbicbtc , zu welcher 
als wie zu einen» lexie die Varianten bin/ugestellt wunlcn, wie wir sie 
bei Diüdor, dann in den conipendien und jün^rrm Scholien lesen: 
bier wird «gegeben, was wirklieb die vulgäre fassung war. dies sind 
tno^eaetg vergleichbar den tab's fr<»ni Shakespeare (»der Schwabs bageii 
des dassischen altertums. uns kann eine erz.'ihlung der Argonauten 
nach Apollonius, der Oedipussagc nach Supiiokles K<ynig Oedipus und 
Euripides Phoenissen wenig helfen: aber wo uns die originale fehlen, 
nehmen wir doch auch hiervon mit dank kenntnis, und als gradmesser 
für die popularität der gedichte wird es sogar sehr bedeutend: nur wenige 
dramen haben so wie die eben genannten und z. b. Antiope Bakcben 
Uippolytos iphigeneia Andromeda durchgeschlagen, s. b. sind die Ante- 
und Poatbomerica immer auf grund von auszogen der homerischeD epen, 

M) Oder de Antonina Libtrali (Bonn 1886) p. 26. 

97) Diese bestandteile werden diakritische bedeulong erhalten , denn es gibt 
partien, welche von ihnen so gut wie ^nnr frei sind, während and^rf vnll davon 
und. ein haupt- und gruudwerk, Apollodoros na^ &»aiv, hat die jungea dichter, 
idbst Nikandrot, aadki^iG^ boinlst; tod Lyriaiacho« iil et nnwahndidflllch. 
ihnllch wird nao hi den glonentfUiniDfeo opcriieii kSancn. 
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die Heraklmage aut gruud der mythographen erzählt worden, mochte 
auch für einzcloc episoüen ein draiita, wie der Herakles des Kuripidts, 
die Trachioierinnen des Sophokles, sich einschieben, existirt haben auch 
nachenahluogeD eioicloMr dnunen, vielleicht in Sammlungen, wie wir sie 
TOD dem dichter Partbeaio« und AotoDiDus Libefalie beeitieD, und sie 
haben io der spatereo seit, als man die dramen nicht mehr las, ihre 
bedeutuDg gehabt, sind uns natarUcb sehr erwünscht**!, aber in der 
giaramatisdien littefatur stehen sie auf der niedrigsten stufe. 

Die lebhaltiglieit und die ausdehnung des Interesses, welches die 
sagen um die augusteische seit fanden, seigt sich durch nichts greifbarer, 
als durch ihren einOofs auf die bildende kunst. denn ledigtich dieses 
ioteresse hat die Industrie der labulae IGscae und was damit lusammen- 
hingt erteugt, diese, die besser tabulae Bomericae heUten, wie sie ihr 
verferiiger Theodoros genannt hat, und die farnesische apotheoee des 
Herakles gehören ganz und gar mil den mythographischen arbeiten su- 
sammen. dafs die tragfldie auch einen solchen plastischen niederschlag 
gefunden bat, haben erst die letzten jähre gelehrt, in Taoagra sind 
mehrere tOnerne becliur mit relief gefunden, auf denen scenen aus IKas 
und Iliupersis, der raub der Helena durch Theseus in ganz neuer form 
und endlich eine reifte scenen der auUschen Iphigenie des Euripides dar- 
gestellt sind, diese mit der inschrilt Evguildov 'Iq)iy€V§ias^)» lehrt uns 
dieses auch nichts, so nftlirt es tinrh die hofTnung. 

Die mythographischen arbeiten, so werlvoll sie sonst siud, haben 
für die lexlkritik keine bedeulunf:. die reste der Tpoyixf} ).f^ig wtirden 
sie haben, wenn sie nicht so j;uiunerli( Ii versiiirnnii Ii w.iren ; doch be- 
zeugen sie immer noch die ausdehnung der gramü»ali>clien tiiligkeif tiber 
das ganze gebiei der tragOdie. dieses selbe lehrt ein anderes It I i der 
Überlieferung und t i luOglicht zugleich eine controlie unserer handsclinlten 
in sehr ausgedehntem mafse: die aolhulugiuu. die sille, aus den dichtem 

98) ES sdMiDt, dalii die rlMloieuchiilcD dch ibicr bedient habsa, wcaigtleat 

haben wir durch späte rhetorische bficher die hypolbeseo voo Auge Peirithoo« Slhe- 
neboia erhalten, die spälen scholieu zu Ari^itides verfügten über die des Protesilaos. 
die des Syleus ülaod in dtiii oben s. 112 erwahaieu iiUeraturgescbicbtUcbco buche, 
die MiDBhne aber, daf« in spilcrer byiantioitcber seit eine solebe eammlnDg noch 
bcsUnden hätte, hat kdaen boden unter deo fflfMO. 

Q9)"Ef,]ft. d(>x. 1884,59. 1897,67, 197. die arbeit ist roh, die inschrifteo 
teils unleserlich, teils auch falsch, in der Iphigeueia sind die scenen unvollständig, 
von derseibcD art scheint ein brucbslück eines gefälses in Loodou, das sich auf die 
PlioeidBBeo beiidit, CUasieal Review II 327. alles lelf I einen tnttand rergieicbbar 
den ilischcn ttfeln: dtt cinidne etemplsr ist immer nnr dn cxccrpt. 
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annflge sn inacb«ii, toq monlisdieiii gesicblsponkte und suDaditt für dra 
jogendttttterricht, «tamint aus dem vierleo jabrhoodert; die elegiensanuii- 
luog, die Dach Theognis heiürt, ist der tlteste beleg, die tragiker und 
zumal den aentenzenreicben Euripidea fbr die moraliscbe paraeneae aua- 
sunutzen iat ancb aebon mi vieiten jabrfaundert begonnen und bat nie 
aufgehört aber wir bdren nicbta von flerllegien in der zeit des aller» 
tun», noeh weniger von lauten, die sie verfertigen, es ist das ja aucb 
ein sehr untergeordnetes gescbift und keine litteraturgattung, die in 
ehren steht; um so mehr wird sie gebraucht wir besitaen erst die 
kleine Sammlung des Orion und dann die grot&e des Stobaeus aus der 
allerletzten zeit des altertnms: aber es biefse die ganze textgeschidite 
auf den kopr stellen, wollte man annehmen, dafs diese leutc ihren poe- 
tischen stolT selbst gesammelt hatten, sie haben dafür lediglich vorhandene 
florilegien ausgeschrieben, und dafs solche, und zwar dieselben, welche 
Slobarnis rorla^'Pn , srlion im 2. Jahrhundert n. Chr. vorhanden waren, 
lehrt ihre benutzung durch Clemens von Alexandreia und Theophilos von 
Antiocheia. Clemens ist ein scln iltgleller, der die gepflogenheii* n seiner 
zeit, das erheucheln eiuer profunden gelehrsamkei! und ver>i((kp!i der 
gebr trivialen handbücher, aus denen sie slamint, aus dem gründe \< rsteht: 
aber wer da weifs, wie viele und sclieue tlu hterstellen bei Clemeur» und 
Stoiiaeus tlbereinstimmtmd stehen, wird keiutüi augcubiick über die Ur- 
sache dieser Utiertiusiiuimung in zweifei sein. Theophilos ist ein phimper 
plebejer: bei ihm hegen die ganzen reihen vor'*^). in diese geseilschafl 
waren also unter kaiser Marcus die florilegien geraten, wo man doch weder 
die verse verstand noch sich uro die Verfasser kUmmerle. wie viele jähr- 
bunderte früher sie angelegt waren, stehe dsbin: aber an nacbcfaristlicbe 
seit zu denken verbietet die geschiebte der antiken bildung. wir haben 
also die citale bei Stobaeus und seinen aosschreibem**) oder mitaua- 
sehrabem ab eine apiteatena in der seit des Didymos von den diefater- 
jandschritten abgezweigte ttberlieferung anzusehen, für die so eine iuberst 
wertvolle controUe erwichst. dies wird zwar beeintrilehtigt durch die un- 

liNI) D«r wicbüge nadiwots kl durch Diels, Kh. M. 30, geliefert. Diel> seUt 
dM eHbrUegium fn das 1. jahrhoodert v. Cbr«, swtr sof daeo «ngenaf enden anhält 
hio, aber in der Mdie hat er iicherlldi recht die «Ml]rse wird, solMild die Ober* 
Heferuog de« florilfgiums festgestellt «ein wird, sehr vielt-s mit sicherheil ermiltelB 
können, bisher i^^i Trir die classiscbe litteraiur nicliU brauchbares geschehen. 

101) Alle Byzaiiiiuer biagen von Stobaeus ab, abgerecboet solche die ledig- 
lich »et crhaltcBMi aehftpfeo aad eise geaeodcrte flherUerening haben, diese «lad 
aber wertlos, so s. b. ein eori^disehes gnooMlo^em In einer Vcocdfger haDdaehiifl, 
EiMchls Acta VI 333. 
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geneiae verderbois, welche den text des Stobaeus beimgeeucbt bat, deasen 
aberlieferoiig zudem bisher nur oogenOgeod bekannt ist Ungst ist auch 
bemerkt, dafs die Veranstalter und benutxer des orflorileginms teils um volle 
verse lo erhalten, teib um die senteuen für ihre swecke absurunden, mit 
dem texte, den sie vorfanden, willkOrlich umgesprungen sind, das beein- 
trlcbtigt aber nur den wert der variauten, welche Stobaeus liefert: wo er 
mit unscrn faandschriften stimmt, liegt ein zeugois daror vor, dafs die verse 
zu Didymos zeit ebenso gelesen worden sind, und da nicht bestritten wird, 
Jnfs dies in der Überwiegenden masse der Hille, auch der fehler, statt- 
findet, so hat man wenigstens fUr die Überlieferung der texte von Didymos 
zeit bis auf uns das allergUnstigste ergebnis anzuerkenoen. fOr Euripides 
speciell kann man noch mehr wissen, denn trotz der Verwahrlosung durch 
die ausschreiber und anordner lafst sich nicht verkennen, dafs zu den 
(}ucllen, sei es des urüorilegiuuis oder der mitteismänner oder des Stobaeiic 
j^'ar (dies schwpriirh), ein florilegium aus Euripides eehürte, das neheti dem 
at!«* nllerhand iIk liiorn, unter denen natürlich der beliebleste tra<7il\( r nicht 
lehlte, ausgezni:ni wonlen ist. dieses nun hat die gesammtausgabe excerpirt, 
die Stücke sind ,il i nach den anlanghhui hstaben ihrer litel cjeonlnet, das 
norilegium war .^ehi umfangreich, und die excerptoren iiefsen also sehr 
vieles fort: so ist es zu erklären, dals aus den dramen mit ^ besonders 
viele bruchstuckt' bei Stobaeus stehen, viele auch dus denen mit 0: aber 
die mitte des alpbahetes ist schwacher, einzelne buchstaben kaum ver- 
treten'"*), ähnlich ordnete exccrplenreihen begegnen sonst nur ver- 
einzelt, aber eine solche reihe aus Euripides ist doch noch erhalten'*"), 
natlirlieh machte man sehr gern die oben ermittelte abweichung von der 
alphabetischen Ordnung in folge der bandeinteilnng hei Stobaeus wieder« 

lU2) Z. It. <-K (•h;ati^ bei Stobaeus mir in einem unsicheren falle, &vt0ir,i 
dreimal, wozu gleich drei bei Orion komineu, der anders excerpirt bat. K^t- 
9f^wnfi drdBMl (nnd doBitl ohiM» Utel), K^i^weu fflofbal, gar nicht, jituC' 

ßvtot gar nichL dtgegen liatte man </>or»<| elf (in Wahrheit nodi Mehr), <P^^S(M 
7<>Tui, und gar .4'io).os 21, '^lt^ayS(}oi 18, 'AXx^i'vr, 13 Q. •» W. dl« KClUlniV itk 
nur ganz obenhin angestelK, weil sie anrh so genügt. 

103) Ps. luälin de monarch. lUVMI. (III 146 Otto). Vddaxijs 'ijmoXvroi 
jt^x4Ji^B«XXeQoip6vrTje — <P^l^oe^3lomirjt2«y dton twei verwirrte citate {Tg^dBtsil, 
TO» diesen eind die stellen aos Oreet, Ion nnd die beiden letzten von dem -verfaeaer 
aus älterer apologetischer litteralnr genoninien, die erste vielleicht vielmehr aus dem 
drantn selbst, aber AB«!'^* ist rasch an^.- nnfang und «rhlnTs eines capitels aufgemRt. 
ebenda Menander Ilvioxo* 'Ii^tta Mtooifittoi JJagauajai/i^xri vor Euripides, aacbbcr 
'AUß»*jiMf9l Ailr,tgi3n: gaoi evident, in der grtnuMliidicn iUtentnr btbe 
idi snr einen beleg gefuDden (und ich bin seit 15 jähren raf der iiiehft)i Athen* 
X 4t7% koin6dicn des Eabnlos *Ar€tin^ Eiftitai 'Im» JUfiutyt MmoL 
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finden; aber die anhalLspunkte siiitl l>i>iter zu schwache, so dafs es ge- 
raten scheint von ihnen abzusehen '°'). 

Die lexikographie, wie sie hei Hesycliiiis, die antholog^ie, wie sie heip^j^^^*"^^ 
Stobacus vodiegl, heweisl lüi die zeit dieser comiJilaloren weder g^SJjJm. 
kenntnis noch den besitz der citirten iragüdieu. aber fUr das erste jahr- 
hundert nach Christo sind allerdings beide beweisend, doch dafür würde 
scboii oü Idnweis auf die badeii trefllicbeo rnttoner genOgen, in denoi 
die coltur dieses jahrhnqderts culmiiiirt, Philarcbos und Dion. wer bei 
ihneo oach den spuren einer «oswahl ?on tragOdien taclwn wollte, oder 
ihre kenntnis auf etUehe meisterweriie beacbrtiikt glauben, würde sich 
lächerlich machen, die scbatse des dramas, wie Oberhaupt der classischen 
Htteratnr, sind nicht nur vorhanden , sondern werden auch genutsl**^. 
das besweirelt auch niemand, aber den seltsamen gegensata, den schon das 
tweite Jahrhundert hierin zeigt, pQegt man su vergessen, in Wahrheit 
b^nnt mit der hadrianischen seit die leUte und längste periode der 
antiken grammatik, und so such der tragikerkritik, welche bis auf die 
uns erhaltenen handschriften reicht, es ist ein jahrlausend, das sich mit 
dem eicerpiren und noch viel mehr mit dem verlieren beschäftigt; wenn 



104) Ich ?phe nnr proben, da sich die sache ohne einsieht ifi fli*" ilherlieferang 
nicht erledigeu läfül und im Turbeigeben überhaupt nicht flor. 7 BA, AA, HO. 22, 1 
JBif. ütomy falsch; es ist da komikervers, fgui. 644 za tilgen, wol der name 
des Sniipidcs nit Eabelos m verlaoidMD; dano dfd bmchttlldie ohot IngSdicft- 
namr (eins aus Ixion), dann AA, AAABH, später noch A und T. 34:?A, AA. 35: A. 
39 T? *? AAA4'T, «t>, 4>. 40 «t»<t>. ^:^ 4)*? lA?, EAAA. das Ifmma von 1\ 
(adesp. 450) ist aUo in Eii^. zu ergänzen. 47 4>^AA. 49 IIA? AAR. das 
leauu VdD 4 i«l io 'Ulitctda verdorben, fgm. 846: es ist in aixftdafp wa indcrn: 
für dcB kofinlhlsehCD pafit der sIdd; doch ist aaeh alatfnivit möglich. 54:AAB 
nPAAEeBTTTOBE, 1. 62:EMA; AAAAA. AAABAEAEAEI, MMt, A. 63:AAIA1; 
A,AI. r)i:AAAAA,M. ßT 00,OO.AA,<t». 73 IO. ', MEMAAAAAAAAABAAIIIIMOMI 
MMM04>4>;A;I,*. 88;? TAAAEH? r/«?i<;;L nach Mook fgm. 1052) II. Ol rOAHKn. <|», 
AfAAAEn. 92:AEOnKHAE. 93:4>IIMA? ARAAAAn^^T. 98, 31 tH AAAAABEIOH. 
III : AA, nOAAAa 114 : A, A, AA. 115 : OBEMn. Orion I: AOAEIRPO, £. 

105) Seneca verachtete die grammatik und hatte als Römer minister ood 
Stoiker für die cIaH!ti<;che pn<>>;i'> der Griechen nicht viel Qbrig. seine sonstigen 
Schriften zeigen keine spur vod solchen Studien, aber als er Iragüdien dichten wollte, 
griff er nach Eiektra Oidipus Trachinierinoen Polyxeoa Thy estes von Sophokles Medeia 
bddcii Hippolylos Bekab« Troeriontti Phoenlaico Phaethoo Kreaphootea Herakles tmi 
Eoripides, Agamemnon von Aischylos. wahrscheinlich hat er noch viel mehr gelesen, 
von römhrh(>n trngr't^ipn nrtdirürh nur die beiden der augusteischen zeit, nicht die 
barbari^hen überäctzuugeii des 2. Jahrhunderts, dafs damals keine auswahl von 
mosterstäcken in den bänden des poblicnms war, liegt auf der band, nicht eiowai 
As berftboriielt hat nehr ab dne eiste anregoog snr Icctore gegeben. 



Digitized by Google 



* 



174 Getcbtcbie des tngikerlexte«. 

CS lob verdient, so kann das nur darin bestehn, dafs man ihm zu gute 
rechnet, doch nicht all« verwahrlost und Terloren zu haben. 

Wenn sich mit schlagenden belegsteilen und directen teugnissen die 
tatsaebe kurx feststellen lieGw, dth etwa im anfange des 2. jahrbunderti 
ein mann von den drei tragikern dne abnhl stocke ausgewlMt und in 
neuer fester reibenfolge mit erkttrnngen edirt bat, zum xwecke sunicbst 
der schule, dalSi aber der erfolg fast unmittelbar der gewesen ist, dab 
die abrigen werke lu guosten dieser wenigen Tergessen wurden, und 
sumeist auch in folge dessen verloren gegangen sind, so wOide es keines 
weiteren ausholens bedOrfen. aUeiu ab eine augenllEllige tatsaebe tritt 
dies ent dem enlgegtn, der die gescbiehtlieben bedingungen der cultur 
xtt venleben gelernt bat, der die textgescbicbte der einzelnen bOcber 
ledigfich als ein einzelleben innerhalb des gansen «nheiilichen lebens der 
grammatik und diese wieder als eine seile des gansen grufsen Volkslebens 
und seiner stüUgen entwickelung aufzufassen im stände ist. darum ist 
V9. notwendig, ins weile zu gehen, 
erfaii der 1q geistigen kraft des hellenischen volkes bemerkt man seit dem 

cultur im Od 

^''cbr' cpocbenjahre 222, dafs des lebens flutstrom nach und nach ebbet aber es 
gibt doch noch bedputendc. neiips schaffende geister bis tief in die zeit der 
revolution liinal». der arzt Asklepiadcs, der philosoph Ainesidomos, vor allem 
die letzte wahrhift jzrofsc forschergestalt des Poseidonios sind /rügen dafür, 
aber die materielie und sitlliclie Verwüstung-, welche (liiixh die Uuehwiinüpp 
wirlseliaft der römischen Oligarchie erzeu^'l wird, und dann die schrecken 
des geheiltes, welches Uber diese herein hricht, zerreifsen alle föden der 
natürlichen cnlwickelung. Kaiser Auguslus erscheint dann freilich als ein 
Ik iI ukI: wip cr CS selbst erwartet"*) und verdient hat, haben ihm seine 
wollalen tiie aj oiln i)se verschafft, die höchsten irdischen güter, frieden 
und wolstand, hai er der weit gebracht, es schien, als wollte wirkhch 
neues lehtia aus den ruineu erhlUheu. man besann sich auch auf das 
herrliche verniiichtnis der ahnen, in welchem man das palladium der 
gesittttog nicht ▼erkannte, die cultur des zwiesprachigen weitreiches, die 
doch die hellenische war, gewann ezpansif eine starke kraft und viele 
treflticbe mgnner in allen krnsen des lebens bemühten sich dem volke 
glauben und sitle und Philosophie und die in der herrliehslen poesie be- 
schlossenen Idesle zu erhalten, aber dem Seelenleben seines volkes hatte 

lOH) Fr selbst schreibt an seinen söhn beriignitas enim tn^n me ad ench'strm 
gloriam eßeret (Sueton Aug. 11): man entfernt sich abo duch wol nicht von üeni 
tioM des ktiflcra, wenn man den btridit, den er gleichzeitig Aber lein lebea auf- 
zeichnet, noter dieieni aogcapnokle belraehtel. 



Digitized by Google 



Verfall der coUar im 2. jahrhuadert d. Chr. 



176 



der kaiser frieden und gceundheit nicbi wiedergeben können, und er 
Mlbst Uuscbte eicb am wenigsten darttber, dafs die ailtlichen krtffte einer 
regeneration liedurft htttten, damit die Utile nicht eine taube bliebe, der 
fliaatliebe notbau den er errichtete« die gcflellschaftaordnung die er be- 
grflndete, haben freilich vorgehalten, doch nur in der weite, dafa sie wider 
leinen willen auf etwas glniUch dem Bellenen wie llaliker firemdea bin aicb 
entwickelten, auf den beamtenalaat eines abaoluten fflfsten. daa war der 
Staat der Ptotemaeer und Seleukiden nur fUr die barbaren gewesen: nun 
wird die weit durch diese staatsform alUnihlich barbarisirt. fUr barbaren- 
herzen aind die ideale lonieos und Athens au hoch, keinesweges erst Dio- 
eletian, sonderu schon Septimius Sev(fru8 vollendet die barbarisirung der 
weit, und besiegelt ist ihr geschick schon durch Hadt ian. das zweite jahi^ 
hundert, das sich selber und noch einem manne wie Gibbon das goldene 
Zeitalter war, ist die zeit des todes für die antike weit, wol prangt diese 
zeit noch in glcifsenden larben: aber wis i^^t sie anders als ein gelUnchtes 
grab? wie spreizen sie sich, die stiiiaul'übrer (lieser sell»stvergötlerten 
civilisation , die Aristides und Lukian, Favorin und Apuleius, Elerodes 
und Fronto — anfsen schminke, drinnen nioder. was hiirt's dafs diese 
zeit von allf,'»'fnfiner liil iiiii;^' friert, vor der kein lykisclies bergtal und 
keine afncanisclic iandsladl sicher ist, dais die reirhspost von Lissabon 
bis Pahnvra g:eht, kunststrafsen nnd Wasserleitungen gel>aul werden, stil- 
volle kirchen und villen, slatuen im geschmacke Tliutmosis III oth-r ^ehii- 
kadnezar oder Peisistialos, und Euriposse und Kanoposse und iVhui>u- 
leen? der geist ist es allein der lebt und leben sciiafli: der geist aber 
lafst sein nicht spotten, und viel schUmmer und barbarischer als die 
Zeiten, in denen er noch nicht erwacht ist, sind die, wo er verflogen ist 
und erbeucbelt werden soll. 

Vielleicht das fttrchteriichste in solchen selten ist, dalk das gute selbst 
nur eine kraft wird, die das boee schallt der dassicismuB der augus- 
teiechen zeit hatte in edelstem atreben die echten ideale hoch aufgeriditet 
und den menschen geboten, im ghiuben an sie sich selbst tu erheben, 
nun war er mode geworden, die Journalisten hatten aich seiner beraUchtigt, 
die schuhneister bandelten mit ihm: was die halbgebildeten anfassen, das 
schneiden sie sich nach der dOrfUgkeit ihrer eigenen Idstnngsfähigkeit 
EU. statt den idealen innerlich sich zu nahen, woUte man sie kurzerhand 
haschen und betasten, statt andUchtig sich der pracht der slerne zu Treaen, 
begehrte man sie au fassen, herunter zu holen und ihr gold zu eignem 
gebrauche auszumOnzen. der atticismus trieb die Studien der alten litte- 
ralor ledigUch nm selbst so schon zu schreiben nnd zu reden wie die 
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Attiker: AristideB sagte es, daTs ers heuest konnte, und Lukiao war zum 
sagen tu klug, aber er glaubte es auch, an den vertehtiicben siegespreis, 
ein erlognes attisch in reden, sich seinem eignen TolksUun zu entfremden, 
in den wölken zu leben, setzte man sauren scbweill», jahrelange arbeit, 
beständigen training, und diesem niedern zwecke zu dienen, spannte 
sich auch die grammatik ins joch: mag es auch mancher nicht eingestehen, 
die grammatische arbeit des 2. Jahrhunderts ist im gründe nichto als 
corpiottxri ftgonagamtamj* 

Was diesen praktischen zweckeo dienen kann, das wird eirrig fort- 
studirt nicht hlofs die red n er in der ausdehnung, welciie der per- 
gamenische kaoon festgestellt hatte, sondern auch andere brauchbar 
erscheinende schrinstelier, wie Xenophon und die anderen nicht gar zu 
philosophischen Sokratiker: selbst Phaidon ist bis in das 4. Jahrhundert 
erhilten geblieben"^]. Kritias hat sicli eben so lange gehalten, nachdem 
ihn die laune der arcliaisten entiirrkt liatfp. und da diese ihre experi- 
niente bis zum ionisch schreiben rlen, so erhielt selbst H«'kataios 

eine stilistische würdijjung durch Herniogenes und sein i.r( ::rapliisrhes 
v,tik ist noch in frühbyzantinischer zeit trelesen'*); auch die lumschen 
mythographeo, Akusilaos und I'lierekydes, haben keineswegcs hlofs in 
excerpUii gelebt'**), vollends die komödie war die ergiebigste lumigiube 
des arcliaisten, und keinesweges blols Menarider, der bis über lustiuian 
hinaus bekannt blieb, sondern selbst andere alle komiker als Aristophanes 
haben noch leuton wie Libanius und Synesius vorgelegen. Galen schreibt 
seine tragikercitate aus glossareo und philosophischen tracteten ab: (Iber 
die komodie hat er speciabrbeiten verfafst. es war so ziemlich der ganie 
nachlafs der fäar^ und yto, den Athenaeus selbst ezeerpirt hat: derMlbe, 
der keine einzige tragodie, kein lyrisches gedieht aus eignen mtttehi citirt. 
wozu sollte man auch diese gedichte lesen, die man nicht copiren wollte? 
den sagenstoff, so weit man ihn fUr die allgemeine bildung brauchte, 
lieferten die handbttcher, und die vocabeln konnte man nicht brauchen. 

Poene ward freilich auch noch producirt, massenhaft sogar, wihrend 

lüT) Synesius (DioD. 17, p. 297 Krab.) nennt aatcr eioer langcii reibe von «lim- 
tioMD die er plstODlteben dlalofea eatnlmait aiidi «v^i Jt/tm^ o «Mvrste «dp» «» 

ov^X'"^'**' i|iSIm» Aw^TCf, all' tnQaxxno Xoyov exaarov Xoyov^ notwendigerweise 
mit beziehung auf ftnfn dialopr, der dann Phaidoiw Simon war, den lulian noch 
gelesen hat. vgl. Uerni. XIV 476. 

108) Stephanns von Bysant hat ihn selbst ausgezogen, Niese d* Stepfu liyi. 
wud, 18. 

109) Das bewelseil lange wurtlidie don ionismus bewahrende slQcke in den 
schollen anr Odyssee (i. 1 287, 321) Ptodar (P. 4, ApoUonios (4, 1390, 1515>. 
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im prsten Jahrhundert wenif? «lavnn zu spüren war, und das wuchs sich 
lim 400, als die spräche schon s i wie tot war, zu einer wirklich eigen- 
artigen, wenn auch harli inM lien kunst aus. daftlr brauchte man aber 
aufser Homer, dessen naivetat die geringsten ingfina kindisch copirten, 
die alexandrinische dichtting ausschlipfslich, deren lornien, deren Wort- 
schatz, deren poetische techniii unerschUUert regierten: freilich Antimachos 
Aratos Apollonios Nikandros mehr als die dichter ersten ranges. aber 
darani, dbb am liaiMriiore ein Mesoinedes labme rhythmeB uDUdlodiieh 
componirte, war ein atudinin der iyriker Dicht toh Wichtigkeit und die 
tragodie Tolleods war stumm geworden, es wird im sweiten jabrhmdert 
gewifo noch fielfech etwas tragtecbes gespielt sein, obwol die Zeugnisse 
der atticisten nicht schwer wiegen, denn sie erheucheln auch alte sitten. 
dann aber ist es vorbei , und flUr die gebildeten war langst statt der 
tragOdie als darstellerin der alten sage eine modernere Muse aufgetreten, 
das ballet: die gute gesellscbaft Roms lernte den Aiolos des Enn'pides 
durch dasselbe mittel kennen, wie die heutige den Sardanapal Byrons, 
durch die beine eines Pylades. 

Und doch stand es ja fest, dals die classiker classisch waren, und 
es gehiirte zu den vorausselzungen der allgemeinen bildung, dafs das 
classische bekannt war. das war es auch, in der weise, wie Zeiten mit 
sinkender cultur ihre verblassenden ideale kennen lernen, die classiker 
waren in die schule herabgesunken, da murslen sie gelesen werden, das 
verstand sich und verlangte jeder, und wenn der jun?e mensch aus der 
schule in's leben trat, da warf er den plunder weg, der für's leben, das 
heifst für gclderwerb und ehrengier und sinnesgenufs, doch nichts hilft, 
so sagte niemand (das wdrde ja ehrlich gewesen sein), aber so tat jeder, 
die schule aber ist genötigt, sich mit einer auswahl zu beb»'lfen, ihre 
aufgaben fordern einen ganz besonderen oiafsstab der auslese und 
eine besondere art der hehandlung. sie tut nur ihre Schuldigkeit, wenn 
sie mit den sIrengeo forderungea der wissenscbaftUchkeit in cooflicl 
kommt. 

Schulmafsige behandlung oder wenigstens eine beträchtliche 
flachung ihres niveaus mufste die grammatik aber überhaupt vornehmen, 
wenn sie weiteren kreisen irgendwelche alt« poesie erschliefsen wollte, 
denn trots aUem attisch parliren, trotx den totenerweckungen des duales, 
der dative und aq>iat, des doppelten t statt doppeltem s, so schöner 
Tor 300 Terstorbner formen wie y€y(ta<pmtii und tättv und von tausend 
vocabeln konnten die berren Titianus und Lucianus, die sich Tiroytog, 
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oder zeitgemäfs mil eioem schreibiehler 7'6<Tav£oc; '"H, und y/vyilYo<^ 
nannten, herzlich wenig griechisch, die meisten sl.Titnmten auch aus 
der barharei und verwunderten sich bnlV, wenn sie auf einer ferienrelse 
ms griechische geblrge (denn auch du tiervenschwäche natur suchender 
giülsstadtcr grassirte) kühler uud sennen besser griechisch reden lu rteii 
als die gefeiertsten proiessoren. die Voraussetzungen, welche die .'iliere 
grammalik gemacht hatte, trafen nicht mehr zu. es hali nichts, man 
mufste dieser gesellschaft den Piodar ganz und den Euripidr« tuch auf weite 
gtrecken bio Id ihre spraebe ObeiMlseD. die teil der paraphrase bricht 
bereiii"**). Ilbenelst bitte Aristaith benerlicbe voeabelii aucb, aowol 
vm dea bedeutuDgswaadel lu erklären wie um die irrtomer der gloaao- 
grapben fem so hatten, rlltaelgedicbte, wie die Alexandra des Lykophron, 
waren Oberhaupt aicbt ohne paraphrase verattndlieh. aber diese wenigen 
aosnabmen beweisen nichts, und die pindarische paraphrase war von jener 
homerischen worterklirung Aristarehs himmelweit ▼ersehieden. nicht nnr 
war jelst das drama so alt geworden, wie Homer tu Aristarehs seit ge- 
wesen war: die menschen waren nicht nur der spräche sondern dem 
gsnien wesen der tragiidie so entfremdet, dab sie eine dbersetsung 
bnuchten. 

So erzeugte also wiederum das bedOrfnis der seit einen veränderten 
betrieb der auf die dichtererltUurung gerichteten Studien, schulmillug 
mufüte er in seinem wesen werden, und in der schule worden wenigstens 
die dassiker gelesen, zu denen jedoch immer allgemeiner auch eine rdhe 
von dichtem des dritten Jahrhunderts gerechnet wurden, doch kamen an 
(lie«;e oflenbar erst vorgerOcktere: so stark trivialisirt ward ihre erklArong 

110) IWrayw 9A Id eine« tpsrUDlidieo epii^ramm, Kidbel 473, txx dem Kir^ 
hoff aaf Lnkian de hUt. contcr. 21 verweist fitray^dyfmt n'c to *£iJltiPt>iori tie — 
Ttraviov roy Tixtaviif. das pllunte ist, dslii der Udler ilch selbst als AvmiifM 
ciDzafQhren pflegt. 

1 10 *) Eioco ganz anderen iweck hatte die rhetorische paraphrase gehabt, welche 
Qointillaa nitt reciit als «ine der TonttgUchatcD aÜlAbongen preist I 9, 3 «wwt 
pHmo tohentf mos ntuUtU «arMr intvfrrmtarii tum parmpkrati audotiut wpfafw, 

qua et breriarc qiiaedam et exornare salvo modo poetae tcniu permittitnr. qtiod 
opui, etiam connujuinalis proftttsorihtis diffieile, qui eomtnode Iractaverit, cuicum- 
qua dücendo tu/ficiat. wenn unsere schulen dieses progymmuaKma üblen, würden 
die t. g. gebildeleo Tlellelelit eift bischen stllgerAhl besitieo, in ihaeii jelsl der 
deutsche und vollends der latcialscbe aufiats griliidlidll aossotreiben pflegt natSi«- 
lich haben die anlikeii rlielorrn auch solche musterstOckc vcrölTcnllicht, wie Diou 
die paraphrase des euripiHei'^clieti Philoktetproioges. aber rheloren und grainmatiker 
berübreo «ch kaum, und am unsere Scholien hat die rhetorische paraphrase nur 
spat imd wenig gewirlct 
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selten, und die ^hule selbst führte zur augvvahl und fe&teu orduuog 
der lesefltQcke. diese einrichlung hat natarlich nicht im entferntesten 
beiweekt, die ausgeschlosseoen werke io Vergessenheit zu stOneB, was 
auch weuigsl^a fUr die kraiSdie lange noeii uiefal eislrat, und nirgend 
iai daa nnheit so achndl gekommen wie fklr die tngOdie und Pindar. dafii 
es fllMrliaupt kommen konnte, bleibt nnbegreiflieb und findet deahalb 
keinen glauben, wenn man nicht die ganie gebtige temperator dea iweiten 
jahriiundeiis ermifst der unbekannte mann, der fttr Pindar, der eben 
80 anbrannte, der fttr die tragOdie den entachaidenden achritt tat, war 
auch kein an aicb bedeutender mann, so dafs wir an seinem namen nicht 
viel ferloren haben, er würde selbst staunen Ober den erfolg seiner schnU 
ausgäbe, aber das ist eben das charakteristische fbr die seit des Terfalles« 
dals die letste leistung, wie sie auch ist, kanonisch wird, weil keine 
weitere kommt, und so die folgezeit beherrscht* Ptolemaios als astronom 
und geograpb, Galen als roediciner, ApoUonios und Herodian als sprach- 
gelehrte sind zwar io vieler hinsieht achtunggebietend, aber ihre geistige 
bedeutung ist wahrlich nicht danach angetan, ihre herrschafl über die 
Jahrhunderte als berechtigt erscheinen zu lassen, nicht ihrer krafl, der 
schwäche der andern danken sie ihre machLstellung. die wissrn^rhaft muCs 
diese macht!«tellung zertr Ummern um iüuT sie zu der wirklich wi?sen- 
schaftlicheu ebenbürti^tMi ru hpit <!»'s llelleni niimis aufzusteigen, und sehr 
viel geringere leiit» haben m ilin ni kreise eben so abschheisend gewirkt, 
Diogenian lur aichlatlicisti^che lexirngraphie, Zenobius für die sprich- 
worter. Herennius Philo für die synonyrnik, Ileliodor und Hephaestion 
fiir die metrik, Dionysios un<l Pausanias für die alticistischen haudluicher, 
der erster«» auch für die dichter und niusikgeschichte. in denselben rang 
und dieselbe zeit gehören die begrUnder unserer schulauswahlen, mOgeo 
wir sie benennen können oder nicht. 

Dies ist möglich für Aristophanes, dessen flberiieferung Ob^v^Mupt^^l^'^^^p]]"- 
die reichste ist. da hat Symmachos*") die mafsgebende ausgäbe gemacht, 

in> S\ mm;irhf'<» citirt nicht nur specialschrifion Je« S^^i* uk^ (Tli. *^}0. 1175), 
sondern auch Epaptirodilos (Ritt, 1150, Wesp. 332, durch die rückbeziehuüg gesicherl. 
das Herodiaacitat io den RiUern isi zusatz, wie die mangelnde verbiodung nlfy/ut 
T* «d seigt). aber nicht bloii HenMiiaii iit itai idbatvefslliidlieli frenid, sondeni 
aodi deaaen vater ApoHooios (PluL 103, Frö. 826, Ritt. 22: alle andern Apollonioe- 
cllate gehören dem söhn p dos Chairis, über den Kydaiben [311, und Irf naeus (PI. 75. 
Wesp. 90Ü): denn diese geben nur toytxä, und solche dinge bind dem Symmachos 
fremd, auch Salluslius und Telephns (2. jahrhandert) stehen in einem der anüqoacischen 
■choUeii de« Plotoa f735), üt sich wm sdbtt absoiidcni. PbryaidiM lat darch 
diso, mit den er Fried. ei6 Terbenden tat, asageachlosseo, und selbst Pfelamcda» 

12* 
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wol um 100 B. Chr., ctenii weoii ihn auch «rst Berodian citirt, ao isl 
doch der erfolg aeiner aoawahl achoB ib den Aetoriacben leiicia dea 
2. jahrimnderla zu apflreD, die demgemlfa die betreffendeB-atadw be- 
?orsiig«n*'*). Symmacbo« beaiefat aich In aeinem commentar bluflg auf 
fraher von ihm behandelte atellen, ao dab die reihenfolge der erUlrten 
dramen gani featatebt, ObrigeBa auch in der Bynntineneii nicht ver- 
geaaeu worden iat Ea folgen auf elnandw Plutoa Wolken FrOsebe Ritter 
Acbarner Wespen Frieden Vogel Thesmophoriazusen Ekklesiazua«! Lj- 
ajatrate"*). die reihe war damit ohne zweirel nidii nbgeachioBsen"*); 
Symmachos hat auch Kratinos erklärt und wird da wul ebenso verrahren 
aein"')* die rucksichtcn der schule sind einleuchtend, der Plutos ist 
weitaui am einfachaien, Wolken Frösche Ritter zu kennen lünlertc die 
allgemeine bildung mit rücksicht auf die angegrifienen b€rühmtbeilea 
Sf>kratPs Euripides Kleon. ftlr die folf^enden stücke ist es besser nichts 
zu vermuten* Symmachos isl nun «io scbririateller nodi von der allen 

idgt aich aU smali (Fried. 916; MMt noch cio par omI sa Weap.). dieaer iat deipno- 
sopliifit bei Atkcaaeia, was our zeigt, dafs er eine berAhnidieit wie Galen Rufus 

Pliitarrh ülpian war. und als Vaterland hat ihm Athenaens nach Plat. Phaidr. 261"* 
Eiea K ekelten: woraus noch jenen analogien folgt, dafs er nicht daber war. inter- 
polirl hat Suidaa oder ein vorgäa({er die« iti deo kargeu biograpbiscbeo arükel, aas 
dm abtoleiten las, dab er bei Diooya und Philoo niebt vorinni, d. b. nach 140 
blühte, auch Symmachos fehlt M Suidas, aber ein scblurs e silentio isl nislieh 
und die gänzliche vt^roMidaiif TOD achriflaldlcni dea 2. Jahrhanderla apridit fflr 
etwas böhereti aller. 

112) Man ]udd das leicht sebeu, weuu mau die ludices» zu iNabers Photius 
analert aof «dehen mwegen aach iaiaur bineiDgctangl, die qadlen dieses lexl- 
CODS gehören dem 2. Jahrhundert an. damit man nicht irre, bemerke ich, daCi die 
atticisUschen glossen im Hesych nicht Diogenian sind, setbsl bei Liikian sind die 
erhaltenen komödien stark bevorzugt, P. Scbültxe quae ratio inier Lucianum H 
comicos mierctdal, Berlin 1883. 

113) Die sehr tahheieben belege fahre ieh aiehl an. die Dnauaern 1—4, 10, 11 
wild niemand bezweifeln, für die reihenfolge Ach. Wesp. Tgl. Weap. 1195, 1306. 
1407. Wesp. Fried, vgl. Wesp. 144G Fr. 1048 (zielt auf Wesp. 718). Fried. Vög. Tgl. 
Vög. 822 (zielt auf Fried. 928). Tbesm. 162 iv rqi n^6 rovrov 8^dfntTi roU '0(>vtof 
Lysistr. 801 aul EkkL303, jetzt fast verschwunden, damit erledigt sich die an- 
rieht, dab die anawahl tm 7 stiickea Im Venetoa eriialten wine; rie tat «odi ao 
aidi TCifcehit, denn dieae gdebrteate handaebrift repiiienUrt keine TetkOrsnng der 
anawahl. 

1 14) Mach der häufigkeit der dtate waren Ihdtales Babylonier Tageoiateo etwa 
gefolgt. 

11&) Herodian H 945 Lenu (n. ftor. U^. 39). ca wird sich Ittr Krathion achwar- 
licb eraditeln laaacn, «eldie dnoMn aoeh Hoger behandelt worden, wol aber Iat 
der ffisacb flir Menander nicht aoaridilaloi. 
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grammatikerart; er hat eigene ausgedehnte kenntouse and wagt eigeue 
meiDiiDgeD. das altere ▼erdaiikt er sammluDgeQ wd sehotien, des Didy- 
mos, aber aueb anderer, s. b. des Arteiiiidor («rwa^^f/i} Wesp. 1169}*"), 
und die dramen waren vor ihm enkhllich gar nicht gleicbndlfing be- 
handelt, was natOrUch auch auf seinen commentar dnwiiltt. FFfisehe 
und Vogei stehen deshalb an gelehrsamlceit weit llber dem Plates, das 
gelehrte material alterer seit, das geschichtliche (aofser billigen Thukydides- 
excerpten), texlliritiscbe, glossograpbiscbe gehört ihm wol alles. Äir die 
paraphrastische erklArung UtU die grenie sich schwer sieben; das ist aber 
auch das mindest wichtige. 

Das metrische liels Symmaches, wie die mebten erkUlrer bei seite. 
allein ein anderer einflafsreicher mann, ziemlich sein Zeitgenosse, Helio- 
doros, verfertigte eine aristophanische kolometrie, d.h. eineanalyse sämmt- 
licber verae der komfldie, woran sich zuweilen etwas kritisches scblors. es 
war keine ausgäbe, aber wo! eine anwcisung, wie eine ausgäbe zu schreiben 
wäre: wobei fraglich ist, ob er nicht die Schreibung (einschliefslich des 
aus* und einrUckens der zeiien) vorfand und lediglich die analyse sein war. 

weit (T i^eine arbeit ausdehnte, welche reihenfolge er inne hielt, ist 
nicht zu &>agen. 

Wol erst in frühbvz;iiiiuuscher /t if hat nun jemand fl^n commentar 
des Synmiachos, <lit* knliiincirie des Heliodor, zugleicli sie Ijelolgend nnd 
ausschrLMbend, und einiges andere erklärungsmaterial xusamoiengearbeilet: 
erst dies werk, oder vielmehr auszüge davon, geben unsere handschriften, 
text und sciioiiea gleidieruiarsen. wir hOren das zwar nur durch die 
subscriptio zu ein par stocken, üIm i der coninienlar hJingt, wenigstens 
so weit er die beiden wichtigen giauimatiker angeht, zut-ammen. die 
subscriptio nennt nun noch als benutzt einen gewifsen l'haeinos und 
a>Ua ttva. dieser Phaeinos ist nach den proben, die nur zum Schlüsse 
der Ritter erhalten sind, ein jammerlicher ignorant, der sich nur in der 
gewöhnlichsten exegese versucht, da er ein ganz byzantinisches wort 
braucht"^, so mochte man ihn nicht mehr in das altertum rechnen, 
doch wird im Et. M . (//Ai^a^eiy) eine zu der betrefTenden stelle (Vog. 530) 
nicht mehr erhaltene etymologie mit den namen CNxaiy^ xal Svftfioxog 
citirL die anderen zusatze sind zum teil an sich wertvoll, z. b. die aus- 

116) Schol. Fried. 1242 wird in hetrpfT des Kotlabos auf M^yni verwiesen, 
1244 auf Athenaeus: es waren woi die ixÄoyal des Sopaler, in dessen erstetii buch-e 
Athenaeus excerpirl war (Pbol. bibl. cod. 161): diese auszüge gehöreu also zu dcu 
SUa Twa der rabscriptto. 

III) x^ot ror taew, tchol. BItt 1160. 
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aüge aus lleiotlian, ergeben aber kein hild einer pers nlirhktii iu\ch- 
weislicb sind einzcleintragungeii aus hUchern, die la by/auliiiisclur 
geläufig wareu, i\i allen zeiluu und io allen Scholien zugetreten; man 
kann also Pbaeino8 nach ihnen, i. b. den anm. 116 citirten, nicht wol 
datireo. aber im allgemeineQ darf Pbaeioos wol flir dea redactor ODaarer 
acboüeii gdtao. 

Wir haben dai giack, dab die bandachrilleD, mit denen wir operiren, 
noch dem 10. jabrliundert angehören, der Rarennas ist selbsl so alt, 
der Venetus swar hundert jähre jOnger, aber so sorgflüiig eopirt**'), 
dafs er seine vorläge enelat, und eine dritte handscbrifl bat Suidas in 
denaelben jahrbundert fleifsig ausgesogen. iBr die Acbamer fikkksia- 
insen und Lyiistrate mflaeen uns freiKeh jOngere bandsehrilten (Paris. 
2713 und eine halb in Florenx als Laurentianus 3f , 15, balh in Leyden 
aulbewahrte) den Venetus, mit dessen recension sie sich ganz nahe be- 
rühren, ersetzen, und die Thesniophoriazusen enthalt nur der Ravennss. 
daneben steht for die sieben stocke «ine ansabl jüngerer hnndsctirirtent 
die zum kleinsten teile aus den genannten stammen, fttr die scboUen 
auch keinesweges nur wertlose susfttie liefern, fQr den teit aber unbe- 
rUcksichiigt bleiben dürfen. Ravennas gibt die Scholien Überaus dürftig, 
so dafs wir mit ihm allein etwa so stehen würden , wie mit dem Lau- 
rentianus in den beiden filtern tra^Mkera, doch schöpft er, wie man an 
ihm selbst sieht, aus reicherer tüüe. 

Von» 1 0. jahrhunderf gelangen wir also dun Ii die receii&io uui" bis 
ans einlt' des all* 1 1 iiiri>. sirh die strOme der Überlieferung Tereinen. 
es ist ganz suiinciiM-u , dais die kntik t kl! kii>( li vprlahren niuls; Venetus 
bietet aber m« hi .Schreibfehler, Ravenna» wiilkiii lu Ijkfilea. wir haben nun 
eine groise niasse citale bei den atticisten und sonsti{,'cn spaten Schrift- 
stellern, die uns die con trolle ermöglichen: sie ergeben im wtMiiilichen 
die beslüli<;:ung unseres textcs, und da sie aul die 8\üiiiiacliosauAgab6 
oder gar üllere zurückgehen, so gelangen wir eben bis in die zeit, für 
welche die schoHen ja auch zeugen, endlich ist kürzlich ein bruchslUck 
einer bandschrüt aus den lebten seilen des altertums entdeckt, welches 
einen teit liefert, der ein klein wenig neues geben wOrde, wenn nicht 
die kritik die geringen fehlfr bereits beseitigt hätte, aber im gansen mit 
dem unsern ideotiscb ist***), so dürfen wir ssgen, dafii allerdings in 

IIb) Dies T^'iit ZarltPi Philo!. 1882. Zacher». !)#'n<? arbeit (H.indsrbriften und 
clavHco der Ar. ücltolien Leipzig 88) habe ich uocU nicht prüfeu köonexi. um so 
weniger konnte idi ihre «nn teil sehr befrcBdeDden ergebniMe berOcksicbUgeii. 

119) Wdl Rev. de phil. V1 179. es BBfafit V6gel 1057^1086, 1191—27. die 
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der zeit zwischen Heliodor und Symmacbos einerseits und dem 10. jabr» 
hundert andererseits eine anzahl kleiner Schreibfehler begangen sind, die 
sich zum teil durch die verjjleichung der handschriften erledigen, zum 
anderen von der nindernen krilik, wcsentiidi den grofsen Englandern, 
gehoben sind, darnil gelangen wir zu demselben texte, welchen Sym- 
machos gab: alle schwereren s»chäd(ii. iiislies<indere lücken und falä>che 
ven>e müssen fUr älter gellen, und da nun du <;rammatik s^u früh, ein- 
dringend und unausgesetzt den Anstophanes studiri hat, so mufs man 
im aügemeineo die entsteliung der schweren scbAdiguog swiicbeD dem 
dichter und dem ^'ramüiaiiker ansetzen. 

Ani»l(){diaties ist vorzüglich erhalten, aber man spürt doch unter- 
schiede, die lünf letzten stücke sind ärger zugericlilet, und jedes schlimmer 
als das vorhergeheaik). in den TbesmophoriuuieQ kODoen wir zudem 
ticber sein, da an nur io R steli«o, eine grobe «Dfahl fehler tetls aelbet 
beieitigeD su mflaMii, teils gar niebt lo bemerken, dami tiDd in den 
drei leUten dmnen die Scholien bo dürftig'"*), euch di« dtate aoe ihnen 
viel eelteiier, ao dafs diese eontrolle oft fersagt aber aneh die Vogel, 
die auch in V stehen, haben schwer gelitten, das Ist also anf die seit 
seit Symmacbos nun teil wenigsten^ su schieben, snmsl die ersten Tier 
slOcke ledigUdi durch sorgßüüge recensio fkst rein hersoslellen sind, d. h. 

c!ic>r!<<('heii veise sind mit £xd'tat6 und tiaSttaa gesciinebeo, resle von Scholien vor- 
faaadea. loTb wird ^üivr' anayäy^, wa» titr^k aufgeoommeo bat, bestätigt, 1080 
febU »00^«, das aeboD Bfsaoüoer getilgt haben. 10C9 stand ««oigstena ctwaa hiolcr 
^inuvM, WO IKiiCD iu»9* ebgeaeUt hau soosl stimmen selbst frliler, und cioe 
so verkdttle Orthographie wie aatov 1110 steht hier wie ia & aacb lU»a^ätü$f9s 

ist da. 

Die veruachiäfesiguQg der späteren bat aber nicbt nur üble folgen, weao sie 
aelbat nidils noMS mdir soaclaan, io «ridit aich dia alle geldiroanikelt weidplcas 

ia den geretteten brachatttcken rdn. SO l«t der «nuneotar der Vögel ganz be- 
sonders reich an anfährungen <1cr !!!ffrpn grammatiker. und der der Thi smnphoria- 
zusen, im ganzen dünn, hat besoiidetB viele prachlslücke : darunter lüöy utjer ein 
ürama des l'lulupatur uod deu coiuiueutar seiueti uiiiiit»lers uud Uebliiigti AgalhoiiiGS 
da»; das kaoB nur ein selllicli gm nahe alebeader berichtet haben, alio wol Arialo- 
pbaDes oder Eratosthenes. der acboliast redet sehr panöalieb, 91, 163, 840, 917. 
weil 303 iu gleicher wfisc in allicinlisrlipm Übermut geg*n Symmarhos geredet 
witd, dessen schoiiun dabei 8tehl, könnle mau meioeo, in alt die»«ai einen spateren 
zu huren, aber das gebt nicht wui, da gerade die beicichoeteo Scholien den ältereo 
fdahrlen gellen nnd dieselbe wdte der getehisankdl aelfen wie der gaoae eooH 
noDlar. aoAcrden» ist 162 wegen der verweiasag auf die Vögd und Wcapea sicher 

von Symmacbos. die Scholien der Lysistratc enthalten nur docIi ein par itrnfäng- 
lichere stücke und zwar nicht in W, die der Ekklesiazusea aiud gaus düao uad 
zeigeo so recht, dals dies das letzte stück isL 
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so wie sie die guten grammatiker lasen, darum ist Aristophanes der 

schrirtsteller, an dem man sich am leichtesten einen gradmesser für die 
wabracbeittlichkcit der textverderbnis und fOr die berechtigung der kiitik 

in analogen fällen holen kann. 
Mfc^hn Nicht viel geringere belebrung gewährt die Überlieferung Piudars. 

im zweiten jahrhiindert hat jemand die vier lelzten büclier der aristo- 
phanischen ausgäbe für die schule bearbeilel. uUt'Db.ir schienen die epi- 
nikien wegen der vielen ])ersönlichen beziehungeo zumal zu den sici- 
lischen ftlrsten interessarjter als die gedichte an götler. warum aber <lie 
Nemeen vor die Ivflinm n geruckt sind, ist niclil zu erkennen'^'), der 
beniucrrfber war nictU uii >[ande etwas gelehrtes zu h'isten , hat auch 
sciivverlich den anspruch erliuLi n. er hat sich begnügt das gelehrte 
malerial von Didyiutj^ lu tlberuebnien, mylhograpbische auszüge und viel- 
leicht vereinzeil anderes hinzuzufügen, wahrscbeinUch auch irgendwoher die 
metrische crklarung der kola zu nehmen und endhch eine vullständige 
paraphrase zu verfertigen, seine zeit ergibt sich daraus, dafs Plutarch und 
Aristides, die Pindar besonders viel citiren, von der bevorzugung der epi- 
Dikien nichts wissen, ebenso wenig Heliodor**^. auch fUr Lnkian ist noch 

12t) Der schlufs der Isihmieo ist durcb verfttümmelung der haad&ciuifteu ert>i spät 
Tcrloreo. denn die hindsclmfl D bricht raitteo im «chieii gedidite ab. die eollstioB 
1 1 « . .-x tagt nicblp ob dte haadichrifk sd bi t Tc wl Ummtlt i eli iodeb ist das uawahrMheinlicli, 

*^ da zu d«n erhaltenen Tersen keine Überschrift noch Scholien da siod. ein citat aus 
iniUlerer byzanlinischer zeit (fgm. 2) herftisjt für ein weiteres getiiclil der Istbmien 
die exislenz. aber ein völlig tiaUlo«»er ciuUll ist es, die belege für Piudars bprache, 
wel^ BotlaiUas in der vonede tu teiDer geplantett Pfndafinigabe beibringt, ao 
trcit sie in onaerea bandichrifleB fehleo, anf die Istbmiea sn besiebeo. eralcfli feUt 
jeder beleg sonst bei Eustalhius, dafb er mehr als wir besessen hätte, zweitens hat 
er überhaupt diese sprachliche sommltim^ nicht angelegt, so wenig wie er die apoph- 
tbegmen Fiadars gesammelt hat, und drittens steht eiu wort in dieser reihe, welches 
na^weisUeh nichl ans den IsUinien ist, sondern aus dem gedidit an Thcoacaoa 
<1S3, 5 ihm^Üi^a^ *Jf^it« — EnsU 56, 80 Tat), das in die Symdfua gehfirt; 
ganz zu gescbweigen, dars es eine torheit ist, sich die zahl der Isihmieo ins un- 
fremessene zu vermehren, die erste i^no^eais ^laffuitüv beginnt damit zu sagen, 
da/s alle spiele leichenspiele wären, Olympien i'ythicu l&thnjien. da sie für die alte 
ansgabe gescbrieben ist, fehlen die Nemeen. aber Kaliieiges hat sie dagcscimhcn, 
well er too der echten reihenfiolge keine alinanf bstle. erst der neuste heransfsber 
bat die interpolalion beseitigt, aber seinerseits eine iSdce beimchnet. dteoso gnt 
hitte er die Interpolation behalten können. 

122) WeoD dies nicht eiu zusalz ist, wie Uehodor uebeu Symuiachos im Aristo- 
phancs siebt. 

1S3) Vgl. fgm. 177; anf ibo gehen wo! aneh die belege des Hephaestlon aertdit 
fgm. 116. 117, und die besonders beBeichneaden, wmt ans dtti ersten hymnns siam- 

meaden 34. 3Sw 
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die «nie ode die erste der hymoeD"*}, spater gilt die oeue ausgäbe OberalL 
benuttt sind swei scbriAsteller des sweiten jahrhuaderts**^, die man nicht 
leicht für «ulUxe halten kann, die folgezeit, x. b. die Scholien ni Homer 
{BT) und den tragikern, setat diese Ordnung foraus, und im fünften 

Jahrhundert ist die alte so gans vergessen, dais man alberne neue namen 
fllr die 17 bttcher erflndet, deren zahl man kannte'**), da unsere schollen 
aller jungen citate entbehren, so hat die täligkeit der Byzantinerzeit sich 
auf die yerkorzie weitergehe der alten ausgäbe beschränkt, sehr früh bat 
sich eine doppelte recenslon ganz ähnlich wie im Aristoplianes gespalten, 
die eine, von der auch das Etymoiogicum Magnum spuren bewahrt, besitzen 
wir leider nur für die ersten 12 Olympien, sie hat im texte neben vielen 
eignen fehlem nielu eres gute bewahrt, vergleichbar dem Raven nas des Ari- 
stophanes; die schoben sind entsetzhch verdürben, aber sehr wertvoll, der 
cinzi^'e Vertreter dieser recension ist der Ambrosianus A (C 122 inf.). die 
andere liegt m zwei trefTlicheu handsehriflen vor (Vat. 1312, B, und Laur. 
32, 52, D), und auf ihr nilit unser texl und ruhcu die scholim fest und 
SU her. es gibt freilic h mn li eine menge haudschriften, die keinesweges 
aus jenen stammen, und sie seihst werden sich erst in einem manches 
Jahrhundert zurückliegenden origindle vereinigen lassen, aber der lext, 
den wir nach beseiliguug der durch die vergleichung dieser handsehriflen 
oder sonst ohne weiteres erledigten Schreibfehler gewinnen, und der also 
an sich sehr viel älter ist ab die dem 12. und 13. jabrhundert ange- 
hörenden eihalteoen Vertreter, zeigt überhaupt ganz geringe Schwan- 
kungen ; auch die erst in der späteren byzantineraeit hauügeren citate be- 
reichern weder ihn noch die Scholien wesentlich*"), die paraphrase abor 

124) Iknrom. '27 . %vr) rlif scfiollon sich wandern, da für sie die erste ode 1 
die ert>le sirüplie war uaiutlicti in alter zeit so bekannt, >vic der aofaug von Alli- 
mao«, SappUob, AUuios werkcD. daher Int ne der wgiltt vcrfaiser des pseado- 
luUsnlsehca J^/uMv^wg fy^ifut» tigendwo attlUsen und elo seboliasl das richtige 
dfx^ id>v UtvSifov vformß hlnsaeeisen kfinacn — wenn «r ttberhsnpt dt» richtige 
gemeint tiat. 

125) Auiyulianos Ol. 3, 52. 6 'AkmuQvaaaaii^ d. h. DiODyMOS /M>va«K^ iero^ia^ 
da es sich um die aUftung der fOr die mnsikgeidildite ao wlchügeo aikyoidadMii 
Pylhicn handelt Bephaettioo (blhai. 3) ist nicht der mctiiker. auf swd Hen»<Han« 
citale ist kein verlafs. bezeicbncttd Is^ dars Palamedes ein imoftvtjfta sit IlivSeiQOp^ 
das letzte von (h-m wir wis^^en . (?e<äoti rieben hat, und nicht vorfconnit« daa war 
eine concurrenzarbeil — weuxi er tiictit »elbst unser scboliast ist. 

126) So der metrische ßloi l&v^a^ und die achrifteatafel des Saidas , d. h. 
Hcsycldna: Aeiios Dionyslna konnte diese noch nicht geben, snnal der heranigehcr 
die alte Ordnung in der vita angegeben halte, da er sie ja nicht beseitigen wollte. 

127) Sehe stark ist die henutanng Im Lykophroooommentar dca Tzetxes, desssn 
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gibt die gewihr, dafs wir den Pindar im ganzen so leseD, wi« er an 

180 geicscu ward, und von da steigen wir dank den llteren gramina* 

tiiteril wieder hi& zu Aristopiianes empor: die schlimmen Schäden sind 
lllar, fliter ist die umformuDg dos dialekles und der Orthographie, wir 
haben aber für so schwere uod den spülereo fremdartige poeste die be< 
rubigUDg, dafs man an ihr viel weniger als an dem komiker, den die AtU- 
cistcn 80 viel traktirten, und jeder zu verstehen meinte, mit dem ver- 
stände gelesen und abgcsrhü'ehen hat. mechanisch i»t ft*indar copirl 
worden: wir wollen ilas für ilie Iragiker nirfil vergesset). 
8eholl«n XU Aber ehe wir zu ihnen selbst gehen, intigen noch die sli xainlr inisrhen 

dCR Alexan- - ~ 

driaera. (jK^ijit.f ^ so weit sie mit gelehrtem maleriale erhalten mikI, i^emuslerl 
weiden, tiir sie hat Theuu eine ebenso centrale Stellung wie Didymos fUr 
die classiker, aber so wenig wie dieser kauu er als der betrachtet werden, 
welclier unseren schollen die bU ibtaide gestult gegeix n hat; das ist viel- 
mehr im zweiten Jahrhundert geschehen. Theon l ind noch einflufsreiche 
nachfolger, unter welchen Kpaphroditos'"^") und Lucili vun Taiiiia'-*j lier- 
vorstechen, seine starke einwirkung aul die Ilümer ward oben erwähnt, 
dann kommen die compilatoren. den Apollonios halle nach Theon und 
Lucill der Römer Q. Miouctus Pacatus erklärt, welcher sich, wenn er 
ftlr die griechische, d* h. die gelehrte, well schrieb, Elgijvaiog nannte '"). 
gegen ihn wandle sich scharf ein gewisser Sophokles; die potemik zeigt 
den seitlich nahe stehenden, and starke bennlsung des bekämpften wird 
durch sie Itlr diese kreise durcliaus nicht nnwahrscheinlich. das Concor- 



aaalyie vielidehi clwu ertrag gei»ett vird. Enststbios hawlMlirift war iddur als 

B an prolpgomena. 

128) Zu den Ailia d«*» Kallimaohos war sowol der commeniar lU s l'lieon wie 
der des Epaithrodilot» hm m die Icule zeit de» allcrlums vorttaadcu, d. Ii. »o lange 
wie die gedickte aelbtl: tcxt ned acholten Icbteo Ja sanmaieB. El. M. £^9»» (KalL 
fgsi. 130) Sleph. Byz. Jadwvij (24*). Kt. M. BMmtfats, ä&wvft». Epapbrodit isl 
f;tark in den achol. zu Sophokles und Ai^icliylos benutzt, z. b. stamnil hiclit bloCil die 
eine ooliz zu Kuni. 2, sondern nurh 21, 27 Hjp kallimachoscitale von ihm. 

12t^) Lucill ielite nach dem kyrruacci .\ikauor (Sleph. Byi. Mü^a) und Apol- 
lonidcs TOB NIkala (Priadaa d» fig, mm, p. 406 U.), «lao frAhttens am die adlle 
des 1. jabrbDttdcrts n. Chr. 

130) So ist der name zu erklären, das eingreifen von Römern In griecbiache 
grammalik isl auf diese zeit, die Trajann, bpsrhräßkl; oebeit P<H-a(iiü steht lulins 
VcsUdus, uod vor allem buelon, Tfayuuklui für dieCriMbeui auch i'avoua fehfili 
gewiMcrBSlMn dahin, die anderSB träger griediiscber atSMo wie DiogcalaB, Mena^ 
tivs wsrca g^rae Griecken. Ireoaem, der sehfllcr Hcliodon» iai acfaon von Sonn 
beottlst, auf wdciicn die gloMCO Mv^of^v und yvq bei Orion inrOekctkea (Hasil 
op. 11436). 
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nniwerk de» Sophokles bat dae feM befaanptet: er wird aber sa TImoh 
und LacUl sich Terhalten babeo wie Zenobisa an Didymoa und Lucill. 
ttiaere Scholien, welche diese drei in der sobscriptio nennen, veri»ittden 
damit also einen wesendich anderen sinn, ala «Üe des Arlslarcheiaebeo 
ncnnlnneibndies: sie geben sonflcbst wesentlich Sophokles, diese ana- 
gäbe ist im nerlen jahrbonderl gemacht*"), und kann durch die eicerpte 
in den Etymologlken, für ihre vorläge Sophokles durch Stepfaanus (in 
den er dincfa 0ms gelangt ist) erweitert werden, obwol wir nur eine 
handscbriH haben denselbeo Lanrentianns, der die beiden Alteren 
trsgiker enthalt» so ist doch dertext ein suTerÜssiger, die Scholien von 
ssiteoer fttUe. 

Aach tum Theokrit, und zwar den far ^ht gelleDden gedichten (d. b. 
den in Ahrens ausgehe siehenden mit ausscblurs der jiti^al « halte 
Theon einen commentar geschrieben, welcher sich lange gehalten hat*^. 

131) Citirt werden nicht our Dionysio« i?n(rora^«Ma und Palamedct l4Sf<ffi son- 
dern der ('[jiaf^mmpndichler Erycius tll 127) nnd ein andere'; rpi-^ramm (AnÜi. Pal. 
IX 688), frühsteas aus dem 3. jalirlmndert (III 1241), aurserdem häutig Uerodiaii. auch 
möchte dem schoiiasten die meoge worlerklärutigeu geliüren, die aus einem guten 
Hmcrleiikon, vieildcbt difeet Apollooloi Arehibios «oko, sonst dnen gsns IbnUdicn, 
■taamen. das verbaltnis von Sophokles OriM Stepbanm ist im wesentlichen ricbdf 
von l.fnH Prkannf (Herodian I CCXXIll), der «nn^^t seinen aator auch hier öberachlttt. 
die person des Sophokles richtig erfalst zu haheo, der «springende ponkt des gansen, 
ist daa verdienst von Warokrofs {de paroemiograpä. Greifttwald 1862 Ihese). da 
hicllls eoBunentar noch EL M. ifmatv (an II 77) angefAbrt wird, und naeb frsond* 
lieher mitteilung von Reitzenstein die bessere fibcrlieferung des Et M. noch mehr 
citalp Kibt, so wird man freilich nnnclirneii müs'^f'n , dafs Lucill nicht blofs diirrh 
Sophokles erhalten ist. nnd so dürfen eine nirht 'j,?uz kleine zahl von parallelen 
Scholien zu demselbeu verse auf die beiden auiorea bezogen werden, deren 80 n- 
dening die nicbste hanpuufgalie iat. sehr vielfach ist ihs verkiitnis der doppd- 
fasaangen frelUdi nur das nuten s. 199 beseichoete. 

132) T7f>t7e«? 711 lykophron benatzt auch diese Scholien häufiar; so weit ir^ 
gesehen halte, ohne uns etwas zu helfen, die these Keil», d&f^ Laar. A einzige quelle 
sei, ist aus allgemeinen gründen nicht wahrscheinlich, aber er ist so gut wie einzige 
qadle, denn für sdutlicn nnd text hilft alles bisher bdtannte nicht weiter; die hnsur 
noch verbreitete benutznng: der pariser schollen entspringt nur der Unkenntnis ilnCff 
banntzer. .Merkels Schätzung des Guelferbytanus ist eine tinfnr^!inrr verirrung. 

132*) Jioay.ovQoi und HoaxUaxos sind jetzt allerdings nur iu dem trofs der 
unechten überliefert und haben von Scholien keine spur bewahrt, aber wie ihre 
«ehthelt von allen inneren grflnden abgesehen dnrdi antike dlate gcaiehart iat, aa 
seigt ibr text eine andere herknnft darin, dafo er aicb dnrdi aeine reinhalt Ton der 
amgebnng vorteilhaft abhebt 

133) Orion (Et. M.) yQinoi; durch dies cital gewinnt man bei Urion norh 
mehreres. Ahreos ausgäbe der Scholien ist eine werlvolle Vorarbeit, genügt aber 
auch naeb dieaer aalte iddit. 
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allein unsere scholieu sind viel später geschrieben uu<l haben nur Theon 
ab Urquelle für ihr bestes gut; man flndet ihn mit liUKe der Hümer. 
sie selbst polemisiren mit einer, allerdings oft verdienten, grobheit, wie 
sie deo xeitgeaoseeo mid eoBcnrreiiteii liiflt, gegen einen gewissen HaDt- 
tins***). es war das ein mann aus der Umgebung des Merodes Attieos, 
gebQrtig aus IVaUes, der sich nicht ygafifiotixos sondern xQtnnog 
nannte, wie damals in Asien suweilett wieder als feiner galt da wir 
non einen jangeren lettgenossen von ihm, Amarantos, ab Theokritseho- 
hasten Itennen und dieser nachwenlich in unsern schohen steclit, so bt 
der Bchlufs gestattet, dafs er der feind des Munatins, der gesuchte redactor 
bt**), die finhbyiantinische seit mit ihren verselnden schobstikem, wie 
Eratosthenes, reprflsenthrt seibstverständUch nur eine etappe der Ober^ 
liefemng des alten, wie es der scholiast un Apollonios und Phaeinos im 
Aristophanm tat; auch ist sie wenig sn spQren. die Qlieriiefening der 
gedichte ist den modernen dadurch verwirrt, dafs die von Nonnus bereits 
benutzte Sammlung von bukolika/alle in derselben bQrde\also ohne gewahr 
für die echtheit, welche keine Scholien hatte, in den spaten handschriften 
mit Tbeokrit vermischt ist, an den sie sich zuerst angeseUt halte, diese von 
den guten grammalikern verworfenen und eigentlich gar nicht ab theokri- 
lisch überlieferten gedichte sind schwer entstellt, ganz natürlich, weil ihnen 
der schlitz der grammatik fehlte, die gedichte Theokrits dagegen waren 
ebenso gut erhalten wie die der andern Alexandriner, und es schadet nicht 
einmal sehr viel, dafs wir nur für die mehi'zabl eine treflliche, wenn auch 
nicht sehr alte liandschrift (Ambros. 222, K) haben, vor der die tit>ri«,'en 
verschwinden, denn auch in dem resle der gedichte birgt sich dn> echte 
unter genjeinen schreittlehlern , dit« man heben kann, man muls nur ein 
nrleil Uber das treiben der redactoreu io flen Jahrhunderten 14 15 16 
nnilinngen, damit man diese völlig abweist, sie haben sich allerdings 
mciit gescheut selbst ganze verse zu Irischen, übrigens versagen für die 
erweiterung der Scholien die grammatiker nicht völlig, und mi contrulle 
des texles der theokrilischen gedichte siud auch die citate nicht spärlich: 
sie be^Uitigeu unseren text. 

Wenn hier die Verwahrlosung schoUenloeer texte neben der Sicherung 
des textes durch db grammatbche behandluug su lernen und su beherzigen 
ist, so bietet Nikandros den beleg für die beiden erscheinungen am selben 

Phdostratus vit. Soph. p. 231. 244. 
13D) Et. M. äanaia^oc <=> schol. 4, 57. dtex^avaaart ^ uchoi. hier ist 

ina scliul. die erklärung, gegen die Amaraolos polemitirl, mit crinlten. Amarintos 
war den Galen pcisöniieh bekannt, aber vor ihm vostorbea. XIV 208 K. 
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teile, ja auch für die fthrnisse, wdche die grammatili selbst bracble, ab sie 
sich noch etwas Eutrante. wir leseo die Tberiaka in besserem sastande als 
AtheDseus, der sie ohoe scbolien benutsle**^« unsere bandschriften aber 
«ugen starke abweicbuDgeo, eoDtroUireo sich aber selbst, eimnal weil neben 
dem durchweg jangen und unxaverllssig geschriebenen volice eine vorzo^ 
Ucbe handschrift steht, die von einem hervorragenden henner, H. Keil, far 
ganz jihnlicb den L,inr.32,9 d<^^ Apolionios erl(larti8t(Paris.suppL247tl2)i 
dann aber weil die jüngeren die schoUen erhalten haben, von denen 77 
nur schwache spuren haf und diese «vieder lehren durch reichliche 
proben, welche Tülle schlechter einRille von den kritikern auf den markt 
gebracht war, glückhcherweise ohne viel zu schaden, die graminatik hatte 
sicli hAil nach Nikanders tod der exegese angenommen, und zuerst Deme- 
triüs Chloros, dann Antigonos'^) hatten dem Tlieon vorgearbeitet, so dals 
er nicht so bedeutend wie sonst ersclieint. nnf diese ältesten erkläret' mwl's 
die ganz singulare belesenheit in seltenen dichtern d«r Alexandrinerzeil 
zurückgehen, wol auch die stattliche reihe von hrurhsiorken technischer 
Schriftsteller dann hat auch Plutarch sich am Nikamlcr seltsamer- 
weij»e versucht, und höchstens 100 Jahre nach ihui nmls unser cor|)U8 
gemacht sein, denn die zusetze sind gering und besduauken sich auf 
schnitsleller dieser zeit'^. die atticisteu, llerodian, die auswählen der 

136) Schneider Ni<»ndrea 169L Bun darf also den zustand» io dem die teste 

<ier Grorp-ikrt h^i Athenaeus vorliegen, xum teil auf rechnung seines exrmplares 
i»cl)iebeii. die interpolationcn sind übrigens zum teil sachlicher art, gemacht von 
80 ZU »agen ärzlen, also ähnlich wie die astronomischen im Arat zu beurteilen, auch 
die siMitie an sdüntie der Alcadphamaka, wdehe IT aicbt kennt (offenbar anf 
gmnd von kritischen Scholien, denn die verie sind nickt byiantlmieh), riind dieser 
aitf und der Verfasser hat noch dazu selbst gesagt, dafs er einen nachtrag liefert. 

137) Die srholien der Aicxipharmaka warten noch anf einen bearbeiter, der sie 
wenigstens aul euieu alleren zustand zurückführe als der jetzige ist, in welchem 
Tcekiet endidnt und die orange fa^rrStey 693. 0. Schneider bat seboUen 
«nd die antike erklärung in unverantwnrtlieher weise vernachliaaigt. 

138) Er gehört noch ins erste Jahrhundert v f'.lir. (Frotinn. praef. p. 32 Kl.), and 
polemisirt gegen Chloros, Thrr. 74^. 585, wodurcii man weiteres gewinnen kann. 

139) Archelaos ^JSuxpvij, Nutocoios, Pelrichos, Heroudas und Parmenon die 
lanlMsnplieB, Heodmites (Tber. I7S, doeii wol der didiler der Eiga aoa Epbeeoe) 
rind acltealieiten. viele von ihnen und daneben die glossographen , wie Epainetoe 
und R(»rmons\, kehren allerdings bei Pr?mphilos wieder : aber die dichter «;ind kfines- 
wcp:t mir far eio'4Kpn brnnlzt. <\\<i irclmilter sind in Verbindung mit der medici- 
nischeu lutcratur und besonders mit l'iinius Nat. hiüi. zu setzen: dann dürfte sich 
vieles ergeben. 

140) Oppian für swcl gloaien, Tk. 96, von denen die erste verdoikeft ist 
INonysioa der periefet mir atfttse dner eoiijectnr Th. 176, fttr .eine sage Tii. 607, 
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Sceniker sind noch nicht in geltang. ancb werden unsere scholieD mit 
der bezeicbnung nl vnofanjftariaarrsg S^cifv nkovragxog Jf]^tjtQtog 
bei Stephanus ciiirt'**). sie und io ihi-er art der Apollonioeaclwlien nicht 
mwurdig, für texlkritik so-^^r noch fiel belebrender. 

Aratos und Lykophron '*^) bieten ein anderes bild. unseren (ext und 
unsere Scholien verdanken wir dem sammelfleifsc des bischofs Niketes ron 
Serrha, der d»>n md. Marcian. 47R freschriehen hat. dafs dieser der arche- 
typns für den Irxl sei , i<t für Kykophron gar nicht zu behaupten, und 
auch f(}r Araf ist es nicht glaublich: nhrr du l edeuliin? der handschrifl 
ist eine ■^d illx r\M('i;rni!f, dnTs das i rLclinis })iaklisch dasselbe isL auch 
für die schohen kommt im Lykophron neben der handschrifl des ^iketes 
die des Tzeizt» in betracht, für die paraphra^^* ikx [i nruh res. die hand- 
schrifl des Tzetzes beweist aber, dals iNikeles so xii mlich alles gab, was 
er finden konnte, d. h. seine vorläge co[)irle, und dafs eine nahe ver- 
wandte zu Tzetzes kam. im Arat ist tia^ Verhältnis etwas cumplicirter, 
und hier wird dag iotercs&e vielmehr durch die bruchslUcke älterer arbeiten 
gefesselt, die zahlreich vorliegen, die scholwn exceq>iren selbst commen- 



Diegakitn ftr dne glosse (bei Hesyeb wefdit 4te crUinag ab), im gegcntalse s» 
64mr t» Uifm^iun^ Th. S97. die« iiiid sckweriicb spilcre neilie. «her kmn 

das von ()en seltenen aber reichen myttingraphischee Scholien gelten, von denen 
rwar Tli. 11 zu einem T^rirr^fin gehört, aher Th. 15 gehört mit der Aralerklärunp. 
wie sie bei Ps. Eralostheoes steht, zasaromeu, Alex. 11, 13, 15 mit dea Apollonioti- 
«cboUeo. 

141) SIcph. Eif^, schwer cntttelU, von Leots Berod. D 188 glas vetlidirt 

behandelt und ohne grutid Ilerodian zugewiesen; die herkunft ist ganz Mgtvifo. 
trotz nller Verderbnis ist i<lar, sowol (InTs schoi. Th. 614 benutzt ist, in einem zustande, 
von dem jetzt die haudschrifleu nur noch einen schatten enthalten, als auch dafs 
der scboliast eine eigene meioaog im gegeosatse tn den vnoikvti^axinanntn Sitov 
nMwufxof Jiffi^fvs Tcrandit. der schlnb des Slepbanosarlikels rnnfs «tws so' 
Isnten» nach abwelsnng der erklirung *0^natos für ^Quantos nnd K»f9jußötf dies 
NVfit man Ko^vtxt] nicht kannte, ßtlnov J* vitovotlv ort ^fui^rjrat frtt yoanreoy 
[yQixffxat codd.) '0(>offaiac I Kar' ikkn^tv tov l (^avxl %ov^'0^niau>i {Ko^naioi 
codd.) K ^ÖQOTtia (Odonri codd.) ^o^ noidS Evßoiai^ owon 'AnHJmpoi Btaatj/tortttoy 
die twiaches doppdttridien stehenden werte sind in den codd. «wd seilen 
nach olxii verschlagen, wo sie sinnlos rind. SchoL Ther. 6t4 y^eiferat ual 
Tialoi (^Oponttoe codd.) 'U^o.iin {O^nna codd.)/a^ noXn f'lßoias {Bota>rin<: rodd. 
verbessert von Meineke), onov öiaorjftoxcctotf Ufgov IdäjUXXatvo«. der ort Urobiai 
schreibt sich allerdings nicht mit p, soviel wir wiMen; b«i Steph. fehlt aber der 
srtfkd. 

142) Vgl. über diese Scheer Rh. M. 34 und Maafs Phil. Unt 6. beiden kann 
ich mich nicht in allem onschliefiMn. Abrigens haben beide ihre aasgaben ja noch 
nicht veröffentlicht. 
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tare ties ausgeliPiiden allertums, von I heon dem vafcr Hypalias und S|iorns 
dem verfass.tr (kr von Simplicius zur Physik benutzten Krj^la, auch den 
Byzantiner Leontius (_iüis dem 7. jahrhnndcrl). aber das alles ist nichts 
eigeoüich grammalisch kritisches, und das mytliographische ist vollends 
viel alter, auch hat sich eine vita Arats gerettet, welche in die beste zoit 
der nachtheonischen grammatik gehört: Apollonides ist der jüngste name 
darin***), man darf wol vermuten, dals dazu ein almliclier commentar ge- 
hörte wie die zu Apollonios und Nikaoder'^). für Lykophron ist zwischen 

Allcfdinga tat et nDWihncbciolieh, daft diea ApttHonldea toh Nlkata, der 

sdigenosse des Tiberius ist. er heifst in der AraUit« Zjjftvi, and Befltleyt inderODf 

Nixaave ist gewaltsam Krj^tvi ist ein eben so güter (!in1<rili<;r!irr name wie '/J/aiv 
O^q^ JJivSaQiwy. deutet dann aber auf zwei i^r inin uliker mit iiamen '.^rroliMviSrji. 
aatiserdein erklärt dieser ApoUooides die briete des Arat und Euripides für gefälscht von 
SaMdios MHot weder ist wehnclMinlicli, daft ein Rfinitf ia ao fMher telt grieehladie 
weike felUaeht hat, noch aehea die donaac« Enrlpideabriefe aacli der aeit dea 
Angustos ans 

144) AiiQÜcb wie den ArotM-holiVn i«( es denen zu Hesiodos gegangeu, was 
aebr zu bedauern iat, da die kritik in diesem dichter mit wertTollem materiale operirt 
and andanernd und cncrgiaeh geaibeltet ao haben acheint leider fddt noch Jede 
Irgendwie breneliltaie anagabe des erhalteoeo, ood ist dies ao dürftig, dafa nicht 
einmal Tzetzcs fortgeworfen werden kann, die epochen der Heslodkritik sind auer<?t 
dieselben wie die der Homerkritik, sie beginnt mit dem jalirhimdert; Zenodotos 
ApoUoaios Praxipbanes befassen sich mit ihr. dann folgen die mafsgebendeo aua- 
gaben dea Artol4»pbanea (der noch In der tbgrenanng dea echten naeblaaaea aehr 
eneigiadi vorgebt, obwol eine allgemeine beaebriaknng dea alten namena anf ein 
par werke hier nicht möglich war, wie 200 jähre früher fflr Homer) und Aristarchot* 
dessen kritische zeichen erlätjtprt auch hier Aristonikos ni»ivmos tritt minder hervor 
als SeleukoSy und dann Epspttrodiios, dei^&eu commentar zur Aspia »ocb ina£t.Giid. 
benntat iat er bat ea wol bewirkt, dafli dieeea gedieht mit «Her die n^mwwfmtm 
(aeboL NIkand. Tb. 11) anfgenoninien ward, dann lat eine anagabe der drei gemaebt, 
deren commentar man aich ihnlich den Scholien BT zu Homer denken mag, in 
welchen ja auch auszöge aus Aristonikos wie hier enthnlten sind, existirt hat die 
auswahl schon im 3. und 4. jahrhundert, wie das litclblaU eine« solchen buches 
lehrt (Sitz. Ber. fieri. 1887, 806), welches oatürlicb die reihenfolge 0$oyovia 'E^yu 
*A9nU leigt, die nnb^rdflieberwdae von dra modernen öftere verlaeaen wird, ob 
acbOQ in dieser ausgäbe der cotncneniar Plutarchs zu den Erga benutzt war, oder 
spater hinzutrat, ist fraglich, dnrli uni urich analogie der Nikander«rhril?fn wahr- 
scheinlicher, spiter ist dann der des Proklus zur Theogooie hinzugetreten, wie die 
oeuplatonischen aoszQge za den Platonacliolieo, z. b. dea Gorgias, und sind die para- 
phiaaen gemncht wir haben nvrjimmerllchereate. eniapffeebend tat der text traurig ^ 
verwüstet, nnd tdcht nur alte citate, wie selbst im Homer, »sondern die mm giftdk 
umfänglicheren reste antiker liandscluifieu helfen hier wirklicli etwas, aber man 
schaudert, wenn z. b. hinter 'E^ya 174 vier verse sparlos in unseren kandacbriften 
verschwanden sind (Naville, Rev. de Phil. 1888, 113). 
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Theuii und ISikeks gar kein bearheiter zu nennen, und ilie jreschichte 
seiner prklSninjj erscheint uns als eine foHpfesetzte vertliiiuuing von der 
grofscn g( lehisKtiiikcU, welche die .'dleren exrerplc ahnen lassen"*), bis 
auf die jetzige beUelliafle dürftigkciu aber aus dieser allein ist es auch 
erküirlich, dafs wir von keinen siiateren grammalikern hOren, und allein 
die Paraphrasen beweisen schon das eingreifen von mehreren: unmüg- 
lidi darf Tbeon mit den erbalieoen beheiligt werden'***). 

Was ist ouD das resultat ifieser ungünstigeren erhaltUDg für den teil? 
kein ungQnaliges. niemand kann bestreiten, dab beide dichter im ganien 
sehr gut erhalten sind, und auch hier treten die citate viel öfter be- 
stätigend als bericbtigend ein. und so ist es ja Oberhaupt: der blick mufe 
nur nicht auf ein einzelnes object sich verbohren, sondern murs die 
falle der erscheinungen übersehen, man roufs nur die texte vieler schrill- 
steiler wirklich geprOll haben, dann wird man fest und sicher in der kritik 
und iMfst sich von dem unwissenschaMichen meinen und besserwissen 
nicht beirren« dichter und Scholien haben dieselbe Oberlieferuog seit 
dem altertum, und die Jahrhunderte der Byiantinerteit, 6 — 12, haben 
viel verloren, aber wenig verdorben, dichter, welche aus der gelehrten 
tradition des altertumes den schuU der grsmroatik tiberkomroen hatten, 
und welche tum teil weiter mit einer gewissen gelehrssmkeit behandelt 
wurden, sind in dieser seit nicht wesentlich entstellt, da ist keine 
erscheinung, wie sie die aberlieferong der epigramme in den anthologien 
bietet und mehrere pseudolheokritische gedicbte: die lasen und variirten 
die versifexe, die es immer gab. da ist keine so schauerliche Verderbnis, 
wie sie gelegentlich abgeschriebene stücke, z. b. das Carmen de herbis 
betroffen bat, oder innerhalb technischer Schriften erhaltene, wie die 
von Galen geretteten medicinischen poeme, oder selbst ganz technische wie 
die Manethoniana. der zustand der Mlteren, classischen litteraturwerke, 
den wir vorfinden, hangt weseniUcb davon ab, wie sie in die Byzantiner- 
zeit hcrdber gerettet sind, ein glänzender beleg ist die erhaltene hymnen- 
Sammlung, weiche die Kaliimacheischen mit einem ganz Jämmerlichen 



145) Antaer den Römern, die an» TiiMO schöpfen, steht manches bei Stepbanas, 
im Et. M. und in dpri «rhnlipn tu Dionysios periegete«, dif> eine ausgäbe und analyse 
rerdienen, zumal jetzt der schluTs (von 900 etwa) verdünnt und durch zusätse (Plu- 
tarch de fluvUs z. b., wovor sich zu hüten) verdorben ist. LykophronschoUeo »tecken 
s. b. tt9, 270, 306, 48S. rach ApoUonlos- und KaUimtchotschoUen iind ^el 
baiatzt, die schollen scheinen ans dem 4. oder 5. Jahrhundert zo sein. 

145») Wirklich erscheint in der älteren nhcrMpffnin? des Et, M ^ ftinvrig «in 
£ti:tiahf i¥ ineftr>iftaxt Avnöfdovoi, gefällige milteilung von Beilzenslein. 
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restp von scliolif n""*), aher so gut wie ganz rein enthalt, und daneben die 
hoiiieri-^rhon zum teil, wie df n Aplirodilehymnus, fast rein, zum teil, wie 
den A|nillnnliyii)ims, bis zum chaos entstellt: niemand kann das anders 
auMassen, aU dafs der unterschied der erbaltung vorbandt'n war, als die 
Sammlung angelegt ward, von welcher wir uns aus reiiaissanceabschriften 
eiiju bandscbrifl des 12. jabrbunderts etwa reconstruireo. wenn also der 
Apollonios in derselben handschrtfi vorzdglicb erhalten ist, welche den 
Aischylos so arg verstümmelt enthalt, su ist sicbeff dafs der Schreiber 
an dieser entstellung unschuldig ist. 

Das schelten auf die byzanliniscbeo lexlverderber ist also in der 
hauptsache unberechtigt, sobald wir nur handschriften des 10. 11. auch 
noch 12. jahrhunderlB besitzen, wie den Laurentiantig der beiden alteren 
tragiker aad des Apollonios^ den RaTCDOM und Venetus des Aristopbanes, 
deo Vaoetiis das ÄratM und Lykopfaron and eine ganie mnU nafe- 
gebender handaebriften der classiacbeD prosailier, so mOaseD aueb die 
widerwilligateD mgeatehen, data die actareiber dieaer handaebriften ibreauF- 
gabe gewiaaenbailt erfüllt haben und gegeben waa aie hatten, und wenn 
wir die tatigkett dea 9. und 10. jahrhunderta biDiunehmen, die wir aonat 
kennen, den aamnelfleifa dea Photiua und aelbat dea Suidaa, die encydo- 
paedie dea Conatantioua Forpbyrogennelita, die fUnorge dea Aretbae Dir 
die hefalellung koatharater und aaubeiater abaehriften, ao gibt daa eben- 
falle ein gOnatigea biM. gam andera aieht ea freilich aua, wenn wir die 
Bjiantiner der Jahrhunderte 13--I6 beobachten, wer von ihnen die er- 
ballung der texte durch heacheidene weitergäbe dea Oberkonunenen er- 
wartet, wer Überlieferung bei ihnen aucfat, der 6ndet aich fk«ilich achwer 
gel>u8«bt In uniihllgen Men bat die phÜologie den grofaten fortacfarilt 
dadurch gemacht, dafa aie texte, welche in dieaen lotsten leiten festge- 
stellt waren und zunächst daa feld behauptelan, lu gunsten alterer band- 
acbriflra gänzlich beseitigte, und immer mehr verschwinden die kecken 
Änderungen jener Byzantiner letzter zeit selbst aus dem kritiachen appanrte. 
es ist begreiriich, dafs man auf die frechen interpolatoren gescholten bat, 
die ihre sache doch so geschickt gemacht hatten, dafs sie die sprach- 
kundigaten und geialreicbalen modernen kritiker naafttbrien. indeaaen 



IIS"*) Die fibereinslimniuiig dieser schollen mit Et. \wA He'iyfh krinn ein 
urtcilsfabiger uatüriich nur so auffassen, dafs Et. M. aus den eheiuaU voilBtanöigeren 
sehoUca leböpft, Diofcniia dlctdbcn wertttUinogen aock Utoier glossograpUe 
odw eiefne enlaiaMit beanltt aiad Heie scInIIcb auch ton dtai IMoiijiloMeho« 
liasteo. wm freilich fat deü apcketypas dw kyvaen erktlten war, iil an ii«h üBr 
uns ^nnz werdos. 
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niufs (las urteil auch hier ein gerechleres werden, indem es die richtige 
geschichtliche belrachtung fuult't. diese By7,antiner sind eigentlich gar 
nicht alt« Schreiber, süiuleru al> emuiulatoren aufzufasseo, sie sind nicht 
die follegen der braven stupiden luüuche, die treuflcifsig nacbmalleu, was 
uiclil nur nicht verstanden, sondern auch nicht zu verstehen meinten, 
suudern sie sind unsere collegeo. an ihren zeit- und sinnesgenosseu in 
liaUen müssen sie gemetten werden, es war dock «ne art fortaehrittf 
ein regen modern philologischen sinneSt wenn die PUaudes HoscbopokM 
Triklinios lesbare teite berstellteo, so gut sie konnten; sie stehn nor in 
einer abergangszeit^ die Hosnrus KaUierges Arsenius ManiUus Portus sind 
ihre unmittelbaren nachfolger: die Griechen hatten auch teil a» dem 
rinascimento, der lusammenbroch ihres reiches durch die Tflrken bat 
die entsprechende entwickelung nur gestttrt. nun wird man ja auch 
geneigt sein, den benannten Persönlichkeiten diese iebltsung zuzugestehn; 
aber ein Schreiber, wie der des Florentiner Lysias, des Modeneser Xeno- 
phon, des MQnchener Polyaean, steht doch deswegen nicht anders da, weil 
er anonym «L und die eoriectoren mancher handschriflen, auch von 
den tragikern, verdienen eine gieicbe Schätzung, ihr Scharfsinn ist gar 
nicht gering, sie haben so manchen vers fOr immer geheilt, und noch 
viel Öfter «Us auge von Jahrhunderten geblendet, namentlich Demetrios 
Triklinios ist in Wahrheit eher als der erste moderne tragikerkritiker zu 
führen denn als ein unzuverlässiger Vertreter der überliererung. es war 
schon nichts geringes, dafs er sich die sämmtUchen gedichte Pindars, die 
sttnmtlichen tragOdien des Aiscbylos und Sophokles, deren er habfaalt 
werden konnte, vornahm und durchemendirte. er besafs aber auch gar 
nicht geringe metrische keuntnisse, die er nicht den lehrbflciiern sondern 
der beobachtung entnahm und so gut er konnte an den texten durch- 
führte, und vor allem, er hat erfolg geliabl. aufser den drei genannten 
(lirhiern hat auch seine recension der ersten drei euripidcischen trägiy- 
dien**) sehr stark bis in die jüngste zeit gewirkt, und eine gar nicht 
geringe anzahl von emeudalionen sind ihm \sirklich gelungen, vor sehr 
vielen modernen, die viel genannt worden sind, sich noch sehr viel anmar^- 
licher geberdel haben und nicht die entschuldiguugeo für ihre misgriffe 



146) Es ist die von kiog vorgeholte und nach ihm beoaaulc receosioD. hinxu 
konmaen sckoUca snr Hekabe. TriklioiM hatte keine guten haodtcbrifiea; sein 
AiMbyl«M wir ein broder des Venetos 616, sein Pindar da nadikoBne des Flor. D. 
Hillers ^bcilrige zur textgeschichle der Bukoliker' haben auch seine BukoUkerkand- 

bchrlfi kennen geli-hrt. such iiier hat er sich bemiUit, SO viel wie möglich in Mamdo. 
^üUi und böies hat er selbst wenig getan. 
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baben wie er, vor Härtung z. b., also einem hervorragend gescbeidlen 
und kenn Inisreichen manne, dürfte er dreist den vorran;^' 1 f anspriichen. 
aber allerdings, es wäre schrecklich und nicht viel anderes als ein ver- 
zieht auf die endliche erreichung eines zuverlassi^^en lextes, wenn wir die 
dichter auf Triklinios als grundlage aufbauen niarsteii, und es w<lre nicht 
minder schrecklich, wenn man fürchten müfste, dafs der Sophoklestext, 
wie ihn der Laurentianus bietet, durch die bände von leulen wieTrikliuins 
gegangen wiire. ilaun müfste, wer nicht spielen will, die üayikcikiiük 
Uchcr ganz aufgehen, zum glück wird eine solche annähme durch die 
vergleichende betracbtung der textgescbicbte ähuUcb überlieferter werke 
ividerlegt: uro die richtige Schätzung unserer flberlieferung, so weit allge- 
loeioe erwägungeu es vermögen, zu gewinneo, isl diese tbscbweifung 
gemachL mit besserer einsicbt dorfeu wir nun su dem punkte zurOck- 
kebreot wo wir die tragiker verlasseD haben, tum zweiten jabrfaundert. 

Ein mann ist es gewesen, der damals fUr den Unterricht eine ^us-^^^gMieo.'^ 
wähl von iragOdien der drei tragiker Teranstallet hat, welche sich nicht 
nur allgemein eingebaigert hat, sondern den verlust erst der ttbrigen 
tragiker, dann der nicht gewählten dramen, endlich der letitgestelllen 
unter diesen bewirk! hat. dafs ein und derselbe die auswahl fdr alle drei 
tragiker besorgt hat« zeigt sich darin, dafs Sieben, Oldipus und Pboeoisseir, 
Orestie, Elektra und Orestes offenbar bestimmt waren neben einander 
gelesen zu werden, die rOcksicht fllr die schule hat bewirkt, dafe die 
aisdiyleiscbe reihe mit dem Prometheus anhebt, einer tragüdie, die so viel 
leichter ist als ihre Schwestern, wie der Plutos im verhftllnis zu den andern 
komOdieu. auch die Perser eignen sich zur einfübrung, und Aias und 
Hekabe setzen die Homcrlecture stuUhch fort; sie sind auch besonders 
leicht verständlich, die reihcnfolge ist urkundlich nur für die Eunpi- 
deischen dramen bekannt'"), Ilekahe Orestes Phoenissen Hippolytos Mcdeia 
Alkesiis Andromache Rhesos Troeiinnen Bakclien. für Aischylos ist die 
folge so gut wie sicher Prometheus Sieben Perser Orestie Uiketiden *") : 



147) 1d den raiidiiolicen des Ltar. i% S (C), Aber welciie OBlen. wir vflrdcn 
diea^e rrikenfolge erschliersen, nur Aadroniaclie und Alkestis umstclleo: das liegt 

aber nur daran, dn^ Alki>'-;ii^ zufällig im M irciaiius nicht mehr erhallen isl. 

148) nafs die liikelideii liintcr die Uje->lie gehöicn folgt prstCDS daraus, dafs 
sie nur im Laur. erlialleu sind, zweiieiit> scbeiui TzeUeb »ie allein von deu 7 siückeit 
nidii beeessen so haben, dilUeni sind ihre lefaolien un dflrriigsten, Tlerleos wer der 
•rebelypus auf einzelnen blitlero (825—900) ganz besonders zerstdrt. Eustathius 
scheint sie gehaM zu haben, wenn er v. 885 zu a ?>\1 anfflbrl. CS ist aber unsicher, 
da es eine andere lesart uud erklärung gibt als der Mediceus und seine ScboUcfl. 
eiu auderes cilal aus den ilikeliden isl mir bei Kmi. nicbl begegnet. 

13* 
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es ist also gLiiil)lifh. dals die aiidci ii ilrariieii der iJaiiai^ lol^^ten, so dafs die 
aufnähme des ersten stiickes oic hl mehr hefremden kann, fdr Sophokles 
kaan man sicher our die drei ersten tragihiien nennen, Aias Eleklra Oidipus 
Tfrannus; die weitere folge Antigone Oidipus auf Küluuus Trachinierinnen 
Philoklet kiKJii liier für wahrscheinlich gellen***), die erhaltenen hand- 
schrifteu liaLeu aher für die Ordnung keine gewähr, es f,'elin^'i auch 
durchaus niclil, irgend eins der lolgenden drainen auti^uiiiulun , obwul 
Euripides und Aristophanes beweisen, dafs die reihe einst weitergieng ; 
anch bti jenen ist die beschränkung auf sieben dramen, entweder noch in 
dMi ttandtchrifteB nachweisbar, oder zeigt sich doch stark in dem zustande 
vos teit und Scholien, die bcaebrftnliuog auf je drei gebort «rat der ietilen 
fi|tantmeneit an, welche für die flberlieferung nicht mehr in betnehi 
kemnit« 

Dafs die scholausgabe sebdien haue, liegt in ihrer natur. aber die 
erhaltenen sind mcbt wie die aristophanischen IHr einen einheitUcheD 
eeawnenUr beweisend, denn rock Weisungen wie dort gibt es eigentlich 
gar nicht anch ist der instand der erhaltnng sn venchieden, und man 
kann nur die enripideischen etwa flllr den herausgeber in ansproch nehoMn, 
weil sie einerseits reich genug sind, um Oberhaupt solche schlösse su ge- 
statten, andererseils alle splteren Schriftsteller so gani Tereinielt in ihnen 
ciHrt werden, dalb sie ohne xweifel Ober dss dritte jahihundert turOck^ 
reichen***), doch gilt das ja nur für den gelehrten kern, nicht fhr die 

149) Dies «tte ordnnof tm Pari». 271): die feibenfolge der tkelianlsckeB tMm 

scheint urtprüoglich und wird durch die hypothesen des SaUssUet besflOgt. tadl 
aind die schollen zum Philokletes in der lat die spärlichsten. 

150) Es ist eigenllich nur Phocn. 170" zu tiennen, trtfl rot iv tq' inn*l4f 
(U innitg) Koimvq %a&äf^tu xow OiSinow iv aklots iiit^dofu&a dx^$ß£ei was 
mü ktu auf ctwaa anderes als adM>ilen sv den aoplioUelicheD dnna beiiehcii 
kaoB. hl im aus der rlMtatendmle atamnendea acholieii an dce ledoera, Thekf* 
dides, Aristidcs ist eine solche Verweisung auf die im Curaus vorhergebende lecton 
gewöhnlich, die foim des ausdrucks iv 'Ifiyevain rri iv Tav^te ei^r,tai (Androm. 
1262), iv'UfoMXü Koi 7{(«)-t SiSuMxat (Or. 13) darf uichl irren: tatsächlich findet sieh 
daa angefdhrte IT. 436, Her. 1160, 1233. 

Soldhe cilal« indeo alch gerade an den apileran atfiekee der aiebea, 
Me|l.MS fldkdios chrestonMlhie, Med. 1027 Phrynichos, Andr. 229 Lykophron (in 
dieser sphacre d<*r «elphrsarokeit ein 7»»irh«»n später herkunfl der bemerkung), Andr. 687 
Ps. Apollodor, Alk. 1128 Plutarch ftsÄärat 'Ofiijgixai , Hipp. 409 Hcrodian, aber in 
einer specialschrift; aafserdeoi nur eine »ccentregel des Theodosios Or. iö25. für spät 
Mslb aock das «Hat aoa AyottoDlea Bhedloa Or. 225 geUea, 4« dieser Is alter glosao» 
gra|ikte akhl benutzt wird: in dem mythographisciieo scholion Med^ 334 ist das 
etwas anderes, die Sophoklcsscbolien haben auch nur ein Herodiancitat, anch das 
nüt buchtitel, OK 196. mit einem excerpt aus Ps. ApoUodar und den bckaoatea vcraea 



Digitized by Google 



Aiuwabl der tragddien. Sallastius. 



197 



Paraphrasen, uod aus den obigen genaueren aoafülmiDgen aber die 
icbolien zu eisselnen draven ist erriehilicb, daft dfo gleichartig erhaUenen 
aeliolien gana ▼eiBcbieden aoaaelieo, je nacii dem maleriale, das dem 
compUator aar Verfügung stand, dem wir sie verdaniien. ob das aber 
einer für alle dramen war, oder so und so viele, Iflfst sieh sieht aus- 
macfacn: compUatoren haben keine individualitat 

tfeCriBcbe Scholien sind nur zum Aischylos ein per erhalten, wert- 
voll, obwol sicherlich nicht «Iter als heliodoritch"^. kolometrie ist vor- 
handen, aber man seixto ja die verae seit Aristophanes aUgemein ab. 
offenbar hat der grammatiker, der die auswabl machte, die melrik ganz wie 
Symmachos unbertlckaichtigt gelassen. 

Den namen dieses mannes kennen wir nicht, es kann aber scheinen, 
als gäbe es hewerber um die ehre, die Scholien selbst nennen noch 
Inofwiifuna von Irenaeus*") Pius'*^ ^ ^üm Aleiander*^ den man 
nicht genauer bestimmen kann, spater entstehen überhaupt keine vao* 
/ivr'juaxo zu den tragikero mehr, nun besitzen wir aber zu Sophokles 
Oid. Kol. und Antigone hypothesen von einem gewissen Sallustius, und SittoMiu«. 
die gleichsrtigkeit des tons weist ihm die des Aias und die d«a tI 



n^ra ftiv iv Nefiir}, in Hyz«nz gel&ufigen dingen, hat wol der «^chrfihfr drs Lanr. 
erst den mangel einer hypotbesis der TracbinieriDoen ersetzt, von den zwei stellen 
aus Apollonios (EI. 445, 745) ist weDigBlens die erste spiterer innts, ebenso wie 
die tOiiebl ddrte aos der Oenoaieea Tr. IIS. aber wie wenig dtate Mdbes in diesen 
Scholien übrig, wenn man das alte hypomnema zum OK und die mythographiachca 
eicerpte abzieht? das gilt noch dreimal so stark von den Aischylosschoüen , wn 
zufälligerweise Herodian auch nur einmal vorkommt {Eum. 1S9). die für späte zeit 
beweisenden namen Strabou Diouysios periegete» Apollonios Rhodios »iud alle von 
einem Spätling fflr geographisches snm Pronethent lieifescliriebeo. das czcerpt ans 
der ftovatHT} iaro^ia vor dem Prometheus ist ersIcktUeb Ton demselben beigefügt; 
wenigstens die epitome des Rufus hat sich lange erhalten, die benutzung der Sym- 
macliot>au8gabe des Arutopbanes liegt oirgcad erweislich vor: die der fipioUüen des 
Piodar öberall. 

18!9 Ein im flbrigen verseholkner giawniattkcr Eagenioa (nm GOO) bat nach 
8oidaa eine Kotometrle atth 9fit/$^tt¥ ut an den drei Iragikem verflibt ob er von 

jedem 5 nahm oder wie er sonst verteilte, lifst sich nidlt Sagen: je 15 konnte er 
nicht mehr kennen und cioflols hat er nicht fewoooen. 

153) Med. 218. 

154) Aias 408. die seit des Pias, eines aiendich tAriehten lytikers, scheint sich 
niebt sickcff beatlnnien an lassen, vgl Schräder Porphyr. 434. 

155) Et. M. ctQfttnuov ans «foni vollständigereo scholioo so Or. 1384. citirt 
wird neben Palamedes aurh Ji^vuoi «ai 'AXi^avS^. auf den von Kolyaion bat 
i<ehrs qu. ep. 13 geraten, es ist aber ganz unsicher; eben so gut Itana es ein ol»scttrcr 
ilterer sein, dtn Didymos citirte. 
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tiS^90S irnygaipmi OberMbriebeoe siim Oid. Tyr. tn*% wer so 
schreibt r& ttQVx&ivta ntfl OUiaoSa tßfitw artawta %ä h tiff 
hiqtfi OUltrodi bat auch das atttck Yorher erklärt der maan ist 
redaelig uad unucbreibt die Altere raythograpbiache and didaskaKache 
gelehrsamkeit, die er auch fast gani vöilrsogt hat. es fragt aicb, wer 
er war. der LaurenUanna gibt scheinbar eine sichere aotwort, er nennt 
9in IIv9ayoQ€tog*'^t meint also den verrasser der schrifl negl &e(3p 
uai xooftoVf der ein anbanger des lamblichos ist und wol sicher dem 
ausgebenden 4. Jahrhundert angehört, ob er freilich der Sallusiius ist, 
der dem lulian als gouverneur von Constanlius gesetzt war, aber sein 
Treund ward und nach dem thronwechsel hohe ehrenstellen erstiegt 
ist mehr als fraglich*"), diesem würde man anslehn eine gramma- 
tische arbeit suzusch reiben : ein phüosopb, xnmal ein wesentlich fremde 
lehre popularisirender, wie der Verfasser jenes traktates, kann immerhin 
auch so etwas gemarht haben, wie die hypolhesen vermuten lassen, es 
hat alter allerdings auch einen !>oi)histen Salliistitis gegeben, der gram- 
inntisrlie.s geschrieben hal'^), und ein par mal wird ein Salluslius für 
grammalisches angefilhrt, das man nicht leicht einem Sophisten zutraut, 
von hypolhesen zu Sophokles aber nicht wird {rennen wollen 
so bieikcu uuklarheiten. judeis ist dem Zeugnis des Laurcntiaous der 

IM) Über die berccktignng de« titelt wird sa Ant CT. AI. gebaadell, Ober die 
■ijlhograpbie zu AdU Ai. die geseliwlliigkeit Ist die gidche: der itoff netflrllcb 
ilteren yno^dcen entlehnt. 

157) ^aiJ.ov<ftiov vnod'taii IlvO'ayö^ov 6lelil vor dem OK.; aber abgekürzt, 
und ist so zu TcnteheD. wer welb, dab es einen Pytbagoreer Saliast gegeben hat, 
wird et nicht wegeo^jiciieD. 

15S) So Zelter V 734, der andere glelchsetzangen Out rechl tbweltt. iber loliao 
weifs selbst in der überschwäoglichen achten rede, die er ah jnngpr mann dem ab- 
berufenen genossen widmet (p. ihn nur zu rülimeü als (yr^ioouay dtt^v koI 
ftXooofiai ovM änti^v. uud als er ihm die vierte rede, wie er seibst sagt (t50')» 
ein exeerpt tat lanblieho» sotchiekt, ntnint er bd, dtb Stllotliiit jenct 
werk nicht kennt (157>>) und, sollte mn meinen, nicht lesen wird: wotn widfliet 
er ihm sonst die epitome? Sallustius war wol überhaupt kein Griecbet verwaltet 
hat er Gallien: der pracf. piactorio unter Julian ist ein andcrpr. 

159) Suid. -2". aofMitjs, fy^aifftv eii Jr^fioad-ivriv nai HfödoTov vjfCftvtjfta 

«ai afÜto, tal ihn AÖebte bmü aar daa (letcb ta aetoeDde Arittophtaetecbolioa 
belieben. 

160) Schol. Ar. Plul. 725 in jenem antiquarischen schoUoa, dat aoehTelcphot 
enthält, oben anm, III. Et. M. a^nU mit eini»m Kallimarhosvprs »i!« di^r flekale. vf»r- 
gessen wollen wir nicht, dafs Kallimacbos in dea Sophuklei-scholien durchgehends 
ead oft angeführt wird. Stepb. Byz. IL^giiit gber die tcbreibang dieses namens ist 
fweifelbtfl. 



Digitized by Google 



SaliusliuR. Diooysios. 



199 



glaube nicht wol zu venafeo: deoD das buch ntgl war keines- 
weges sehr bekanot und ergibt eine beseichnong HvdixyoQtioe ^uch nicht 
nnoiittelbar, so dafe eine falsche vennutnng fliier dieperson des genannten 
auters wenig wahrscheinlich ist dann ist aber die IStigkeit des Sallnst 
nnr die eines flberarbeiters, der die auswaU der dramen schon vorfand 
und den besten teil der Scholien auch. 

Auch fQr die Enripideascholieu findet sich ein beweiber. zum Orestes mutj^ 
findet sich in den wesentlichen handschriflen flberein»timinend die sub- 
Bcription ft^og öta<poQa dvtiyQa(pa rca^oyfy^anrat ix tov Jiovvalov 
VTtofivr^fdOTog oXoaxfQfj^ xa< tüiv fitxtwv, und die einzige derselben, 
welche auch die Medcia enthalt, notirt zu dieser rrgog ötäcpnga ml' 
ygatpa^ Jiovvalov oloaxf (jh ^ol tivatüiv JMfiov^^^ die belehrung 
ist sehr wertvoll, zunächst erklärt sie, wie es zugebt, dafs zu so vielen 
stellen dieselbe handscbriit dasselbe scholion in verschiedenen brechungen 
enthält, der Verfasser der subscription hat eine anzahl handschrirten der- 
selben schollen riehen einander benutzt, die von einander abweichen, wie 
etwa B und D im Pindar. übrigeus zeigen unsere handscliriftcn selbst, 
wie solche ditt<iyr<'ti)l)enie in derselben linrnlscbrifl entsleben, indem ein 
rcsume des iiingeren siliolions an oder über das wiirl gesetzt wird, zu 
dem es gebiut. fast alle schülien, auch die snpbokleisrhtMt und so ver- 
künuuerte wie die zu den Tbesmojiboria/usen, zeigen dieselbe erscheinung. 
randscholien und texlscliulieu It s \ ( n. A in Homer decken sich auch nicht 
selten inbaUlieb. aber unsere tui ijiuiesbandsciirilten »scirlit ii so wenig von 
einr^nder .d». »Lds es nicht geraten ist, den Verfasser Ii i siih-cription sehr 
boih ui»er sie hinauf zu rücken, nahe verwatniir .vh IJ, T und Laur. 
32, 3 im Homer gehen viel weiter aus einander. aUo isl Jer Verfasser der 
snbscriptio ein mann vom m hl.ige und ziemlich auch der zeit des Niketes 
von Senba: aber wol k.uiu er verschiedene baudscbriflen benuUl IiuIh ii, 
Welche die subscription trugen na^uKuxai Ix. tiüv JLüyvaiov okoo^f^eg 
xai Ttva TÜv Jtdt'inov. und fraglieh bleibt es, ob die subscj iplio auch 
für andere stucke gelten soll, was die mischung angeht, so ist Dionysios 
beidemal genannt und volUiSodig aufgenommen: der zusalz heilst zum 
Orestes ^ixra, zur Hedeia* Didymos, und wirklich findet sich dieser zur 
Medeia Öfter genannt, und anderes haben wir ihm oben zuschreiben können 
{anuL 71)t zum Orestes kommt jetzt sein name nicht mehr Tor, tat es zwar 
fhlher (oben anro. aber der cbarakter der Scholien weicht dort ab. 

161) Späte Irsndschriften lialn ri die subscription des Orestes auch, und so eine 
aWscIirifi des Liurealiarius \i2, 2 (Kircbhotf Eur. i p. 417. 472): aber keiue«weges 
dieser «elbit. 
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sollen wir OUD also vielleicht Mg«o, da& w ir z. b. zur Hekabe nur Didymos 
odsr die /itxTa« zum Hippolytos etwa nur Dionysios besilzen ? mit andern 
Worten, sollen wir glauben, dafa es etwa im 10- Jahrhundert bandscbrilten 
gab mit einem conuBentar eines Dionysios, andere mit scliulien ver- 
Bchiedener verrasser, and«re mit denen des Didymoa? das ist verrühreriscb, 
und es ist allerdings peinlich, dafs man nicht ganz scharf ja oder nein 
sagen kann, warum hiefs der mann auch gerade Dionysios, so dafs man 
nicht wissen kann, ob er christ oder beide, ein würdiger fürseher oder 
ein indifferenter ahsclneiher war. indessen irgend wie imifs man zu ihm 
Stellung nelmien. unti man darf wol folgender erwü^tjn^' fr;uirn. Diony- 
sios war öhjux^Q^'i beiiuUL, also galt seine arbeit auch wul dem ganzen 
stucke. (Ms tut nber nur die von vers zu vers forlsihreitende trivial- 
erkläruiii.', ti iIh an die paraphrase heranstreift. (Ih subgcriptio unter- 
scheidet •L\\v\ lte>i,iudli*ile : zwei bestnndteile zeigen die Scholien, » inzt lne 
gelehrte finii/.en und IrivialerUariing. also mag das combinirt werden, 
und das iriuale dem Dionysios zulailen. darum kann er immer noch 
der Urheber der auswahl sein; kann aber am h Mel spüter sein Hesen 
getrieben haben, denn gerade diese tnviaiii h n w( ( bsein am meisten ihre 
form, aber bestanden bat eine solche triviale uiul ^uar mit unseren 
schollen sich vielfacb deckende para|)brase zu (b'n 10 Euripidesstückea 
schon im 5- jain hundert, als das (^yrillglussar ent)»tand, aus welchem dies« 
au sich wertlosen, nur für die existenz des gleichlautenden textes Zeugnis 
ablegenden notizen in den Hesych gekommen sind, wo sie jetzt je nach 
dem belieben des herausgeben teile in teils unter dem texte sieben"'). 
Btanttoog PeinHch genug ist es, da6 sich das forllebeB und selbst die ursprüng- 
•anrafei. Uche gestali der ausgäbe, wddie die aaswahl begrOndete, so wenig klar 
beachrdben Ilftt. noch peinlicher, dab Ober die zeit, wo sie herrortrat, 
mit starker resenre geredet werden mufs, und am peinlichsten empfindet 
es der, der jähre lang in der hoffnung herumgesucht hat, durchschlagende 
leugniase au finden, indessen das weaentliche bleibt ungeschmäleri, wenn 
auch der aeit ein weiter spielnum bleiben mufo. im zweiten Jahrhundert 



162) Vgl Reiticiisiefai Rh. M. 1886. et kam jetit niemand aber diese dioge 
mit entadiiedeDbeH reden, ehe nicbt die neneo fsode vwdflieotlidil und Endlich 
geprflft nnd. doch glaube ich, bis ich überföhrl werde, nicht daran, dafa schoUcD 

Ty\ anderen als den 10 sifirlion benutzt sind, in den a1t» u lexicis, z. b. DiogeniaD, 
kamen nalfirlich glost^ea auii! allen vor. da die Uomerglosäeu aut» den g. Didymos* 
scholieo genommen sind, welche selbständig damals schon beslaoden und einer 
fsnseo Paraphrase des leztcs entslMaien» so kann man aleh sehr wel einen analogen 
Eorlpideatcxt denken. 
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gibt 68 nocli leule, wie Arislides und Lukian, denen, auch wenn sie Itein 
he» mehr dafür haben, eine weitere eigene kenntnis von tragödien zuge- 
tiant werden kann; unter Sevenia hat PhÜostrat der altere**) für s«ne 
hiUer wenigatena fon Sophoklea und Euripidea eine reihe dramen benulat, 
aber von keinem apSleren ist es nachweisbar, dafs er einea gelesen bitte, 
du nicht unter den oben aufgetlhUen enthalten wMre. nun wOrde eine 
einzelne gegenioataoi ja noch wenig besagen, denn natOrlich blieben 
die handscbriften in den bibliotheken liegen, bis äursere unbill oder die 
blofte vernachllsaigung sie zerstörte, und wenn Sin)|)licins tragüdien ge- 
braudit bitte, so wurde er mancherlei so gewifs gefunden hallen, wie er 
zu unserer Überraschung alte pbiloeophen fand, aur diesem wege haben 
aicb ja wirklich auch noch dramen und dramen bruclialttcke des Euripides 
auf uns gerettet, au dem allgemeinen verschollensein der alten Philo- 
sophen ändert jedoch Simplicius nicht?, und so würde ein weifser rabe 
die allgemeine gleichgiltigkeil der letzten jalirlmnderte, die man zur antike* 
rechnet, gegen die tragödie nicht in frage stellen, aber mir ist keiner 
begegnef. ja ich vermisse vielmehr die fülle der belege, die ich wünschte, 
um die bekanntschafl wenigstens» der auswabl zu beweisen, nnd erschwert 
wird der nachweis noch dadurch dafs unter den ersit ii t m i[mi( ischen 
stücken sich Orestes und Phoem^s* ii Icfiiiiii n, die seil iliiet ersleu auf- 
iulirung unausgesetzt bewunderen beilall gelunden haben, also auch ohne 
den einQufs ihrer Stellung in der aiiswahl immer besonders häuQg citirt 
worden sind, so (iuilm ein/i Ine beobachtungen luchl dazu verlocken, die 
anläge der auswabl sehr früh anzusetzen'"*), für unmöglich kann man 

163) Der jflogere dtgegeo behilfl tieh mit Plndar Nein. I <«U 5), ApoUoDlos 

Rhodios (7. 8. 11), Philoktet und Trachhderinnen des Sophokles (6. 16. 17 vgl. auch 
das citat 1}, citirt Oid. K*-!. i'M. für das ftbrige bedarf man nirgends piner dramattschfn 
Torlage: man darf ja uicttl vergesseo, dafs die mytbograpblsche lilleratur sebr stark 
fOr den bedarf der aophialCB Mfciiclilcl Mid erweWidi viel beaaltt iit £e /m&mml 
9t^ßm der aopblttea verlangen dringend dne •osyebe nnd bearbeitnag. NeoptdenM 
■nter den iddfem verborgen, damit Phoiaiz ihn nicht nach Troia abhole, zufällig 
mit diesem xusammeotrefTend und an der ätmliclikeil mit «^pinem vster erkannt 
(Pbilostr. ist ein hübsches moliv, deutlich nach Achilieuü iu äkyros erfunden, die 
■bholung des Neoptolentoa durch Phoiotx w»r iuhall der sophokleischen Skyrier 
(Robert, Bild oad Lied 34), aber diese« raffiairte ootlv wird man auf Sopbpldes 
kaum zurückführen, da ja die sage TOnAcbilleaaaurSkyros selbst erst durch Polygnot 
und des Euripides Skyrier aufgckommpn war. iiiii filr dir siirprfp honntzung der 
iopbokieiäciten tragödie durch den &uphialen spricht vollends gar niclils. 

164} Wenn z. b. der Sophist Cassius Maximus von Tjroa von Aristophanes nur 
frteche und Wolken, von Eoripidet Pboeaiticn, von Aiecbyloa swar den Pbiloklct. 
aber tns änem illeren philoeopben, den auch Plnlarch benalit (vgl. fgni. 250) citirt, 
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gleichwol auch das niclil eiiUlren, daJli si« etwa m Plolarchs MiteD 
gemacht, aber erat ein jahrfaDodcrt apVter allgemeiQ darchgedruDgeo wire. 

Sei dem wie ihm wolle, and bleibe auch das fortleben der samm- 
'ittDg in seinen einielnen phasen anklar: so viel ist dem spiele der pro- 
babiliUten entrOckt: in den abschließenden leiten der antiken granunatik 
iat efaie avswahl gemacht, and diese auswahl besitien wir. es ist also 
kein zufaU, der uns eine handschrifl oder die andere erhalten hat, in 
der gerade die oder die dramen standen; noch ist etwa zu irgend einer 
zeit zurailig eine handachriri erhalten gewesen, die dann copirt wurde 
und die dramen auf uns brachte; sondern eine Teste tradition und ein 
nie gans unterbrochener gelehrter hofrieh hat uns diese dramen erhalten: 
es ist zwar ein besonderes glOck, dafs wir die sieben aischyleischen noch 
alle haben, denn diese waren zum teil aulser gebrauch gekommen, es 

%o beweint das nichts, aticli von Pindar und Stesirhoros riiirt er our was im Piaton 
Steht, Ssppho bat er allerdings gelesen. — darauf dar:» la den reslea des rbetors 
Alenndfi Nemcaiiii aar Soph. El., Bor. Hck. Or. Med. vorkomnwn, niStble ich nlckli 
geben. — Tttian, tophitt too fach, bat tob Orestes eine enklare arioaeniiig, wie 
sie aus eigner leciure bleibt (10); weno er aber die im Alkmeon auftretende Erioys 
nennt (wortc von ihr sind TgTu. 1011 latpini'?ch erhalten), so entlehnt er das mit 
der folgenden gelclirsamkeit seinen kynischeu quellen. — die atticisten scheioen 
«rar die commcotirleo dnmeii zu bevorsngen, aber et ist üngat oiebt so rieber 
wie fta Aristophaoes: die cilato liod Aberall lo selten. — dafli der kalter lolian 
TOD Aritlopbaoct Plntos Ritter Acharnrr, von Puripides Orestes Phocnissen Bakcheo 
selbst pplfxifn hat, weiter nichts von Iragüdie und altrr komödie ans eigner Irrtnre 
zn stammen braucht oder nach weislich stammt, ist freilich deutlich: aber ein sicherer 
beleg des A. jabrhuoderls hilft wenig, er kennt Anakrcon Sappho Simonides, das 
leigea aeino werke, nnd dato er Bakebylides Iat, besengt Ammian 25,4,9: anch 
Pindar kennt er, aber nur die epiotklen (denn 0p. 19 geht aof Itthm. 2). von den 
andern wird es natütlicli analoge auswnhlen gegeben haben, d. h, einzelne bdcher 
der alten ausgaben, so ofvns h-if ?U'ichxeilig Hinierius besessm: und cinzp'nf*" hat 
sich noch viel länger erhallen, wie die citate von commenlarcn hei Oriou und die 
erballeneo fetsen von bflchem der Sappho ond dncn der fcdacbea diebler beweiten 
(fgm. tdctp. Ton Pindar itt et nicht, denn deMea pythitche epinikicn haben 
wir), far Choricius bestätigt J. Malchin (de Chor. Caz. vet. ser. ttudiit Kiel 841 die 
erwartung. er hat Hek. Or. Phoen. Hipp. Med. Andr. Tio. die in der rede imin 
^avTOfUfu»v erballenen verse (Malchin s. 46 uud ^U) sind stark verdichtig, übrigens 
itammt dat eine lieber aot einem florilegioin* — fttr Gr^or Ton Nasians trägt Stoppel 
(fab im Gr. Ntm, poeL temm, imtL Rottock 81) vid sotanmen, was tdfai gana nichtig 
ist, teils auf die benutzung der lexica weist, die bei Gregor aehr denllich ist. lieber 
krnnt er nur Ftir. Hek. Or. Phoen. .Med. Xnir. Alk,, wenn auch nur so vieL wenn 
der lambisclie btief an Selcukos vielmehr von Amphilochius ist, fällt z. h. .\Ik. fort. 
— solche uiileri>uchungea müssen auch für die prosa noch in groCser zahl angestellt 
werden. 
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ist ein glflck, daft wir die aber die siebenubl bloaue erbalteneo von 
Ettripidce beeiUea: aber wenigateos die drei ersten von Aiacbyloa, die 
je sieben der beiden anderen bauen ffir uns gar nicbt verloren geben 
können, denn sie sind aus den banden des getebrten publicnma nie 
gesebwonden. and die Oberlieferung bat immer in den bänden der ge- 
lebrten gelegen, mocbte die gelehrsamkeit absolut genommen grofs oder 
klein sein, der text, der zu gründe liegt, war aufgrund dergrammatiscben 
arbeiten restgeslellt und von scbolien begleitet; beide sind susaromen fort- 
gepflanzt und trotz aller Verkümmerung war die erkbrung ein mächtiger 
scbutz des textes: so finden wir sie vereinigt vor. es konnte sein, dafs wir 
Ober diese lange periode vom 2. bis 11. Jahrhundert gar nichts Würsten: 
immerhin würden wir ober die bescbafTcnlieit des textes ein praejudiz 
l&Uen, wie aber den des Lykophron, und die schlimmsten Verderbnisse 
jenseits der zeit, wo unser text constituirl ward, verlegen, so ärmlich steht 
es nun zwar nicht, aber es steht fUr die beiden alteren tragiker immeriiin 
annlich ^'cnng. ^ 

Zwar (Im Sophokles besitzen wir wenigstens in einer durch einesopboklM« 
reihe bandschriflen , darunter neben dem Laureotianus 32,9 den sehr 
achtbaren P.iris. 2712, ^csk lierten recension, und wie im Arislophanes 
treten .iu< Ii hif i' die unilaiiL^i « ir h<>n excerj^ite des Suidas ergänzend umi 
beslütigcnii ii uiicntlicb für die scliolien hinzu: also wir nehmen wenifjstens 
das 10. jaln liundert zum ausgangspuokt. aber der text ist von einer 
verbliillf rillen einheitlichkeit. diese ist es f^cwesen, welche den vvahn 
erzeugt bat, dafs der Laurentuuais die (juelle aller anderen bandschriflen 
wäre, eine unglaubliche verkebrlheil , da ja niemand beslreileu konnte, 
dars die schollen nicht aus ihm stammten, steht doch das yiyo^ 2oq>0' 
xliovg und die hypothesis zum Aias gar nicht in ihm, und die hypolbesis 
der Elektra z. b. in gflnslicb verwaschener form'*^), und einzelne er- 

165) Jeder, der etwas vod diesen dmgcn versteht, wird durch die vergleichuag 
der bcidea ftMaogen, wie sie Michaeli» vor leincr Blektra gegeben hat, flbcrseagt 
weiden, ttbtigeni reicht aneh als tcUboleth der ven CT. 800 aas, der in L von 

später band nachgetrageo ist, io den anderen zum teil älteren handsctiriften steht : 
aus denen er al^o, nachdem er in allen «leichermaTsen interpolirt war, wieder in 
das original eingetragen worden sein mütste. noch aabegreiflicber ist es freilich, 
dtft jemand den vcri für nnecht erkliftf ohne «n die «bbängigkeit der Übrigen von 
h in flanben. aber doe scbnwdi ist es, dafii, wie wir es jetat sehea nftnen, die 
adiolien des Laar, als selbständiges buch auf den markt geworfen werden, gleich 
als ob die andern handschriften nur eine wertlose masse wären, der herausgeber, 
der seine Ignoranz allerorten zeigt, hat dabei gar die vno^ioen vergesseo. einigen 
irattea gewährt dagegen für öle Sophokicsscholien die dissertalioo von P. Jahr 
(dt 994, «eAoH Svj^h. Beriln $5). 
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gflnxaDgen und verbenerungen «od aller orlen am andern bandacliriften 
m holen, doch dieser irrtnm darf wol als Obenvvnden angesehen werden, 
vnd er bat nicht so sehr viel geschadet, da der teit wirklich ein so sehr 
einheitlicher, und der Laurentianns die nnvergleiehlich beste handschrift 
ist. nur ist diese einheitlichkeit nicht minder unheimlicb, wenn eine 
recension an die stelle einer handschrift tritt, und wie viel wQrde man 
danun geben, wenn die recensio so mObsam wire, wie in den ersten 
dramen des Euripides oder auch nur im Aristopfaanca. 
iiMbjioi- Aischylos isl es noch schlimmer gegangen, denn Biketiden und 
Choe|)!inrpn sind wirklich einsig im Mediceus (denn die philoIogen haben 
sich wirklich das vergnfigcn gemacht, dieselbe handschrift in den beiden 
tragikem verschieden zu bezeichnen) erhalten. Agamemnon ist in die 
Eumeniden sind in den anderen handschrilten stark verstümmelt, so dafs 
fttr diese beiden schwer festzustellen und nicht sehr belangreich ist, ob 
sie nur durch M ursprünf^lich rrhalfon sind'"), aber die drei ersten 
dranu n ebenso zu beurteilen ist nur durch Voreingenommenheit erklär- 
lich, es sind sogar die abweiche sf.'irker als im Sophokles, und die 
niichsle aufgäbe der kritik bestellt darin, diese secundMre Dberüefernnp 
zu fassen, sei es dafs man i inen 7'iivcr!!issi{<en Vertreter finilet, sei es 
<Jafs man ihn durch die /(i^auuiietisluniiicinle lesart einer gruppe recon- 
struirt'^^). damit wird aber immer nocii nicht viel gewonnen, denn es 
bleibt ein sehr fester in schwersten fehlem einstimmiger text und neben 
ilun t in ganz jämmerliciier rest von fast nur paiaphi astischen und zwar 
jungen schollen, wir sind im Euripnics und Aristophanes so gut gestellt, 
dafs wir handschriAen des 14., 15. Jahrhundert« kaum brauchen, ob wol 

I6ß) Erneute pröfung der Eamenideo hat mich zu der ansieht von G. Hermann 
und Ahreus luröckiicbracht; doch gilt die selbslüiiiliiikpii nur für den archetypus 
von Laur. 3t, 8 uud Veo. 616, von dem auch Tricluiiu& abltüugl, und wol auch 
Yen. 468, der dv dco sniMig des AgtoieBUioa MlUlt. latogebce Ist, nbeiKDgt 
dar^scUagende sleltoi fehlen. 

167) Dafs das ermöglicht werde, erfordert umsichtige handschriftliche Studien, 
die behauptuiig zu erwei-i*«!! reichen die von Weil in der vorrede seinir «niBrabe 
▼orgeffibrlcn stellen aut», die sich leicht vermehren lassen, für die Scholien scheint 
■dr die «UnertatloB von Sorof (jim nrfL vU«f «od ri«. «< Latir» Bcrl. 1882) das 
gcgeateil von dem was de will Unrdcbcnd lo Icbien, aber der ponllive ertrag 
ist kaum die mühe wert. vgl. auch A. Reuter dtt A. Prom. Ptn. «od rae. 

Rostock lb^3. ein schibolelii %t\ hier die dida^kslip der Perser, wo nur die jfineerert 
handschriften den Glaukos als Uarvttis bezeichneo. das bat mmn erst nicht leiden 
mögen, weil der waho der trilogie dicaca CladuM •■aacbkkfk» aber da conjicirte man 
wenigslena. Jelsl iolleo Byanntincr die ndgung gebabt haben die hooiMijBdc 
so beteiligen, nnd den flaiywve ans den adiolien der FiMW »nfgcalAbcrt iiebcB. 
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sie nicht abschrirten aus erhaltenen sind, im Aischyios müssen wir 
nehmen was wir haben, und auch in den beiden leUten aristophanischen 
komödien wird uns eine haudschriri wertvoll (r-{- Lcid.jvdi^ wir im Euri- 
pides fortwerfen, hiirsmittel aus byxantinischeD cilaten liegen nur spär- 
lich Tor, nad seilen ergeben sie wirkliebe varisntiin***). 

Einsieht in den wert der flberiiefemng lueb der andern 
kenn man nur am Euripides gewinnen, mit weldiem deshalb diese studienMb^nder 
so beginnen haben, wenigstens von sechs draroen (den ersten der reihe, 
nur Andromaehe statt Alkestis) sind eine ganie anzahl bandschriften er^ 
hallen, die nicht nur selbst einander unabbüngig gegenflber stehen, sod- 
dem anefa durch kein stemina au vereinigen sind, ans dieser lahl hat 
Kirchhoif, dessen urteil msJligebettd geworden ist, eine ansahl heraus- 
gegriffen, welche in der tat ausreichend ist, um den tat Maustetten, 
ohne dab man doch alles was in den anderen steht, als junge erfindung 
beieichnen darfle: aber man darf hier ohne schaden forüsssen, was in 
Sophokles und Aischyios die lesart des einsigeii Laurentianus controUirt 
und also unenIbdirUch ist"*), keine einzelne Euripidesbandschrifl kommt 
ihm an alter und xuverlllisigkeit gleich; aber die giObere zahl ersetst 
das reichlich, und der kritische apparat ist noch wesentlicher Verein- 
fachung fähig: man mufs nur immer wissen, ob eine lesart einzig in 
einer handscbrift steht, oder ob wir nur eine als die zuverlässigste Ver- 
treterin namhaft machen, im ersten ränge stehn Marrirm. 471, die älteste, 
und doch (»rst 12. Jahrhunderts, und Paris. 2712, ^'leicli wertvoll wie 
für Sophokles und Aristnplianes ; wie sie dort neben Laur. und Ven. 
fast verschwindet, so tut sie es hier nelien Mnrr., ihr gewicht Inllt am 
schwersten in die wagschale, wo sie zustimmt, nicht wo sie abweicht. 

168) So ein byttnllaUidlCr metrischer traktat, der sonst nur Hephaestion und 
gr!)o1irn nrh^i moflernem gibt, ffir den sdllllbkOIMIOS der SiebCD Mai^SdOfff wiN««' 
ä9la Vhttiana (Karlsruhe 1S76) 25. 

109) Übrigeos siod die haudscltrifteo laugst nicht alle genau bekauul. z. b. Yen. 
Marc 470 (Kireblwir praef. VII), tu den ich so Hipp. 153 «NpflAw aolirt habe; aber 
das würde wertvoll nur sein, wenn MaiC 471 nicht erhalten «iic die Selbständigkeit 
zeipt «irh nft an einer kleiiiigkeit , so hül Marc. 4t)S den rest der aristophanischen 
bypotiiesis zu dm Phoenisseu gerollef , Vai. 1345 einfn teil der vifa (riif~ nur in 
solcben handscbritten sieht) und eine bemcrkuog des Didymu« (scbol. Hek. Laar. 
3t, Ift (r im Afitlopfaanes) ist fOr den Borlf Meateai mIImI in ier Alkcttts gaes so 
eolMiren, reitet aber m Bip^ 138 aUeio ein MeDanderfragment. Harleiaa. 5743 kat 
ao einer stelle (Alk. 1037) eine richtige lesart erhalten, aber das kann zufali, kann 
Willkür sein. Alk. 1070 schien eine lesart des Havnienaia durch Galen {de plae. 
Hipp, el IHat. p. 3SB Müll.) betiiaiigt: und doch ist es an beideo orten our da 
iladraiga: der HanMloaitMM dctfolen ttiaHirt x« deo aaderea Eeripidcalmi^ebfUleft. 
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fehlt aber dir xMirtligpre genösse, wie in den Acharnern des Aristniilianes, 
(ier Mi;deia und dem srhhispe des Hippolylos, so jDufs üin di r jüngere 
tirüclzeu und übeiiimuiit die lühruii^'. man ist zwar {^fwcihni den Vaüc.909 
nach KirchhoiVs vurgaug höher zu schulzeo, alluiu er daukt das vielniuhr 
seinem reichtum als seiner gute, er eoUiäU aufaer den sechs Alkestis 
Rbeaos uad TnierinDeo, uad Ar alle drei die sebolieii am besten (auch 
fttr Medeia), flir die lieideo leUteo aUdD, also in ibseD unscbstibar. 
aber ee ist eine unsäglich flacbtig gescfariebeDe budscbrift auf baani- 
wollpaiiior, die schon in der Sulseren erschdAung plebejisch Beben jenen 
wflrdigen pergameneo aussiebt und dafs neben der fiacbUgfceit auch 
die wilikor der beginnenden renaissance nicht fehlt, aeigen die Scholien, 
namentlich zur Hekabe. es ist eben nicht ein gewohnlicher Schreiber, 
sondern ein gelehrter ihr urbeber. doch wQfde die handschrift immer 
noch sehr stark ins gewicht Crilen, sowol wegen ihrer lesnngen erster 
band wie w^en der zahlreichen correcturen, wenn wir die andere 
ttberlieferung, die des Laurentianus, nicht besäfsen, von der sogleich, 
denn von ihr ist ein ström spater hineingeleitel, und auch das wert- 
vollste altere material ist das, was im Val. abweichend von Marc, und 
Par. nnt dem Laurentianus stimmt, diese miltlerroUe ist es, welche 
in den fünf ersten stücken den Vat. dem kriliker wertvoll macht; eignes 
und zugleich gutes, das als Uberliefert gellen konnte, hat er kaum 
<!twas. in der Medeia teilt er die führung mit Par.; in der Alkestis, die 
leider im Marcianus ausgerissen ist, der sie ehedem enthielt"^, mufs ein 
anderer Parisinus zur hilfc eintreten, 2713, der keinesweges veraclillich 
ist und seinen alten namen Par. 0 neben f'ar. A wieder erlialleu mufs, 
den er in den schuhen noch führt'"), lür welche er schlechthin unent- 
behrlicli ist. die wilikOr der renaissance ist kaum starker in ihm als im 
Vat. für lUiesüs und Troerinnen versagt freilich auch er: da mufs Vat. 
allein die&e ganze 8i(>pe verlreleu. man crmifsi luicht, dais uns also 

170) Anf dem voraslsblttte isl ibr name noch geotant: aber als die liaDdschrifl 
nach Italien kam, fehUc sie schon, und der name ward deshalb ansradirt. 

171) Kirchbofls zeitlien für die liand^chriflen waren eine so wenig glQckliclie 
i füpninp wie die von itiiu selbst wieder beseitigte eipene ver^zählung. seine classen- 
cniieiiuug ist weggefallen, und die vou ilim durch kleine buch^Uben bezeichneten 
bandaebrifleD tadi alle bis auf Paris. B, den man Jedoch dgenlUch aach oor In- 
der Alkesiis nötig bat. ausgefalli-n isl auch der Havniensis, den er C nannte, also 
empfiehll feicb in der tat mit Diiidorf .M(arcian), V(8lic), und mit den älteren (Paris.) 
A, (Paris.) ü, (Flor.) C und, wo er nölig t-^t, P(alal. 287) zu sagen: M und H gilt 
noch in dcu bcboiieu, wo aber eiu üble^ A für VaU eingedrungen isl. einen ver- 
lorenen uchelypaft bcrtttstellcD ist man nl^eod veranlafsL 
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sehr viel nutzbares eotg^t, was die conjeciur duch uur zum teil er- 
seUeo kauo. 

Aber dieser lexl, obwol für die meisten dramen reicher als dei g^^jjj^ 
sopliokleisclio, und gerade weU er minder cinlieillich ist, mehr clianc»*n 
für die gev\iiiiiung de« echten bietend, wOrde doch noch recht mangel- 
haft sein und namentlich dem Euri|»ideslexle nicht die exemplificalorische 
bedeuliiüg gehtu, die ihm talsüchhch zukommt, das leistet erst der hio- 
zutritl einer zwar jung scheinenden, in Wahrheit schon im allertum ab- 
gezweigten anderen Überlieferung, welche wahrhaft Überraschende be- 
lehruug gewflbrl. der LiureoUaiius 32, 2 (C)"'), geschrieben in deo ersten 
deceunien des 14. jahrbunderts, entbAlt aulaer Sophokles, den drei ersten 
dramen des AisehjU» und den Erg« des Hesiodoe (diesen mit scbolieo), 
18 dramen des Euripides, geschrieben in anderer abfolge, aber durdi 
Torgeselzte liffern als ursprünglich folgende Ordnung beieichnend, Hekabe 
Orestes Pboenissen Hippolyios Medeia Alkeslis Andromacbe Rbesos Bakeben 
Helene Elektra Herakles Ilerakleiden Kyklops Ion Hiketiden Iphigeneia in 
Tanrien und in Aulls, die üffer ^' der Bakeben ist aber auf einer groben 
rasur gescbrieben, und bier sitzt ein fehler: oifenbar sliefs der scbreiber 
an» als er «' setzen sollte, weil die zahl nicht stimmte, er Änderte also 
hier und zog nacbber immer eine stelle ab. in wabrbeit mttssen zwischen 
Rbesos und Bakeben die Troerinnen eintreten, da haben wir zwei reiben 
von dramen; die eine, geordnet nach dem aiphabet mit einer ausnähme, ent* 
halt die bisher nicht erwähnten slttcke, die andere gibt die alle reibenfolge 
der commentirten. zwischen beiden reiben stehen die Bakeben; zoftUig^ 
konnten sie nach vorn wie nach hinten gerechnet werden, doch geboren 
sie unzweifelhaft an den schlufs der commentirten, sind also in jener reihe 
zufUlig nur sonst nicht mehr erhalten, wie sie denn hier auch nur ver- 
stümmelt stehen '"j. ToUstündig, so weit sie aberfaaupt sind, enthJtlt sie 

172) G. VileUi hat hi dea MbUeaaimd M Jt. ütUut0 4i ^Utdt auperiori 1ST7 
eine Photographie der seilen dieser handscbrlft veröfTenllichl, welche die Iphig. AuK 
enthalK'n: reicht sie auch nicht fär die coostaliroog der ersten band «n«, so ist sie 
doch äufaefäl belehreod« 

173) Die Bakehen Int lättwos von Alexandrien selbst gelesen, das zeigt eine 
rketoriech pricbüge partie an echtaese des protreptlkoa (92 P); aneh Nonnoa hat 
ans ihnen das Peothensabenleuer geiionimea (45. 46). sebolien zu ihoco scheinen 
\on Cyrill benutzt zu '•♦•in. die liypothesis tuil dem natnen des Art'^tophanes ist 
crlialleQ. Apbines Lcsalä bie oITeiibar luit den Troerinneii in einem bände, wie die 
utduuug sie stellt, denn er schreibl jene 1 394 Sp., die Dakche» p. 39^, wit: man 
glanhen möchte, aus eigener leetore aus: allcfdiaga dUrt er auch Ipfa. Anl^ p. 403. 
neben TroeiiQuetj und Rliesos benutzt sie in Byzanlinerselt der Terfertiger AtiXftaxot 
KOMXw, sie haben in C und P gesonderte flherlicfening, und gehen In P aof chi 
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eine andere handschrift, aus dem ende des 14. jalniuiiulerts, die neben 
C etwa so wie Par. Ii neben A zur Verwendung kommt, «sie ist jelil 
zerrissen und war das schon bald nach 1400. der grüfsere teil ist jelit 
Palatinus 287, der kleinere, die drei ersten Euripideischeo stücke und 
Heleiie Elektra BerakiM, «uberdem die drei enleo aischyleischen ent- 
haltead, ist tos iler Badi« von Floreoi in die Laurentiana gcbraeht und 
heilst 172. in dieser bandacbrilt sind die nenn seholieolosen dramen 
ans defMlben handsebrift genommen wie G, doeb viel nacblXasiger ge- 
sehrieben, so dafs sie nur ganz seilen etwas nenes liefert und uDmOglich 
alle ihre feUer in dem kritiscben apparat verewigt bleiben dürfen*''); ihr 
wert beruht vielmehr darin, dafs sie die binde in G, der von correctoren 



eiemplar mit gleich Tiekn teiieo lorflek wie die Troerinnen (Robert Herm. XIU 136). 
raek Mkol. Dira jn pericf. 891 ift dlfect ans den Bakchcn nlt cmnicBlar geMMMien. 

die cilale sind auch bei tpälen grammatikem ttkireicb, iodceactt weih man bei Hinee 
ja Icaum je, oh sie nicht atmchreiben 

174) Die zusammenKeliurigkeit der beiden stücke ist cikannt von Hoberl Herrn. 
XIU 133. ich hatte mich verleiten lassen, das florenüner stuck für eine abt>chrifl von 
G M kalten, was iek fielUeh fftr die drei ersten dianen aebon aelbsl balle earfeben 
■maaeo. abgerliaen iat du aUIck frOk: es bat dem Maenrna nickt mehr gehört and 
zcipf (1(*«haltr keine oder wenigstens keine guten correctoren. nalßrlich wird man 
jetit iiii lit 7wi>i be^eichnungen ffir zwei liälfien einer handschrifl eioführcii. meine 
Analecia i:.unpidea zeigen, wie geriogfügig die besseren lesarten von P sind, und 
eiatebe fetten noek weg (t. b. kat R. Pria« bei SlakI M heL v. Maniter, aonaier 
1687, angegeben, deft KykL 4M fumi^ Uta M^ßt in C von erster kand fe^ 
standen hat), um ao weniger empfiehlt sich der weg, den ich in der ausgäbe der 
Hikeliden beschritten hatte und auf dem mir R. Prinz in Alkesti«; und Medeia (wo 
er nocli dazu falsch ist) gefolgt ist. es ist ein billiges, aber nichts eintragendes 
TergnQgen, wie es äck t&n anfioger mit genugtuang BNekt, einen arebetypus an 
msofialrniren, Toa den dne gnte akackrift da lal, deren leaarten, wo die swclle 
aekleckte bevorzugt wird, doch immer angegeben weideS mOaien, weil der leser 
urfeilen will, ob man der srhleflitm fo!gen darf, von dieser frpüirli sind alle 
Schreibfehler wegzuwerfen, und »le ist nur zu nennen, wo eine müglictikcil vorliegt, 
ana ikr etwas zu entnehmen, nun ist aber G zweimal durchcorrigirt , einmal von 
dnem der Schreiber (die sieb in Ikr akgeUtal kaben), einmal oder mehtmala voa 
dnem gelekrtea in Ilalien. oQeobar nnft oian die Snderungen der ersten art immer, 
die der zweiten nie anfrihrcn, es sei denn dafs es eine richtige conjeclur ist. und 
ebenso mufs man mit den üiidcrungeu iu P verfahren, es ist das gar nicht so leicht; 
aber die mühe lohnt sich, weil dann der apparat lichtvoll wird. vgl. bd. 11 vor* 
bemerkanfeo und teitabdruck. die aekr galen «ollatioaen. Ober welcke Mos bi 
seinen ausgaben Terfilgt hat, haben einen grofien teil ihrer lirauckbarlieit eingebAlkt, 
weil sie die späteren binde nicht scheiden, und der herausgeber einen archetypus 
herstellen will; ganz abge<iehen von der anläge dea apparatea, die voa kaiua er- 
reichter unQbersichtlichkeit ist. 
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mafslos Terwastel ist, unteracheideo*^ und das ursprüngliche erkennen 
lehren, die andern stttcke hat P nicht aus der gemdnsamen Torlage ab- 
geschrieben, iondern sich einen text surecht gemacht, teils aus dieser vor- 
läge, teils aus einer nicht bedeutenden handscbrift tou der sippe VB etwa, 
das miscbungsTerhSttnis ist Terschieden; in den drei ersten Stacken und 
Andromache folgt er mehr dem vulgaren, in Rhesos und Alkcstis stimmt er 
mehr su C: es leuchtet ein, dsf:» P fdr diese dramen ganx wertlos ist; es sei 
denn, er hilfl einmal eine ttberschmierte lesart von C erkennen***}, nun 
hat er aber auch Troerinoen, die in G fehlen, und zwar stark abweichend 
von V., also nicht aus jener flberlieferuog, und die Bakchen vollständig, 



IIS) Der corrector wtr kehl godiddler mtno, ood metrisch Danctttlidi kst 
er nur gesündigt deaooch hat er In Heiskles so 8 sIcUea kldslgkeitea urirklidi 

berichtig!. 

176J £. Bruha {iucutr. Eurip. 255) hai versiiclit die conUminatioD von P, nach- 
dem Prios aie fQr die drei eistea sMcke schon zagegebea hatte, saf die AadrosMcbc 
10 beichrfoken, weil er eiaeo jongen Tarloer codex «ofgefonden hat, der gani so P 
atiouat: aber der codex ist zu jaog, als dafs P ans ihm geschöpft haben könnte und in 
seiner Torlagre können gern mehr stücke g:eslanden haben, ganz übrigens kann Rnihn 
das eindringen von fremden lesarten auch sonst nicht leugnen, meint aber C starker iuter- 
polation fibcrftthren so können, indenen spricht da die reihe der nenn attteke in ver^ 
neknlicht die wirklich C nnd P aoa dertetbeo vorlafe haben, anfiterdem kann ein Über- 
einslimmen mit Par. B in der Alkestis wahrlich nichts fQr Interpolation beweisen, irie 
dif o\'\^f ühprcirli! der überüeff riin^ lehrt, das sind fälle wie sie %. b. im Hippolytos 
hauiig sind, wo C zu AI stehen würde, minutien wie accente und dgl. kommen flber- 
hanpt niebt in belracht, ond conectivcn ta C ffir den schrclhar w6k akkt. somit 
fllll die sn4en ioberat verwickelte verhiltniaae fflr P voranaaetsende anriebt den 
beröbroten vers der Medeia 1078 nal /uav9dv(o ftif ola f^Sv fidiXot MUHa acceptire ich 
als schiboleth. hie C ond alle Zeugnisse seit Cluy«ippos zeit, da P nn»! alle anderen 
haodschriflco. da meint Bniho lieber, C habe aus dem gedächtois geändert (war 
im 13. jahrkondert der vers noch fliegendes wortt), oidit P, wie doch aongt anch 
nach seinem orldl, aoa der volgirtbcrlieferong. sdiUmner Ist freilich, dab Enrlpidca 
roXftr,«m für 9^nv fiiXho zugetraut wird, "ich erkenne wol die verbrechen, za 
denen ich mich enlschliefsen werde", statt "die ich begehen werde, aber dir li^i^ien- 
schafi ist stärker als meine Überlegung", die leidenschaft ist etwas, das sie j'-^ 
eine andere person empfindet, deren Werkzeug de nur Ist daher sagt de niciii 
S^ätm, was an aich gienge, aondem aetst die periphraae, die ans so recht neigt, 
dalb de Aber kurz oder lang beim 8fav ankommen wird (man amb doch /tiXlM la 
seiner fran^pn hedeutiingsfülle wie ein Grieche empfinden): xoX^r,aot. was den eignen 
entschlufä eiuscliliefst, kann sie nicht sagen, ohne die selbstverteidigang aufzugeben. 
ithXftrfOa fovnoeu sagt der im»» fO»»v9^ i/tiXXrtaa fortSvM der mtm». dab der 
JQpfov^ fta^x»" die lesarten von GP rein wledergibe, bitte Bmhn nicht auf Kirch» 
hofTs autoritat weller sagen aollen: das war dnrch die arbeiten von A. Doering 
berichtigt. 

T, Wilamoirlu 1. 14 
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auch nicht mil C stiiiHiit lul ; folglich ^(and ihm eine andere zur sippe C 
gehörige handschrifl dieser dramen zur Verfügung"'). 

^cwwto^ Sämmtliche 19 dranieu dürfen also hier als gemeinsam überliefert 
^MtotadtM angesehen werden: aber sie zerfallen in zwei reihen, die eine wird durch 

*wJ^ die ehedem commeDtirte syUoge gebildet, auf deren archetypus sie mithin 
nirackgeht, so dafs von iwei gut gesonderten famflien n radeo wider- 
tinoig ist; luch lejgt G ehien text, der iteinesweges Oberwiegend MVA 
gegenüber etwas besonderes hat, Tielinehr stellen neben solchen, allere 
dings nicht seltenen, Mlen, eben so aahlreiche, wo das Verhältnis MG : VA, 
VG:HA, auch AG: MV (dies am seltensten) ist, nnd auch M hat ja 
viel eigentOmliches**). folglich ist die zu gründe liegende recension 
Bwar dieselbe, was auch die schollen ofl hesttiigen; aber sehr llrtlh hat 
sieh die tradition C von den anderen abgesweigt, so daA er allerdings als 
ein verwandter von anderer linie ab die Qbrigen erscheint wann aber 
die absweigung erfolgt ist, darober belehrt die reihe dramen von Helene 
bis Iphigeneia. nach den anfangsbuchstaben ist sie geordnet, die mit H 
beginnenden dramen stehen aUe darin, vorbeigeht noch eines mit es 
folgen vier mit /; eins mit JC ist, wie die Ordnung sdbst seigt, hinein 
verschlagen, es liegt auf der band, dafs wir den rest einer gesammt- 
ausgabe besitzen, und dafs 0 fehlt, erlilart sich aus der oben er- 
Huterten einteilung in bände: wirklich stehen die dramen mit 0 auf 
dem oben s. 150 citirten steine zwischen 2" und ^, verfuhreriscli ist 
es, die vier dramen von /, die drei von H sammt dem Kyklope fQr 
je einen band zu halten, also die ausgäbe, auf welche diese neun 
stücke surOckgehn, ist ohne den grammatischen schütz gehUeben, daflir 
ist es aber auch eine über die chrisUiche aera zurückreichende, diese 
stücke sind uns allerdings durch einen ziifall erhallen, oder vielmehr 
deshalb, weil die euripideischeu dramen noch häufiger im publictiin ver- 
breitet waren, gelesen, kann man nicht mehr sagen, aber doch in den 
bilciierschrimkeu bewahrt und zuweilen auch noch abgeschrieben, dnfs 
dem so wnr, beweisen uns ja auch dit» unmittelbar erhaltenen brucU- 
stttcke antiker bücber, der Melanippe und des Phaetbon. da ist denn 

177) Da die ßakchen in C und P abweichen, ist der aasweg vor^^chln'^seti, 
G seine vorläge UDVolUtändig absclireitien zu lassen, dats es aacb sonst noch haad- 
sdiriHcD der TrocriDoea dieser dasse gab, zeigt Bail. 5143, der wenigsteni ein atOck 
der TreeRDDen aos dieser reeciMion cntUII, flbiifent neben V iati F «ntl»ehrlieh iit. 

176) Deatllch kann das nur etne ausgäbe mit übersichtlichem apparat macben: 
ich werde, so bald ich irgend kaoo, den Hippolytoa vorlegen, der daso an ge- 
eignetsten ist. 
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einmal solch ein band in die liande eines mannes gefallen, der ihn 711 
schnizen wulste und den inhalf r.n der norh zehn dramen unifassfiKlcii 
ausvvahi hinziischrieb. der band war hinten verslilmmelt. der scliluls des 
letzten Stückes, Iphigeneia in AuUs, fehlte, da hat sich aber ein erp?<nzer 
gefuodeo, der eine ganze scene hinzudicblele"*). und der appeiU kam 
beim essen, er versuchte sich an einer neuen tragOdie, Danae, von welcher 
P die hypothesis, das personenverzeichnis und den prolog sanisni einem 
chorlied erhalten hat. der versuch ist schauerlich ausgefallen, aber der 
Verfasser hat doch die absieht gehabt, irimeler nach antiken regeln und 
gar lyrische verse zu bauen, dafs das machwerk sehr viel aller ist als 
die handschrill, in der es steht, folgt ans der starken Verderbnis, da es 
also keioe renaissanceHiIscbung ist, so dOrfte mao oicbt umhin können, 
bis an den ausgang dea altertnoM damit hinauf tu gehan. 

Dnin ftioMnt endlich die beobacbtung, dalk die abnreigung des textes 
im Rbesee Mter isl ab die parapbrase, da diese fehler fwraassetst, die € 
▼ermieden hat***), es sind das ansnahroen, denen eine viel gröfsere lahl 
von Verderbnissen gegenObersleht, welche parapbrase und alle recensionen 
teilen; einieln hat sie auch das richtige gegen alle, oder gegen den teit 
ihrsr handschrift mit C aber die wamung emplinngen wir doch, dafs 
wir uns boten sollen, die blofs paraphrastischen Scholien fbr gleich alt 
mit den gelehrten an halten; denn je ferderbter der teit ist, um so mehr 

179) Der aulaiig der DacbdicbtoDg wird mit recht idlu aageseUt. ob der vex- 
biter an den anderen interpolttionea des slflekes schuldig ist, mag dakio sieben; 
lalrtven ktaate maa ikai die eianiining des iMten 6)9—37. wer den icldalii Tei^ 

leidigen will, hat die verpflichtuDg sich auch der Danae anzunehmen, deren Ver- 
fasser hat nirhf nur die dramen dieser rt^iht- bennirt. was nstflriich ist fCl nach 
Her. sondero einen vers von Sophokles aufgeuooimeo, den wir nur aus Stobaeus 
kBBnca (19 M SojA. 847, 4): das sprickt sieht fflr dneo Bysaatincr« Naock bat 
aach den seblaii der Bakeben 1371— 9S Terworfea» nad et hat etwae verAUueriaches, 
weil sie auch den schlurs einer bandschrifl bildeten, allein ich mufs meine sustiia- 
mung zuräckzifhen. rli rm die clausel 7to>1>1«» ^io^<^fr«'. 1:^k'<- M'>, i^t freilich nirhf von 
Enripides, aber auch sonst falsch zugesetzt, die sccneutütirutig aber ist ähnlich im 
Schlüsse der Elektra, dessen albetese Nauck wol selbst nicht mehr aufrecht hält, 
vnd die letstta worte Afraee tragen echt eoripidciwhes coiorit il9ot/u 9* Snoo 

d^prriTT- nyiju' nvttMsiTrri ' ßnyynie (V uXXaiOi utXolfv. dafs ein (hyrsos eine Innd 
»chaft , ( it en bergialtar heiligt, sieht man sehr oft ;iiif pompejsnischen latidscbafteu 
und aiexandriniachen reliefs. vor allem aber ist die nacbdicbtung unwahrBcbeinlicb, 
da ^ dodi wot den anfollslindigea tata 1871 aMgefliUt babea wurde, and die 
coirnpld ist sehr groih, wie es dem leiste« bialle der TfittttaHaelten bandachrifl 
ankommt. 

180) Macl^ewieaen ia mcineai prograoBBi de RAeti $choUt»» 

14* 
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sind die scholiou ieiliglicli paraphraslisch, und um so mehr schlicfseD «e 
sich ihm an. so steht es in Euripides Rhesos TroerinneD Alkestis, also 
wo die handschriAen am tioauTerlüssigsteo sind, die Scholien am dQniislOD« 
so stoht es im Aiscbylos. es kann keiDe ärgere verkdirlheit geben, als 
diese parapbmen fUr uralt, für didymeiscb, für trSger einer verschollenen 
Überlieferung tu halten, sie, die gerade an den tollsten corrupteleo eine 
eritlärung haben, und weil die Verfasser stumpfe gesellen sind, so lesen 
sie einen halben sinn in die worie hinein, weil doch einer darin sein 
mufs, und es ist petitio princlpii, daTs sie einen text gehabt hatten, der 
zu ihrer erhUining genau stimmte, sn den reichlichen Scholien, zum 
HippolyCos und den Phoenissen etwa, daneben am Pindar (wo freilich 
die moderne torbeit auch unfug macht), hat man su lernen, wie die 
ahere graromatik paraphrasirt: dann wird man das Variantensuchen in 
den verkOmmerten reslen unteriassen. eine neue lesart ist immer eine 
seltene ausnähme, und dann ist es noch bnge nicht eine bessere. 

Eine flberlieferong, wie sie für die dramen vorhanden ist, die in G 
und den andern handschriften stehen, zumal in den fUnfen, welche auch 
H enthült, ist wahrlich etwas besonderes. ursprOnglich einheitlich, aller- 
dings nur durch gemeinsame Tehler spltsren Ursprungs als solche sich 
ausweisend, hat sie sich doch schon im ausgange des altertums nachweis- 
lich gespalten, und dann der eine ast noch weiter verzweigt es fehlt flttr 
die dunkelen jabrbunderle auch nicht an aeugnissen, aber sie spielen 
kaum eine rolle, weder der Kgiatog 7ra<rxwv '•'), wol ein recht spätes 
product, noch byzantinische llorilegien '**), noch die zahlreichen citate der 

Ibl) Uber die zeit des centos Hilberg Wien. stud. Vlil. die wenigen ciUle 
MM d«B AgnncsNioa lehren nidita. die ang Tracriniisn ond Bheso« sind nidil gapz 
wertlot Qod kAnoen «ine gute lesart gereUet baben, wie gbdeh efaie probe lehren 

wird (vgl. anm. 186). aber der vorsirex ändert so gewallsam, dafs za wenig veriab 
auf ihn i«t und prakliscli niclils licrau'^knmmt. nur ffir die Bakchen mofs; nao 
allerdings die Zeugnisse in den kriliscUen apparat aafnebmen, und ffir die beiden 
grofsen Ifleken in P st^ hier %irenigslco» etoiger ensti. 

IB9 Da flnrile^nni oben anm. 104» BaMenbafle naehihmvngen s. b. in dem 
foman des Euslalhlns, der bischof Enslathius, der für Sophokles, den er sehr 
gnt kannte, nicht franz wertlos ist. von Aischylos auch wo) alles gehabt hat, 
aber kaum etwas lehrt, hat von Euripides nur die fünf ersten stücke ausgezogen. 
Tzettes zum Lykophron hat die Troerinnen noch gehabt ; das ist etwaa merkwürdiges, 
nnd adndettens (är dn wiehtigea sebolion (Andr. 14) gibt er wertvolle be> 
riebtignngen; da kanrt sich also mehr finden: aber der mann selbst tot InÜMfit nn- 
zuTerlässig, hat sclilechff"* fibernommen und durch seine eiffenen Scholien unftit.' 
gestiftet. daTs in den Cbiliade« die Bakchen benutzt wären, weil VI 580 der name 
steht, ist nicht sicher: dafe Härder {de loh. TteUae hülor. font. 52) aul gruud von 
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ByuDtiocr*'^: die haDdachrifteii seUist meben aus. iva» wir tonst ent- 
weder gar nicht erkennen oder doch nur Termuten, hier lidnnen wir es 
mit den binden greifen, wir sehen die randnotizen in den luindschriflen, 
die Varianten su geben scheinen, sehr oft nur Schreibfehler berichtigen, 
einielne Varianten Ton gleichseitigen handschriften hinfen, auch wol con- 
jidren: aber aus dem allertum aberlieferte gelehrte Varianten, wie die 
hn Ven. A, sind sie nirgend, sie stehen gans so da, wie die correctnren 
der bandscbriften, die auch diesen drei kalegorien angeboren, das sind 
also fast alles mitlelallerlicbe enistellungen. vnd so sind es auch die ab- 
weicbuogen der handschriflen von einander, tarn ttberwiegenden teile sind 
es versehen, die durch die tatigfceit des wdrter und satsglieder anfTaasenden 
und wiedergebenden Schreibers entstanden sind, tum teil natttriich schon 
im spateren altertoro, meistens aber spflter'**): denn in den chortiedern, 
die schwerer verstanden wurden und mehr mechanisch nachgemalt, 
linden sich viel weniger abweiebUDgen. Verderbnisse die durch das nach- 
malen von elementen entstehen, sind in dieser dramenreihe kaum vor- 
handen ; es sei denn dafs sie Ober die zeit, wo die auswahl gemacht ward, 
zurückreichen, alles dieses zu erledigen ist die au^abe der recensio, der 
richtigen auswahl der lesartcn. sie ist kein leichtes geschüft, vielmehr wird 
sich in ihr die roeisterschaft des herausgebers am meisten zu beweisen 
haben : deshalb ist die Uneinigkeit auch der berufenen kritiker in den dramen 
am gröfsten, wo C nur wenige und stark abweichende handschriften zur 
Seite hat. aber es lafst sich im princip die forderung stellen, dafs wir 
durch die recensiu bis in das alterluin hinaufgelaugeu , mit ganz ge- 
ringen ausnabmen in den ersten sieben stücken; im Rhesos und den 
Troerinnen schon sehr viel seltener; die Bakeben stehen von allen am 
traurigsten da. 

Dals wir aber mit dem priocip nicht zu viel verlangen, dafllr haben 



Cbil. 1 330 die ieclure der Helene aDoimmt, hl eiu irrtuiu: our die erwähnuug der 
Siieaen hexeogi die stelle für Boripide» uad kann also aof Andr. 086 belogen werden. 

183) Besonders deotUch wird dies in Bf: man Iwaacht nar die Phoenisaca 

dorchzQsehen. sonst bietet B die besten belege, der art sind auch die randnotizen 
in L (M) der beiden älteren tragiker: keine spur von kritiscbem appar;iti> ist darin. 

184) Ober die entstehung und demgeinalä die achitzong dieser variünlen hat 
E, Brohn Imm^. Biw* cap. 1 gehandelt, und wufclieh nwlhnditdi üMemde bcncr- 
kengeii genacht, denen gegenflber ich anciae frSherea anilchlen einftdl aofgegebeii 
habe, fibrigens war die payehologische Veranlassung der Schreibfehler treffend schon 
erkannt und formnlirt worden, jiimni vnn 0. Hermann (Relifpr Mnupt al'? akaHpmisrhfr 
lebrer 127), ohne psycliophysik: aber das scbuiäiert das verdienül Brubtis nicht im 
mindesteo. 
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wir ournnehr den beweis: vom Hippolytos "*) liegen mehrere iraadeit 
verse, ▼om Rhesoe**^ ein Ueinee, aber sehr belehrenfles, brachBtOck in 
antiken bandiebriHten vor. der tett des Hippolytos wird selbsl an keiner 
stelle wider die aberlieferang bericbiigt, aber an einer der der scholieQ gegen 
alle bandachriften besttügt. im Rhesos werden swei Ueinigkeiten evident 
verbessert, der lest ist bier ein ausgeieicbneler, und er widerlegt, wenn 
das noeb noüg ist, die Kirchboffscbe lingst unbalÜNire ansicbl von den 
twei dassen auf das bOndtgsle: er hat von beiden im weaentUehen das 
richtige, dasselbe tut der Hippolytostext, nur dafs da, weil so viel band- 
Schriften vorbanden waren, die classentrennnng schon vorher in Wahr- 
heit nicht vorhanden war and nur um des prineips willen behauptet ward, 
aber die hsndschrift an sich ist nicht besser als unsere guten auch: wir 
stehn 80 gut, als wenn wir statt leugen des 13. und 14. solche des 3. und 
4. jahrhu Oderts verhörteo. ihre einstimmigkeit aber führt uns noch weiter 
hinauf: so hoch, dafs dann die grammatik den text in ihre schützende 
band nimmt und ihn bis zu Ar»tophanes von Byzanz hinaufgeleitet. 

Es ist das etwas ^rofsea. gewifs ist es nicht anders in den meisten 
oben besprochenen dichtem, zumal im Aristophanes, aber hier ist es greif- 
barer, und bier sind schlimmere sweifei absuwefaren. das licht lllst aber 

185) VeröffcoÜicht von Kircbhoff. Mon. Ber. Berl. Ak. 1881, »82. die band- 
•ekrifl eotbill mit lAcken 243—616. die einzige berichtigung Btekt 302 ttvm i* 
inMfmf %4 ^*^* *o alle handachrlftea vwy haben , aber die paraphraae «f»imt 
äntofuv roZc nfiv ^fitum, den weK HHr die leeemlo kann nor die TeUatiedlfle 
adaoUtio rriüca zeigen. 

186) Veröffentlicht voa Wilcken Siti. Ber. Berl. Ak. 1887, 814. da der iieraus- 
geber seinen fuod g»r nicht su wflrdigeo verstaodeo hil| soll bier das nötige beoierkl 
werden, erhalten rind 48—06, doch fehleo nMhrfacb tdleoacMfine ond aolinge, so 
dafb die lesung des scidasses von 54 und 84 nicht zu bcstfnmien ist die vier ehonrene 
haben dif -olbe kolometrie wie VC, ffink'» n ,tUo mit vnv — aoi — r/lv&oy — /xdiftpiv 
an. neu und richtig ist 60 ov luv für «n'x äv VC, 63 für , neu und falsch 54 
ai^ln&eu för ai^^^cu, 72 iaxt für /n», 84 ftv&oi« und ein par zum Icil gleich 
b^ehiigte orthogiapbllu, cnMlkafl nur der grobe fehler ndvirtjß tnmrit 96 tkt 
n&am mimm* die leeart von V gegen C wird befolgt 66 ftAm^ C »ha^ 76 ymmwäbt^ 
C y^ovtlv, 90 e»&9r^ C ro aov . immer mit recht, die von C gegen V 6H ^Tfiff^v, 
V ftfrr^aav, 72 vta'.i, V vecuv, mit rrrhl ; 90 -t» Knt^«, V ntWCm , mit unrecht. 65 steht 
richtig tu, V hat ^t, C beides. 74 steht XshjftätWf VC haben isi^aftt^; das 
ticklige l»irj/i/atm$ bat der eorrector der wertkueii handaebrifl f lor. Marc 336 
tber iai a i^ ^A »! gcaekrieben: In wabrbelt iai es ftbeiall gencinl. 76 atebl ticktig 
TTvg* aid'twy wie G Aber dem texte hat, und ai&uv V, nv^aidsiv C im texte, 
ist ja da88ell>e. endlich !>'2 i'xtn mit X(> i^dcx- (öfier) für ^jl^«« VC. fiher die 
äbffigen baodacbrtften berichte ich aus eigener vergleichung, io den leaarteo der 
ncoen habe ich natMieh die leaeieichen xugefagt. 
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auch den scbaiten dunkler läüleo, obwol es acban ein groAer fortaehritt 
ist, die grOfse des Terlustes scbatien zu können, im Rbesos, Troerionen 
und gar fiakcben mflsaen eine ganse aniaid fehler stecken, da umts eon* 
jicirt werden, und gut genug, wenn man es noch kann, wenn der fehler 
noch als solcher hemerkbar ist: denn viele Varianten sind der art, dals das 
richtige gar nicht geahnt werden kann, und wer es ertrtomen sollte, nicht 
gehört werden darf, weil das fUsche an sich nicht unmöglich ut noch 
stibtere schatten fallen auf Sophokles und gar Aischylos: sie können nach 
diesem mafsstabe gemessen, gar nicbt besser Uberliefert sein, als Euripides, 
wenn wir nur M und ein par bandschriften wie B hatten, doch fehlt es 
nicbt an einem tröste, der bessere hoffnung gibt, beide tragiker sind viel 
schwerer verständlich, auch lange nicht so oft abgeschrieben, so dafs man 
nicbt den euripideischen dialog, dem die Varianten vorwiegend angehören, 
sondern die chOre vergleichen mufs. in ihnen ist die alte corruplel viel- 
leicht stärker, wenigstens hie und da, aber der text um so fester. Aischyloa 
vollends ist in den vier letzten stücken wesentUch dadurch verdorben, 
dafs ein äufserlich schlimm zugerichteter codex, den man sich ähnlich dem 
antiken des Rhesos vorstellen mag, nur mit etwas mehr lesezeichen, allein 
einem copistL-n vorlag: somit wird das Verhältnis vielmehr den nur in CP 
erhaltenen Euripidesdramen «cimlich "'^), und wie den Euripidestext, so 
sichern doch auch den der beiden andern die antiken citale selbst in 
seinen leUlern. 

Das ist der langen rede kurzer sinn : wir lesen in den commeulirten 
stücken den text de^ Aristophanes. aul den strebt unsere recensio im 
weitesten sinne des wories zu. wenn wir ihn aber haben, was dann? 
dann gehn wir weuer, lediglich mit den hilfsmitteln der craeudatio be- 
wehrt still zu stehn wäre entweder verzweifelnde resignation oder aber- 
gläubisciie knechthchait gegenüber <\vt ti.iJiUon: die recensio führt eben 
zwar in den dichtem des (h ilten jahi limiderts bis auf (t( ii dichter, aber 
Hl (Jtiifcii des fünften nur aul den herausgeber. so scliiagen wir uns denn 
mit den schauspielern herum, die allerdings die Verantwortung für die 
meisten der schlechten verse zu tragen haben, die Aristophanes zugelassen 
bat dann suchen wir, meist vergeblich, solche fehler zu beben wie 
ajijs o%6Q (Sopb. Ant 4), yäfAovg naQSfinolovygog dXXolovg tiooei 

181) Jede kriiik die etwas leisten will, muTs zwar die «llgenielaeB vorsi^ 

setzungren , welche der wpitf* umblick kennen lehrt, inne haben, und in >?o ■weit 
mü^eri dtc^e capitel auch für die anderen tragiker vorbereiten, aber dann naufs 8te 
iddividuali&irea; der eiozelne schriftatctler, das eiozeloe buch, bat bis zum gewiüsea 
grade seine eigene gctcbkhte. In bann vnd töH kicr licbt crveböpft weiden. 
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(E. Med. 910), wie Tracb. 781. 82"^, flipp. 953, Med. 748. aber for aUeo 
dingen freuen wir udb daran, dalii die fehler so wenig sind, und das 
weifa man dann auch, dafa die menschen sich lächerlich macheni die in 
diesen dramen mit ihren palaeogiaphischen wiucben kommen, den Ihn- 
liebkeiten der mtnuakelschrift, den compendien, wo möglich gar dem vttus 
todta in dem ein par buchstaben unktbar waren, die der pnftnm 
magittdius dumm ausmilt: der oeliis eadtx mVibl» ja dem Ariatophanea 
vorgelegen haben, nnd dieser der protenus wuigüidhu gewesen sein, wir 
lachen auch Ober die hascher der glosseme, die einem ihnen nicht er- 
haben genug klingenden werte ansehen, dafe es ein schubneister oder 
leser aus der zeit des Kailiroacbos oder Apollodor übergeschrieben hat 
(aus dem Hesycb, scheint's, denn su rede» sie), dessen haudeiemplar 
darauf der arclietypus aller folgenden handschriften ward, die textge- 
scbichle lehrt IVeilicb die vielen gefahren kennen, die unsern text bedroht 
haben, sie lehrt uns die unvermeidliche Verderbnis schützen und gibt uns 
hUlamittel sie zu beben: aber die bauptsacüe, die sie lehrt, ist, dais sie 
die grensen der möglichen Verderbnis und unserer meinungsfreiheit he- 
aeichnet. 

Sie umfriedigt ein weites gebiel, auf dem es nicht verslatlet ist, das 

conjRrturale rnfslein zu tummeln; was darauf sieht, das mufs stehen bleiben 

und verlangt ver>t<'iiulnis zwar, auch vielleicht ladel: aber es gehört dem 

dichter an, und jeder einbruch ist ein raub, nuf" diesen) gebiete hat sich 

der Philologe heimisch zu machen , und danu mag er zu>ehen , dafs er 

die grenzen immer weiter für den dichter ausdehne, teils wider moderne 

ansprüche verteidigend, teils wider die täuschende Überlieferung, die in 

Wahrheit keine ist, erohernd. 

Recentio Und es ist dafür "I sdi^jt, dafs auch der cuüieclur ein weiter snit t- 
uod emeo- 

dttio in d«D räum bleibe, denn dieselbe lextaeschielite. weichein Hekabe und lliupu 

dtr lytos fast jede conicctur verbietet, fordn ( sil jfi den dramen, welche auf 
ge»amnn- * 

ausgäbe, die gesammtausgabe /.uruck^ehn, auf b( iirui uad Uitt, und gibt schiieis- 
Üch doch nur eine geringe gewahr lur die erreichung des echten, da 
isl >prachgerilhl, geschmack, nachschafiende phaulasie nötig, jene impon- 
derabilien, die den wirklichen philologen machen, die uichl gelehrt und 
nicht bewiesen, auch nur zum teil gelernt werden können. 

Mit der recensio ist mau gleich zu ende, drei vier kleiuigkeilen hilll 
P bmitigen, dann darfC mit seiner vorläge identiticirt werden; das ist 
ein mtnuskelcodex, wenn's hoch kommt des 11. jahrhundertü. und auf 

188) Oer übeüieferte gailuuaiiitaä ist ebenso von dem Athener Apoilodor gelesen, 
Albe». UM«. 
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dem Wege von dem zu jener antiken handrobrifl, der die eriiaUung dieser 
dramenreihe verdankt wird, fehlt jede hilTe. das war aber sollst ein bucb 
ohne gelehrte einriehtung, ohne Wortabteilung'"), mit gans xenlOrten 
eoneligen Icaeaeichen'^, aber deutlich abgeteilten vefsgliedern. und von 
dem wieder auTwarta geht die überliererung entsprechend der, welche Ober- 
haupt die leeebflcher dieser zeiten durchgemacht haben, empor zu irgend 
einer ausgäbe, die ein buchhandler gemacht hat. es konnte ja auch die 
aristophanische ausgäbe gewesen sein: aber das ist nicht der foH: die 
Herakleiden hat das bessere altertnm in einer ganx abwachenden recension 
gelesen, welche ohne sweifel die echte war, wahrend wir die ttberarbeitung 
eines regisseun lesen 

Dabei ist denn freilich ein zustand unvermädlich gewesen, der im 
Herakles jeden siebenten vers etwa eine änderung fordert wann aber 
die Verderbnis eingetreten ist, bat kaum «inen zweck zu aberlegen, da 
es sicli iluch nictit ausmachen läfst. nur das scheint «vidier, dals der 
eigentliche arcbetypus, das antike buch, an sehr vielen stellen zerstört 
war, denn ofl sind die tUcken noch jetzt vorbanden'"*), öfter aber sind 
sie verkehrt ausgefüllt, fast ausnahmslos am versende"*^, wo aber auch 
die folgenden schreiber durch verlauschung gesündigt haben'**), massen- 
haft sind aursenicin einzelne buchstaben und wurter verlesen, man hat 
einen anhält daran, dafs die nicht sehr zahlreichen antiken citate siebenmal 
unseren texl berichtigen"*), sehr selten schlechter sind, dafs eine auzahl 
verse von uns als euripideisch betrachtet werden, wo scbürfere kritik 
einen sclia<len erkennen und beseitigen wird, ist driniKufi niif vollster 
Wahrscheinlichkeit anzunehmen, und ebenso siciier ist, dals luaiiciies sich 
überhaupt niemals hersteilea oder gar auch nur erkennen liilsl, es sei 
denn, dals neues malerial hervorträte, aber zur verzweifelung ist keine 
Veranlassung', das was von ihr verlangt wird, kaüu die philnlogie leisten, 
denn eines ist diesen dramen nicht zuyestofsen : die Willkürliche rafTinirte 
iuterpulaliun — oder doch erst im 15. uad 19. jahrhuuderl. auch das 
liegt in der gescbicbte des lextes. wenn er verwahrlost ist, so ist doch 
auch kein TricUnius oder Härtung darüber gekommen* 

189) Vgl. Her. 583, 810, 1115, 1191, 

190) Das seigt die nafslos entstellte pcnoncabeidcbnaog In fui sUcn diesen 
stocken. 

191) Das habe ich Herm. 17 gezeigt; ich könnte die indicien noch vermehren. 

192) 95, HD, 328, 39$, 122, 471, 619, 696, 1151, 1150, 1178, 1192, 1340. 
)»3) 184, 226, 413, 482, 48-1, 530, 664, 845, D25, 1003, 1102, 1241, 1304. 

194) 104, 282, 518. 

195) 82, 101, 289, 874, 1271, 1293, 1315. 
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Da die dramcii viele jabrbunderle bog das gleiche geaclück gehabt 
haben, ao teiIeD sie aoch die eBtalelluDg. doch auch da sind gradnnter- 
acbiede. Helene Herakleideo Kyklops Elektra sind besser erhalten als die 
folgenden, deren comiptol naeb dem ende an immer noch steigt, bis In der 
auiiacben Ipbigeneia auch dafür ein exempel ist, wie ein stock anssiebt, 
das nicht einmal sondern mehrfach von interpolatoren Terwiialet und 
demzufolge unheilbar ist unverkennbar ist ferner, dals der anstand, in 
welchem die einaelnen tragOdien in jene ausgäbe kamen, ein gani vor* 
schiedener war; offenbar bat kein sorgsamer gelehrter darober guwaebt 
neben dem achauspielememplar der Herakleiden steht der ILfkIo|i, der 
kaum Obeler sugerichtet ist als die drsmen der auswahl, namentlich auch 
von jeder schauspielerinterpolation fiei"^: natürUch, denn das alle satyr- 
spiel war nach dem 5. Jahrhundert nicht mehr mode. die Eiektra wir 
aus einem buche genommen « das mehrfach parallelstellen am rande 
trug^'^); die Hiketiden enthalten eine partie durch erweiternde inter> 
polation entstellt, welche noch um 250 v. Chr. in Athen unverdorben 
gelauflg war***), und so ergibt sich auch hier bei individueller behand- 
luttg des merkwürdigen und fördernden genug. 

Die Philologie des altertums ist fast unmittelbar zu derselben zeit, 
wo sie Wissenschaft ward, herabgesunken zur texlkritik und zur schrift- 
erklärung, und diese letztere ist sehr rasch auf die abschüssige bahn 
gelangt, nur das nächste worlverstündnis der einzelnen stelle zu suchen, 
die philosophische poetik, die gesf liichtliche erf?issnng des Werkes und 
des dichters, ja auch nur die erklärung des einzelneu Werkes als eines 
ganzen hat sie teils ni«>mnls, teils nach Arislophaoes wenigstens nicht 
mehr angestrebt, es gibt keinen versuch eine gcschichte der tratföilic oder 
eine tecbnik des dramas oder eine theorie des tragischen zu schreiben. 



196) Es ist Oberhau |it mir ein vers, 202, unecht, und der ist erst byzantinischen 
nrspfuogs. alle anderen aitietesen üiiid verkehrt, da» eioxige antike drajua weiches 
gar kefawB filseben Ten «u eolhalten leheiDt, ist der Rhesoa, end von dem wiMcn 
wir, daOi er ehedem eine (Uache scene hatte. 

197) El. 373— 79, von welchen der letile aus der Äuge ciiirt wird. 386—90, 
941—44 (vnn Hrtihn erkaiiiil) 1097 — 99 anfserdeni siod meltrere diltoprsphien darin. 

198> Euripidi'b halte von Tydeus gesagt <902) ovh iv Xoyon r,v ka^n^oi akk" iy 
aoniSt 9u¥oi co^^tnrjs xmv t* afv^vaattav fovavs (Anlig. Karyst. s. 73): dtlMI 
iat nick akwerfimg d«a lelateo halbveraca io noaerco haadachitften eine wldcnlooige 
Urade von 6 veraen gelrelen, von denen fibrigens die letzten zwei eine dittograpUe 
sind, die in einer anderen rei^action gleich otif 'VW folgte: Hi»»«*' cbenralls, aller anders, 
inicrpolirte fassiing btaud in der auagat»e, weiche das floriiegium benutzt bat: Stob, 
ect. 11 185 Wachsro. 
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deshalb bat dieses capilel vou der zeit uacb Aristophaues uicbte» zu be- 
ricbteo gehabt, als was für die textkrilik von bedeutung ist wir werden 
sogleich sebeo, wie schwer es den modernen geworden ist, der höheren 
pffidu sieh auch nur bewoftt xa werden, da weUen wir lemeii, dab 
die tettkritiic swar die erste aber aach die unterste stelle unter den 
koosten einnmunt, die der philologe an den tragikern zu beweisen bat. 
aber auch wenn man das begriffen hat und danach zu leben sucht, so 
wird man gestoben dttrfen, dab die Terschiedenbeit der bedingungen, 
unter denen sie an Oben ist, die falle des msteriales, die Schwierigkeit 
nnd auch die oMigliclikeit eines schönen erfolges der Euripideskritik einen 
Uaoi verleiht, wie er nicht so leicht sonst xu finden ist, nnd dab zwar 
em anftnger positives nur sehr schwer hervorbringen wird, aber kaum 
an einem andern dassiker so viel lUr die methode der recensio wie der 
emendatio lernen kann. 
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RerA^n där Handscbrifteii der tragiker sind schon firflh in den occident gelang 
<'2uua.'"^^'>^-^^*^ war 1348 in Avignon und im 15. jabiliundert in der 
priTalbibliotbelL der Medici*). Laurent 32, 9 kam durch Auriapa 1423 
nach Venedig; also die beste Quelle flUr Aischylea und Sophokles, die 
reichste und zur balf%e auch reinste Ihr Euripides war gefunden, aber 
die gedichte waren zu schwer, teilweu auch lu entstellt, als dafs selbst 
▼on den des griechischen kundigen humanisten yiele sie hätten lesen 
können, und eine Übersetzung, wie sie historiker philosopheo Srzte er- 
seblofe, half für die dichter nichts, so sind denn abschrülen in Italien 
nur wenig gemacht*), und die drucker haben sich erst dann auf diese 
wie die meisten anderen griechischen dichter geworfen, als sie tüchtige 
griechische gelehrte zu hcransgebern gewinnen konnten. Griechen, aber 
eben nur Griechen, haben auch in den bandscbriften selbst die spuren 
ihrer lecture zahlreich hinterlassen, ihrer ganzen art nach waren sie 
den italienischen humanisten ähnUch, und das meiste was sie gemacht 
haben beseitigen wir als inlerpolation. aber ein mann befand sich unter 
ihnen, dessen lange verkannte bcdeutuug; immer mehr ans licht tritt, ja 
den man wnl als da» bedeutendste emendatoriscbe latent bezeiclinen mufs, 
welches das griechische volk bisher bervorgebracbt hat, der Kreter Marcus 

1) Es fAhrle die Diiaiiner 58 tragedia Euripidit et Sophoelit «1 AolUlf im 
p^ffro, Pifcolnniini iritorno alle condizioiii e vicendo Jella libreria Medicea privata p.83. 

2) Von ileiu Laiirenlianus C sind inelireie vorhandeti und eher als er selbst 
lür den Itxi beoulzt. d« sie aber aus C geDoramen siad, nachdem die gelehilea lUu 
verwflstet hatten, haben rie bot geichadeL da der kritlicbe apparat ditte eatno> 
tartB alle fortwicft, t6 eneliclneii die apograpba aar cla ptr nal flr Udne vci^ 
besacroogCB aas cODjeclur. eine vergleicbang der gröracren KircbbofTschen ausgäbe 
kann lehren, c]u wio fal^cbPH bild am Ihnen uriii einer vergleichttog, die wie sie 
nicht auf die erüle band zuiückgieng, von ü gewonnen ward. 
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Musurus, der nicht nur Euripidrs und Theokrit, sondern auch Hcsych 
Athenaeus die Aristophanesscholien tnil gnifser kuhnlieit aber aurh mit 
grofsem geschick zu bearbeiten verstanden hal'}. er liesafs selbst das 
jetit als ['alaliii. 287 im Vatican befindliche brucbstück der oben s. 208 
bebandelten bandschrifl, bat die euripideischen dramen darin diircbcor- 
rigirt und nicht ausschliefslich aber wesentlich danach bei Aldus 15U3 
herausgegeben, diese grundlage des lextes ist bis in die zweite hälfte 
des 18. Jahrhunderts nnersdifittert geblieben, ein Tie! mehr genannter 
aber weit geringerer gtdehrter, lohaiines Leekm, hatte zugang zum 
LBor.32,9, als er hi Rom 1518 die SophoklesschoUeo herausgab, die somit 
TOD anlang an auf der besten grundbige ruhten, der text des Sophokles 
war schon 1502 in Venedig gedruckt, xwar nicht aus dem Laurenlianus, 
aber doch aus einer leidlichen faandschrift. dagq^en standen Anenios, 
dem herausgeber der Euripidesscholien (Rom 1534) nur sehr scfalecbte 
b|zantinisehe handschriften zu geböte, und da bat erst das 19. Jahrhundert 
besserung gebracht, den teit des Aischylos, der vorher aas minder» 
wertigen handschrillen genommen war, stellten Roborlelli (1552) und 
P. Vettori (1557) auf grund des Laur. 32* 9 fest, nicht ohne eine ansah! 
bleibender eigener Verbesserungen. Victorius, dem nicht nur die schätze 
der Florentiner bibliotheken offen standen^), sondern der mit einer be- 
deutenden spinchkenntnis die einsieht in das gescbafi der kritischen 
recensio verband, war leider auf lange zeit der letzte Helleoist Italiens, 
von nun an schlummerten die besten tragikcrhandschriften in Italiens 
bttcherschränken, bis Trcmde gelehrte sie im 19. Jahrhundert hervorzogen, 
die ^r^^enreformation halte ihre Schuldigkeit getan. 

Diesseits der Alpen konnte man sich zunächst nur receptiv ver-jji'jjj''^^^ 
halten, denn erst mit den gedruckten bUchern überschritt der Helle- i<>i«fi«* 
nismns die grenzen Italiens, aber die eoipfönglichkeit war eine erstaun- 
liche, sehr bald begann man die griecbiscben bücher nachzudrucken, 
und immer neue auflagen wurden nötig, dabei verbesserten die gelehrten, 
welche in den druckereien die corroctiir (iberwachten, liic und da eine 
kleinigkeil; eine eingreifendere tütigkeit beabsicliliglen sie nicht, und die 
grundlage des textes zu ändern fehlten ihnen die mittel, oder sie sahen 

3) Über itm voruehmlich zu vergleichen F. Didot Jlde Manuce und was im 
aabang zu M. Schmidts grörrierem Hesych beigel>racht ist. Blosnnu verdient eloe 
monograpM«. 

4) Er kit aui-l) die bisher flbersebene Elektra des Euripides 1545 aus dem 
T/iMr<»n>hnu8 veröffentlicht, den er hc<^-^^r gelesen hatte als die abschrelber, nach 
denen man ihn seit Masgrave za bericliligen pflegte. 
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feniandigermaften ein, dil^ die biDihchrifteii, die etwa in ihre binde 
kamen, einen acblechteren text enthtetten ab die vulgata. selbst H. $te> 
phanns bal (Ur die dichter keine benromgende bedeutung. nur in einem 
fUle ward ein fflr2<K>jabre erfolgreicber aber sehr unheOToller fersnch 
gewagt, die gnradlage ununstarzen. Adrianus Tumebns (15&3) baute 
einen Sopboklestext auf die grOndlieh wwOrtete recension des Triclinins 
und scbnfsf» die vnigata, deren serstorung du bauptverdienst Ph. Bruneks 
ist. die ansltae sv einer erUlmng, welche man machte, waren nnd 
blieben dürftig, nnr der Holbinder Wilhelm Canter, auch sonst dn scharf* 
sinniger ▼erbesserer, half in den chOren wesentlich weiter, indem er in 
lahlreichen liedern die responsion erkannte und danach abteilte, indessen 
stand man den lyrischen partien fortdauernd bOflos gegenllber; die ver- 
suche der byzantinischen gelehrten letzter seit waren fast das einsige, 
woran man sich halten konnte, nach ihrem vorgange pflegte man die 
Strophen in sehr kleine Teilchen zu serstOckei], die man dann tngstlieb 
einzeln numerirte oder doch zahlte, und das höchste war, dafs man den 
einzelnen einen aus den metrischen traklaten geboten namen gab. das 
Ist erst durch Gottfried Hermann gans beseitigt; nur unsere verszählnng, 
an welcher zu rütteln immer wieder, glücklicher weise vergeblich, ver- 
sucht wird, trägt davon die dauernden spuren, auch die sitte brach sich 
bahn, die griechi^icben dramen (wie auch die lateinischen) in 5 acte zu 
teilen, weil Horaz das /u lordern schien, und aiich das hat bis zum ende 
Hes 1*^. Jahrhunderts f^egolten. Übersetzungen wurden vielfnrh versucht, 
zum teil von namhaften lu.innern wie Florens Christianus; ja sogar Joseph 
Scaliger lieferte den *^ Äiax krarius\ den grofsen sprachkOnstler ver- 
leugnete er auch hier nicht; dafs es nicht ohne stillosi'^^keit ahfrieng, zeiirl 
srhon der tilel. und mochte den zeilg' tinssen der dialoi: « intgermarsen 
den eindruck wiedergeben, den sie von einem sophokteischeu drama 
envarteten, der dann freilich von dem was das echt attische und sopho- 
kleische ist, ernste nn.i^v(»lle farbensattc Schönheit, weit entlernt ist, so 
falieu die chOre gäuzüch aii*); sie hat man damals überhaupt weder ver- 

5) Man sehe als probe die wiedergäbe der schönen Strophe Ai. 624 *ed cum 
vehtstatis obsita tempore canit et annit audibit antu parent hunc rabere menle 
eaptum^ httciniae iUeet tameniabile carmm voUiantis non ilia occinet: a$t lucti- 
fieum inUgruUt letgim» jwefor* pmimi» UHt Umm fmdtaM^ IfMArnny»» «mmum 
WKum hett^taa. Scaligen grieekiteke verae itekca, auck wenn nnn voa den 
nUreichen Terstöfsen gegen spräche und veranafs absieht, höchstens auf der kfika 
byianlinisrher poctpn wie PpfllfiHn« oder Panlns df« «iipnfiar«;. es sind wespntlirh 
reminiscenzen, die eine gigantische gelehrsamkeit in einem selten trOgenden gedächlnis 
bereit bilt, nod avdi wo ein bestimmter stil wiedergegeben werden soll, fehlt es 
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standen noch geliebt. aufTnlirungen der tlnniM n sind auch, vornehmlich 
in schnlkreiscn, vorgekommen; es ist das aber, wie die *,( ^'« nwart zeigt, 
ein expenment, welches weder für liebe noch für verätaudois der antiken 
tragOdie Zeugnis ahle^jt. 

Die gror<?en philologen Frankreichs, Scahger an der spil?:«», haben, 
wie es nicht antlers sein konnte, bei gelegenlhcher berührung mancherlei 
auch in den tragikern erläutert und vei bessert, Casaubonus auci» in seiner 
abhandlung de satyrica Graeconim poesi Air ein capitel der lilteratur- 
geschichte die unverrückbaren grundlinien mit weitem undscharrem blicke 
gezogen, es ist nicht fraglich, dafs diese generation, wenn sie anf dietragüdie 
aohaliendere Studien verwendet blilte, mit leichler mühe etwa das erledigt 
haben würde, was 200 jähre später der generation gelang, die vor Porson 
und Hermann vorhergieng. allein es ist doch kein zufall, dars sie eben für 
diese wie aberbanpt fttr die classische griechische poesie (und eigentlich 
auch die classische prosa) ein geringes iotnreBse zdgte. die grofsen philo- 
logen waren ebeo F^xoseD, sie hattea teil an jener groraartigen cukur- 
entwickeloDg, wdche wir die fransOnacbe renaissanee nennen, mit einem 
namen der Obel gewählt ist denn es erstand Bichls was jemals so oder 
ähnlich gewesen mir, sondern das seiner selbst bewulst gewordene fran- 
xOsiscbe Tolksloro, ciilminirend in einem stoben prächtigen aber auch 
für die bilduog empdanglichen adel, ans dem sich immer hoher der könig- 
liche bof erhob, nahm die gesammten cnltureleniente der italieniscben 
bochrenaissance, darunter auch das iviedererweekte altertum« in sich auf, 
nur um im folgenden Jahrhundert in Staat und kirche, dicbtung und 
denken seine echtbortige und eigene grofsartige cuitur zu entfalten, es 
ifll natOrüeb, dafs in den leiten der vorbereituDg der anschlufs an tnmd» 
▼orbilder starker ist als in denen der voUendnng. es ist auch unleugbar, 
dafs das griechische auf die französische renaissanee starker eingewirkt 
hat als auf die ilaUenische, von 'deren chssikem zwar Hacchiavelli im 
grande griechische gedenken nachdenkt und der modernen culiur zuführt, 
aber wer würde bei Ariosto ao etwtt griechisches erinnert? bei Ronsard 
und vollends bei Montaigne ist das anders^, allein das altertum, an 

nicht an groben vAagAtStn. sokbe rtnt kann nicht machen, wer Hin ohr an die wirk* 

liehen klänge der griechischen dichter gewöhnt hat. man Tcrglcfdie Hermanns boten- 
bericht aoa Wallensleins tod mit Scaligera CatttUaberactinngen vm den abstand sn 
fflhlen. 

6) So wenig auch Montaigne nach seinen eigenen erzäblungen selbst vom 
griechischen verstanden hat, ao atariE ist doch die Verwandtschaft nicht nor seiner 
denkart sondern auch seiner Bckrlftatellerei mit den aufsalzen der griechlscben 
popolarpbikMophie. auch wenn er Seneca wiedergibt, ttfal er daa pretlAse renom- 
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welches mao aosetzte, war doch Dur das römische, das fllr alle Romanen 
gewisserroalseD die cultnr der forfahren war, und weno grieduscfaes 
hineiDspidte, so war es das griechisch des swiesprachigen Weltreichs der 
Gaesaren. die specifiscb griechische cultnr, die des Homer und Pindar, 
des Euripides Piaton und Demosthenes, Itam nicht stirfcer in betracht, 
als sie es für das kaiserlicbe Rom getan hatte, die alten musler liefe 
man als solche gelten; eher wenn es xur anwendung kam, so transponirte 
man unwiUkOrlich die griechische poesie in die römische eloquentia. 
Julius Caesar Scaliger war nur consequenter und vor allem ehrlicher als 
die menge; seine poetik gibt nicht nur von der geringschllsung sondern 
Ton dem Widerwillen ein treffendes bild, den die echte hellenische kunst 
dem Romanen des 16. jahrtiunderls einOoCsen mubte. so lästerlich mochte 
man nicht reden, aber man handelte ganz in seinem sinne, und es wflre 
ein Unglück gewesen, wenn man es anders getan hätte: denn nur so 
konnte sich die eigenart der französischen poesie entwickeln, mag man 
im 17. jahrhundtTt dann noch so Tiel von den Grieclien reden, mag man 
sicti am hofe Ludwigs XIV. gerade dessen berOhmen, die griechische 
tragüdie erneut zu haben, mag Racine sich stotTe und Wendungen im 
Euripides und gar im Arisloplianes suchen, mag die aesthetische tlieorie 
in der tat so viel an Aristoteles und lluraz iierumklauben, dafs sie weder 
diese noch die eigene poesie mehr versteht: der moderne und speciell 
der Deiitsrhe mufs sich nachgerade nicht mohr beirren lassen, es war 
weht und gut, dafs seiner zeit dargelan ward, wie unvergleichbar Racine 
imd l'inipides sind, und dafs Aristoteles niil der tlieorie und praxis des 
franzüsLscIien theaters nichts zu tun hat''), e^k ist gut und recht, dafs 
man in Buileau den poesielosen pedanten trotz allem wolklang der verse 
und noch mehr der perioden nicht verkennt: aber nachgerade sollte man 



ralstische, den liaiit goiil verscli winden, und was dann von Senern bleibt, ist eben 
griechische popularphiiosophie. heut zu tage ist es mode Moutai^nc zu loben, uod 
dai ist recht, wenn nur Ober den loben du leiea nickt vergeneo frlrd, aber Pliitardii 
ethiidie Schriften tu reraehten: wie kioa das reelit sdo, da doch Montaigne ihnen 
so viel verdankt? es wäre wo! in der Ordnung, dafs Ober keinen \qj\ liciden arteilte, 
wer nicht )>cide keimt, wol iMmerkt aber den griecbiacben Piutarcb, nicht den des 
Amyot. 

7) Vir lanfea lOMt wicUich gefahr nach der anderen seite cbCMs ttdhcrlieb 
zn werden wie diijcnifen Franzocen, die ein sdlaamer weite ancb von TertUlndifen 

gelobtes bneh reprisentirt. Patin Stüdes sur les tragiqnes Greci*lV327 lirst sich 
also vernehmen: ee n'^tait pas rMlement ta tragSdie Greeque que dSerivait JrUtote, 
c'itail tine autre tragMie, qui devait »9 monlrer bien tongtemps apre$ lui sur ia 
«ein« /hmfniw. 
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die koabeDsUmmuog Tabren lassen uod io den grofsen dramatikern der 
Franzosen grofae dichter anerkennen, aollen wir denn nicbl so viel 
«listraclionakraft besitien, um an fivniOsiaelien beklinnen die namen Iphi- 
genie und Oreste und in ihren Schicksalen die alten sagenmotiTe hinzu- 
nehmen, ohne von ihnen ta fordern, daCi sie Hellenen wiren?*) Goethe 
war daraber schon beim beginn dieses jahrhuderts hinweg, noch die 
August Schlegel den Franzosen auf der hohe ihrer weltbeberrschendeo 
macht die comparaison entre la Ph^dre de Racine et celle d'Euripide 
entgegenhielt nun wäre es wol an der zeit« dafs die geschichtliche wUr- 
dtgong beiden dichtem gleich zu teil würde, aber freiheb, es Ist vielleicht 
gerecht , dab nun die Tranzösische tragOdie durch ungerechte Schätzung 
dafür bUfstf der Würdigung und dem Verständnis der attischen mehrere 
generationen lang eintrag getan zu haben, denn an ihr liegt es, dafs 
Frankreich für die griechischen Iragikcr bis auf den heutigen tag Jluf^ersl 
%v«'nifT ^^rleistet hat, und dafs die Suprematie der frauzösi^rhen htteralur 
gebrochen werden mufsle, damit die altische verstanden würde, was von 
Franzosen im 17. und 18. Jahrhundert über die griechischen tragiker 
geschrieben ist, kann man, was diese betrifft, ungelesen lassen, die Fran- 
zosen beginnen ja überliaupt erst seit einem menschenalter etwa durch 
die teilnähme an der deutschen culturentwickelung fUr den echten Uelie- 
Dtsmus empr^nglich zn werden. 

Ehe niai) dazu sich verstieg, erst es den Athenern gleich tun zu 
wollen, und dann sich in dem naiven hochgefühlc zu wiegen, ihnen weit 
über zu sein (wie das bei Voltaire in scherz und ernst herrortritt), mufste 
freilich der geschichtliche ainn erst ausgetrieben, mufsten die griechischen 
Studien von der beherrschenden hohe, die sie au Scaiigers zeit einnahmen, 
auf den kammeriichen stand gesunken sein, den sie, wenn man von der 
patriatik absieht, in dem dassischen Frankreich einnahmen, das besorgte 
der bund des absolutismus mit der gegenreformatlon. nnn woHte nur 
die Buguenotten beseitigen und beseitigte den Hellenismus mit, denn 
seine triiger waren die Torklmpfer der rsforaiation. Scaliger und sein 
krsis ist freilich nicht abgetan mit der bezeichnung als trBger der nuna- 
nischen cultur. sie hatten mit der reformation die freiheit des Christen- 



S) In Wahrheit bedarf man einer nictit viel geringeren abgtraction, wenn man 
Ovids Metamorphofipn mit sreniif« If^en will: an die götter uod heroen darf man 
nicht denken, durch die unverantvi örtliche Verwendung des frivolen komischen epos 
neben eod vor Hemer In der knabenichalc ift fidllch ainielit das gefühi fftr enist 
nsd hcOlgfceit der sage ertftlel ttad die pbentarie Tcrglfttt, lo daft des echte epos 
olcht mehr wirken kaOD. 

v. WiUnowiu 1. IS 
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menschen erworben, und sie entnahmen der anlike die freilicit d<» 
menschen; so erhoben sie sich zu einer so grofsartigen und allumfassepr^ 
den idee von der wis.^rnschaft, wie <<ie nur Arisloteles gelehrt hat, und 
zu einer idee von der grüfse der |thilolon^ie, wie »«ie den Hellenen nie 
ganz zmii lir^Mifslseiu gekonuiieu ist. Scalig ers antie luit dir jesrhichts- 
wisseiischali schon vnll begrill'en, weder vor der inorgendamineruiig des 
(ihcnls noch vor tU ii iiebelu der kircheugeschichte zurückschreckend. 
«'S isl nur walir und gerecht, wie Niebuhr ihn gepriesen hat, und ist 
bczeirliueDd, dals Niehulir. idier erst .Nichnhr an ihn ansetzt, grofsartige 
unteruehmangen, wie die samniiung der nis( Indien, nicht als curiosit/Hen, 
iiondern als Urkunden, die Sammlung der graimn iiiker, nicht um von 
ihnen ialuin schreiben zu lernen, sondern um aus dineu das zertrilniuierte 
rnaterial aller gelehrsamkeit zu gewinnen, die wipderhei"5lellung verlorner 
liiternlirrwerke aus den bruchstücken, wie des Eniiiu.s und Lucilius, siud 
von jener geueration iu angriff genommen, es lag in der ualnr des 
maleriaies sowol als der zeitrichlung, dafs sulche Unternehmungen dem 
römischen altertum zunächst galten ; aber wenn die entwickelung dauer 
gehabt hätte, so wOrde auch für das griechische die seit gekommen sein. 
Sur UAi war noch das auge für die 'GrieehenscliOiiheit* blind — das Tehlle 
allen, und die ganze stolie pbilologie Terkflmmerte durch den aieg des 
kalholidsmus in Frankreicb. Scaliger OOcbtete sie freilich nach Holland; 
aber far den Hellenismus schlug in dem niederilndischen volke keine 
verwandt« ader, weder in Holland, das ruhmvoll freiheit glauben und 
Sinnesart behauptete, noch in Brabant, das sich dem Bomanismus ergab, 
die 'lieblichste von allen scenen' ist weder fOr van Dyk noch fltir Rembrandt 
XU malen* das protestantische sadwcstdeutschland wQrde am ehesten be- 
rufen gewesen sein, der wissenschalt eine sUtte xu bieten. Heidelberg 
war mr sie ein ganz anders vorbereiteter boden ab Leyden. allein die 
Deutschen und xumal ihre höchsten stünde waren noch su arge barbaren, 
und allen hoffnimgen machte der ijreuel der religionskriege ein ende, die 
griechischen handschriften der Pfillzer bibliothek giengen su ehren der 
Christenheit in den Vatican, zu schlafen neben ihren sdiwestem. Casan- 
bonus fluchtete nach England; aber es war nicht ein same, den er aus- 
gestreut hatte, als durch Richard Bentley um 1700 die englische pbilologie 
mit einem male zu beherrschender hübe emporwuchs. England hatte es 
vermocht, die bildimgselemente des Romanismus ganz aufzunehmen, ohne 
seine dgenart zu vertieren, es hatte während des 17. Jahrhunderts, wenig 
verflochten in die gescliicke des continents, die gewaltigsten stürme sowol 
im Staatitcben wie im religiösen leben Überstauden; mit der definitiven 
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restslellunf!: des nationalen Staatswesen durch die revuluium von 16HS 
ia^c aaviov q?vaiv. nach einem nienschenalter gestelin ihm freier 
denkende Franzosen eine der ihren ebenbürtige oder doch eine eigen- 
artige cullur zu. England hat durch sie wie überhaupt die moderne welt- 
gesillung so auch den Hellenismus vor dem baruckeu Romanismus gerettet» 
mit dem er echleebdiiQ uoTereinbar ist. 

Die entwicketoDg der engliaehen pbilologie von Bentleys brieT an^^^^^i^^^^,. 
Hill bis lu dem onseligen jabre 1825, wo Peter Dobree in das grab 
sank, das sieb kaum Ober Peter Eimsley geschlossen batte, ist eine streng 
eittbdtlicbe, und die attische poesie steht dauernd un mHlelpunkte des 
Interesses, w modernen lassen uns leicht verleiten, auch wenn wir nicht' 
die kindereien des tages antmacben, diese groTsen Engländer geringer zu 
schätzen, weil wir mit den ergebnissen ihrer forschung wie mit einem ohne 
dank hingenommenen gemeingut wirtschaften, in der tat, vielerlei was sie 
mflbsam geAinden haben, hat man jetzt nicht mehr nOtig bei ihnen zu 
lernen ; wer Oberhaupt ein bischen attisch lernt, lernt es gleich mit den 
dementen von formenlehre und syntax. in den scenischen gedickten ist 
keine seite, die nicht die spuren ihrer arbeit trflgt, auch wenn keine 
ihrer conjecturen darauf stidH, am besten lernt man es wol am Aristo- 
phanes, zumal in den stocken, welche im altertum fast rein erhalten nur 
▼on dem schmutze zu befreien waren, den die byzantinischen Jahrhunderte 
angesetzt hatten : da ist Itlr uns moderne zu verbessern kaum noch etwas 
übrig, und es ist eigentlich auch nur ein zufall, ob Bentley oder Porson oder 
Dobree die stelle verbessert hat. sie würden das wahre alle gleicbermafsen 
in gleicher weise gefunden haben ; wer es getan hat, hangt nur von dem 
Zufall des ersten gewahrwerdens der Verderbnis ab. es ist eben eine ganz 
bestimmte roethode, die sie alle anwenden ; die unterschiede des künnens 
sind {graduell, die schranken desselben Fallen ahcr fast immer mit den 
schranken des wollens zusammen, die recensio in ihrer Wichtigkeit hat 
zwar Bentley erkannt und zu üIk ti f,'ewai;t, aber doch nicht durchif^'liend^;, 
und für das griechische trilt es auch bei ihm, der keine ausgäbe i:eni;i( ht 
h.it, zurück, dabei bleibt es. mit den schätzen der Pariser bibiiotüek, 
die zum teil erschl issen werden, wird nicht viel n|)eiirl; erst Eimsley 
bringt von einer italienischen reise werlvolles malenai lür Sophokles und 
Euripides heim, das er gleichwol selbst bei längerem leben schwerlich 
vrdl ausgenützt haben würde, man legt zunächst überhaupt wenig wert 
aul das ferligslellen der texte. Porson hat seine ii l eii für den lilasgower 
druck des Aischylos sogar anonym gehalten, uh In als ein par stücke 
geben die wenigsten und gerade die vornehmsten kniiiver nicht heraus; 

15« 
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iiMDehe kommen Uber doiclbemeriiuDges kaum hinaus, wie Tyrwtüu. 
giir Nuacrave, der aller in naher beiiehung lu Holland sieht und Uber- 
haupt niehi sur innft gebort, maebt gesammlausgaben, mit allerdings 
geringem handschriftlichem maleriale und geringem ansatse lur erfclArung, 
ein htttiges ungieiches in vielem dQrftiges weri£, aber doch auch ab- 
gesehen Ton der rachen ernte von gelungenem (bis beute nicht genug 
anerkanntem) buchst achtungswert durch das was er in seiner icit allein 
enstreble. fflr die koryphaeen ist ein gereinigter tett iwar das siel, aber der 
einielne venichtet darauf es xu erreichen, was man dafür als notwendig 
erkannt hat, bt das eine und groJiw, die gesetze der spräche und des fws- 
tiaas ans den Qberlieferten texten selbst durch empirische beobachiung zu 
gewinnen und danach die Oberlieferung zu reinigen, mit der dichterkritik 
^ht die der classischen prosa band in band ; doch hat in ihr erst Dobree 
umfassendes geleistet, immerhin war also attische formenlehre und attische 
Syntax und attische metrik das was man angestrebt und wofür man den 
grund gelegt hat. die scharfe zeitliche Umgrenzung des beohachtuDgs- 
{(ebieles war von vorn herein ein Vorzug, nur um so grüfser, als die 
deutschen gegner ihn nicht zu würdigen vorstunden, es gehört nicht viel 
logik dazu einzusehen, dafs es ein rirkclweg ist die Überlieferung uacIi 
den gesetzen die imn ihr enlniuimt zu verbessern , und es ist eben so 
nahe liegend fUr die 'gesetze*, welche man autslelilp tind i^'cnud's dem 
englischen nationalcharakter gern als unverbrüchliche niclil ohii« pedan- 
tismus aufrecht zu haltende canones ausgab, eine innere begnlndung zu 
fordern und die rechte der individuellen dichtedreiheit vvider das starre 
gesetz zu verteidigen, tatsache ist, dafs zwar G. Hermann eine sehr viel 
tiefere auffassung von der grammatik aU Wissenschaft zum siege geführt 
lial, dafs aber seine eigene Verteidigung der an in «he nicht besser stand 
gehalten hat, als es die anomalie immer 7.\t tun pllegt. jetzt, wo die ge- 
schichtliche grammatik und die urkundlichen /eugnisse des gebrauches in 
den inschriften als Schiedsrichter zwischen Hermanns und Elmsicys regeln 
stehen, ist im wesentlichen der sieg zu gunsten der Engländer ent- 
schieden, ohne sweifel muls es nicht nur fttr den arbeiter selbst ver- 
dummend wirken, wenn das kritische geschlft snm ilhlen des Statistikers 
wird, und dann mechaniach nach dem majoritxtsprincip entschieden wird ; 
aber so geht es doch nur, wenn unreife oder geistlose binde treiben was 
sie lassen sollten, wie hoch ist nicht der befg von makulatur, der durch 
solche dimertattonen *ttber den Sprachgebrauch so und so bei dem und 
dem* in Deutschland gehftuft ist nicht minder sweifellos ist, dafs die Ver- 
teidigung der anomalien durch grammatische dofleleien, wie sie in vielen 
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(licki'ii aiisunheD namentlich griiH-liistlier prosaikei* unter dem einflusse 
von Hermanns lehre gedht worden ist, auch nicht vid mehr als makuiatur 
hervorgebracht hat. es hestutigt sich am h hier, ilals die roethode nicht 
selig macht, sondern dafs t-s hegabuui^ und arbeit, das selbsterworbene 
wissen und die geistige polenz ist, was darüber entscheidet, ob das lebens- 
t^abig isL, was ein mann in der wissenschart leistet, was er ftlr die wissen* 
schall ist und bleibt, das liegt freilich zulettt im cbaraltter: denn auch 
hier aahlen nur gemeine naturen mii dem was sie tun. um so erhebander 
ist der aablkk, wie der xuerst so hellte kämpf swischen den grofsen 
EogUlndem und Hennann aammt seinen schQlem sich endlich auflöst in 
die anerfcennung gegenseitiger ebenbfirtjgkeit und ergänsung. aber sum 
schwersten schaden für die tragikerkritik rifs ein früher tod die be- 
dentendsten englischen meister fort, und die schule seigte sofort den ver- 
fall, indem sie mit famulosgescfalftigkeit jedes gedankensplincheo Ponons 
conserrirte und consecrirte. England tritt von dem schauplaU gSoilich 
aorflck, und erat in der altemeuesten seit, wo die landschaftlichen unter- 
schiede sich in eine internationale philologie fast ganz aufgelöst haben, 
regt sich neues leben, beseichnender weise in denselben diametral ent- 
gegengesetzten Hchtungeu wie auf dem continenl, sowol radical alles 
umstürzend, wie reactionär die errungenscharten der meister preisgebend. 

Dals das gebiet welches die englische philologie allein fiearbeilete ein 
sehr enges war, wenn auch zum grofsen teile durch seibstbeschränkuog, 
wird niemand mehr verkennen, die chorlieder fallen s(» gut wie ganz fort, 
denn ihre spräche geht in die allhis nicht iuif. tiir he grammatik der 
l*orsonschen schule waren sie also incunnnetisnrabel; man hielt sich in 
ihr ja auch von Pindar und. hierin hinter Ueutiey zurilckweichend, von 
Homer fern, die metnk d* r lieder entzog sich dem empirischen üon- 
statiren des gebratiches . d.is im dialoge ausreicliend war. freilich ist 
selbst im Homer mit deusell)en mittein sehr viel zu erreichen; es ist 
dieselbe methode, mit welcher Im. Bekk* i iiii l uacb ilnn viele bedeutende 
gelehrte den bann des Schlendrians gehnK lnn haben, für die metrik der 
chüre liudet man anspitze zu solcher observatiua bei KImsley und (laislord 
(zum Hephaestion); Seidlers buch de veisibm dochmiacis beherrscht dcsiiaib 
die texte heute uuch, weil er weil mehr mit den Engländern beobachtet 
als mit Hermann sysiematisirt hat auf diesem gebiete mufs die rechte 
nachfolge fUr Porsons vorrede sur Hekabe erat kommen, man wird aber 
nicht bezweifeln, dafs nach dieser aeite die Porsonsche schule eotwicke- 
luugsfähig war. aber nach einer anderen wichtigeren war sie es nicht, 
dafs mehr ala zu salzen geordnete allische wOrter in den bebandelleo teilen 
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htihiilen, sicheinl den grofsen grammalikern gar nu liL zum hewufsiUt in zu 
koiiinrifn. auch nur deu gedankenzusaiumenhaiig zu erläuleiü versüumfii 
sie in ihren au.^galien su <,'ul wie durchwegs und es ist bezeichnend dal's 
^Üielese und Umstellung vua versen sich in ihrer kritischen rOstkammer 
uieht vorfinden, dafs es vollends gedichte sind, die sie behandeln, und 
dafo die dichter nienachen sind, far dereo offeabarung de die dolmetscber 
sein sollten, daTon trifft man das bewurstaein noch seltener, das hbto- 
i-ische gefltbl ist auJkersi fein, wenn es sieb uro ein wort oder eine eon- 
stractioD bandelt; weiter reicht es nicht wer die rede liest, die Person 
bei der ttbernabme seiner professur in Cambridge gehalten bai, wird mit 
grauen den scharfen kritiker jede hirnlose fabel weitergeben sehen, und 
wird sich angesicbts dfs trivialsten geredes aber die poesie des Euripides 
und den wert der Hekabe freuen, dafs der grobe sprachmeister Uber das 
sprachliche sonst nie hinausgegangen ist. wertvoll ist an der rede nur 
das gestindnis, dab ihm Euripides der liebste tragiker war, weil in seiner 
spräche (d. h. im dialog; von den chOren ist auch hier keine rede) lurfioa 
vemMas «f inaffktata tn^dtoi enthalten sei. Person war ein leidenschafl- 
lieber Verehrer Shakespeares: wer den grofiwn philologen lieb hat, wird 
sich gern damit triVsten, dars er also doch fUr poesie ab solche anpftng» 
lieh war: die attischen dichter hat er nur als roeister der JJ^tg angesehen 
und geschaut. , 
itouMk. Darin waren mfluner anderer nationen Porson Uberlegen, so wehig 
»ie den vergleich mit seinem Scharfsinn und wissen aushallen mOgen. der 
liebenswürdige CIsässer Philipp Brunck hatte schon das voraus, dafs er 
nicht von der zunft war, sondern als französischer kriegscommissar in 
Giefsen von der liehe zur griechischen poesie für den dienst dei'selben 
gewonnen wurde. w;is verschlaft es, dnrs er niemals die sprachliche 
Sicherheit gewann, und ileshalb sich gern an zweilelhafte aber lUr den 
gebrauch bequem l'unnulirte canones als autorilalen anschlnTs? was ver- 
schlügt es aucli. (lals sein name als vater vcm conjecluieu nicht sehr 
häuüg unter unseren texten steht? ins weite Um er durch seine zahl- 
reichen ausgaben, unter denen die tragiker allerdings nu hi in erster reihe 
slehn, mehr gewirkt als die esoterische lehre der Eni,'l<miltM , er lieferte 
dem eiMarkentI» II ;.'ri ill» ii an der alten poesie dii- mittel, schon weil seine 
sauberen gesciuii;ii k\ (»il ausgeslatteleii hücher von einem ele^'anteu söhne 
des 18. jahrhundei is auch für elegaiiie iian<ii' l>estimmt waren, iiii i ihm 
war es immer gegeowärti^s dafs er poesie behandelte, er liefs sicii aher 
auch angelegen sein, das liamls' hrifi liehe material zu beschallen, und was 
Paris davon but, hat er erseidosseu. su kam der codex 2712 Idr Su|di<)kles, 
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die melirzahl der aristoplianisclicn slücke mi<l « ini^e euripideische zu 
seinem rechte, das war überall ein grofeer lurlschhtt: im Supbokles war 
es die befreiung von dein triclinischen firnifs. 

Dtt sehulbaiipt der zünftigen in gelelirtenstolz und gt^lehrtenlie» 
Bchflnkthek sieb wiegenden bollJindischen pbilologie, die seit Tiberius 
Herasterhoys nicbt ohDe Beotleys einwirktiiig den HelleiiittBiig wieder wf- 
geDoramen liatte« Ludwig Caspar Valckenaer war ein ganz anderer mann, 
von poeaie war ihin wenig mehr ab ein Schimmer des franiOsiscben classi- 
cismus aufgegangen , aber er abertraf an wucbt der gelebrsamlteit alle 
leitgenossen, und wenn er auch in den commentaren den gelehrten Idein- 
krara auslegte und deshalb dem spotte Porsons verfiel, so war das übel 
placirte doch meist wirklieh wissenswertes und stets selbsterworbenes gut. 
die beiden berobmten ausgaben von Euripides Phoeniaaen und Hippolytoe 
haben das ventSndnis dieser dramen nicht eben stark gefi^rdert, und die 
conjeciurale begal)uiig und aucb das Stilgefühl Valckenaers war Air die 
poesie nicht stark, aber indem er die schoben der Pboenissen mit heran- 
zog, wies er auf ein wichtiges hn^c vernachlässigtes gebiet bin, und für 
die tragiker selbst bat er dadurch ein dauerndes, vergeb1i( Ii von G. Hermann 
bestrittenes, verdienst, dafs er auf die inlerpolationen des euripidi-isclu-n 
textes aufmerksam ward, der misbrauch, den das 19. Jahrhundert mit 
diesem krilisclieii lieiliniltel getrieben hat und den es als besonderen 
schandllrrk in der Zukunft tragen wird, hebt das verdienst Vidckentiers 
nicht aui , die latsache, dafs der text der attischen dichter von stücken 
luiberufener band durchsel/t ist, zur ancrkennung gebracht zu halten, 
doch die vornehmste lieilculung, weit über das greifend was er seihst 
aiiutf, ihii >» in heslreben gewonnen, aus den resten der verlornen «h'amen 
und den berichten über ihren inhali nigslens ein bild von dem ver- 
lornen wieder zu gewinnen, hier gieng es der gelchrsarokeit, welche die 
ganze weite der spateren lilteratur durchmafs. eadiicb auf, dals in diesur 
mehr zu (Inden würe als ein sentenzchen oder die gegenseitige emendati(»n 
von original und cupie: sie fand den prülstein der knlik, der «las kalzen- 
güld der tragikersprüche überführte, mit denen Juden und Christen für 
ihre dogmen Propaganda gemacht hatten; sie überzeugte sich, dafs die 
splitler der zertrOmmerten kunstwerke im schütte der nachweit so zahl- 
rttch waren, dafe sie gesammeil und gesäubert frir dnzelnes wenigstens 
die restaunition ermüglichten. es hat allerdings lange gedauert, bis 
Valckenaer auf diesem gebiete nachfolge erhielt, und sie kam nicht von 
streng philologischer seile, in Holland fand seine arbeit fClr die dichter 
Überhaupt wenig nachfolge, als der grofse gelehrte, der ein Jahrhundert 
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nach ihm schulhaupt ward uod ab eio neuer Phrynicbus die bOrste eioes 
uoerbittfieben alüdsmut ergriff und bo die leite der echleo und der nachf 
abmendeo attiieben prosaiker von den fleeken der flberlieferung und den 
»piooeweben der beaebOnigeoden comnieDtare befreite, da batten die 
altiecben koouker eioeii alarkea Dutaen daton; für die tragiker konnte der 
natnr der §acfae nach nicbt eben viel erreicht werden, ihre spräche Übt 
sieb, auch abgmhen von den chorUedern, die Oberhaupt unberQbrt blieben, 
nicht Ober einen kämm scheren, und wo das am ehesten lu gehen schien 
und am meisten vemicbt ward, im euripideischen dialog, war der erfolg 
ein sehr marsiger, weil Euripides nicht in prosa geschrieben hat, am 
wenigsten in trivialer, neben oder viebnebr unter dem meisler haben andere 
Hollinder die conjecturenmache en gros um so aebwungvoller betneben« 
als sie die palaeograpliische rouline und das bequeme glauben an dogmen 
zur beflügeluog halten, und weder die last sachlichen wissens noch die 
bedcnklirfikeiten geschichtlicher oder philosophischer betrachlung ihre 
schntk' li'-iiimten. 

Haidt«. Anl Deutschland sah i'orson mit v(»rnchtiin>^' liiM-al); er parodirle die 
alten \ers** d«'s nenindnkos sehr ;«rtii: ^'l-^n Thp Germans in Greek are 
sadly to seek, all, Anre onhj llfi/nanit, nud Hermann \s n German, man 
konnic es ihm kaiiin ^t^rdenkeu; nm cum n kOniieii wir vor Hermann 
aufweisen, der :m s|M arhi»enntnis im gaiuen keinem nachstand, an erfind- 
samkeit Horton inid seine j^chuier alle (aulser Dobree vielleicht) üherti'ar, 
und auch in den iragikeru, bei denen der rastlose wanderer auf meinem 
xuge durch die ungemessene weite mehrerer liUeraluren doch nur km/, 
verweilt haue, überraschend viel bleibendes gcRchalTen hat, obwul ihn» 
nie aufgegangen ist, was ein irinieter ist, und er der spraciie manche 
unmüglichkeiteii, vieles uuerlrüglichc lugenuilet hat: ein mann, dem die 
Chariten so wenig wie die Moiren je gelächelt iiaben, und der duth des 
geschickes durch eigene sittliche kraft herr ward, und für die edelsten 
kunstwerke durch seines geisie«» kraft mehr geleistet hat als die meisten 
verwöhnten lieblinge der Gbaris. Johann Jacob Reiske, den die perrucken 
von Leyden und Leipzig, die geheimderflte von Halle und (Üe bofrate 
von GotÜngen nicht aulkommen liefsen, der aber Lessing zum freunde 
halte, steht allein als Vertreter des Hellenismus in Deutschland, in das er 
so wenig hinein geborte wie Winckehnann. man hat ihm erst nach dem 
tode sein recht gegeben, qidi k^äk non cantem$iit IhntÜUm, Reitkhtm 
noH aJminUur, hat Cobet gesagt, 
(miUkIi« Beiske hatte selbst so gut wie keine nachfolge; es war ein menschen- 
alter spliter, dafs Person seinen widei*willen gegen die deutschen Helle- 
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nhlen aus>pr(rhpn kannte, und doch wurzelt die philologie, die lieuie 
iiiul in zukunli allein eine exislenzbereclitiguiig hat^ in dem was Detitsche 
riiiinner zu Reiskes zeii und in der folgenden geueration geschafTen oder 
begründet haben. Lessiog verslaud zwar^ die Wahrheit zu gestehen, recht 
uiivulikonmieo griechisch (die Leseiogphilolugen überschätzen es), hatte 
auch speciell von den tragikern nachweislich nicht viel gelesen, und für 
ihre besondere grüfse fehlte ihm aufser dem geschichtlichen Verständnis, 
das niemand erwarten wird, sogar die innere empÜndung'); aber selbst von 
seinem poetischen Standpunkte aus, wo die poeiio weit mehr als ein werft 
des wities enctuen denn ab werk der pbaotasie, erllifsCe er mit wunderbar 
sicherem trefferbUek eine reihe der grundwahrbeiten, und vor attem rifa 
er die biodemiase hinweg, die die barocke poetik tot die tragiker und 
den Ariatotelca gestellt hatte, er lehrte die musterbilder der poesie und 
die regeln der poetik bei den Griechen selbst suchen. Winckelmann 
erglniie sein werk; er eröffnete endlich die schwesterkunst der attischen 
dicbtung dem verstttndnis, und bis auf den heuligen tag gilt es, dafs den 
Aischybs keiner recht begreift, der nicht flttr die sculpturwerke der 
attischen frOhzeit ein hers hat, und dsfs Ober diese nur stilistisches ge> 
fasel redet, wem die verse nicht im eigenen wollaut su henen gegangen 
sind, und Winckelmann gab mehr: er wice xuerst auf die sage als den 
gemeinsamen bom hin, aus dem dichter und kOnstler getrunken haben ; 
durch sein Terdienst erscheinen die kunstwerke nicht mehr als etwaa für 
sich bestehendes und gemachtes, sondern als die gewachsenen Maten am 
stamme der allgemeinen dilturdes volkes. an Winckelmann und Lesaing 
setile Herder an. er schärfte den blick sowol für das nationale wie 
auch, und dies mit Vorliebe, für das, was allen volkero unter Ähnlichen 
Lulturbedingungen gemeinsam ist; die poesie erschien nun als eine trotz 
aller Spaltung in mundarten dem menscbengeschlecht gemeinsam ver- 
liehene spräche, seine herzbewegende predigt mschte die seelen der 

9) Wer das hart geurlciU fiodel, der sehe im philologischen nacblaCs an, wa» 
LcMiog gelesen und was er dabei notirt bat; von den vergleichoogen mit Seaeca 
alt einer jogendarbeit tn «chwdgen. Lenlog hat rrdlich ein leben dci Sopbokle» 

gesehrieben, und zwar so wie os kein deutscher philologe damals konnte, aber er 
i?t»'?(eht so ziemlich selbst ein, dafs er dazu kam. weil der arlikel Sophokli»« hei lUyIe 
lehlte, ufiii er hat in Bayles arl zwar sehr viel über Sophokles xusammengeiragen ; 
iler dichter als dichter ist indes io keiner weise zu seiner rechnung gekommen, es 
war ehi gaos nawcMDllicber omsttod, d«b dn olijeet der kritischen polymatbfe 
zofällig ein altbcher tragiker war. da Ts der verTasser des Laokoon genau so su der 
bildenden knnst stand wie der verraiaer der Dramatiugie Stt Aifcbylos, kann wol 
als zugestauden gelten. 
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modernen, in der dünnen luil des verriilnrU^ni jaiiriiunderts blasirt ge- 
wordenen, menschen wiod<>r naiv und krällig um die Iriililitigsstttnne^ den 
vüslenbrand, den urw^tiitiiiut h vertragen zu köniren. in denen die jirgend- 
liehe meni^chheit die olTenbarungen der natiirreligioii cniprau^en haben, 
aus denen alle und jede poesie erwach<H>n ist. nun drängten sich scharen 
hegeisterler Jünglinge wieder zu dem borue der liellenischen poesie. und 
einer war uoter ihneo, der als Jüngling bei dem meister gelernt halte 
die irdische brast im morgenrot zu baden, und es «18 mann vermochte 
ftie poesie aus dem geiste uDd der wahrbeit des HeUenentumes wieder^ 
zugd>lireii. jeut ersl wurden die philologen iDne, welche sehltie sie su 
hQteo, welches evaogeliam sie xu verkttodeD bemfen sind, und fllr alle 
teilen steht es fest, dafs die philoIogie ihre pflicbt gegen die belleniscbeo 
dichter nur dann erfttllen kann, wenn sie dieselbe in goethtschem sinne 
auffofst« 

Es geschah aber die befreiung des poetischen empfindens und ver- 
stehens wesentlich durch die Wiedererweckung der hoinerischen poesie, und 
im drama durch die Shakespeares, die .attischen dichter übten daneben 
«ine verhSltnismlilSng geringe macht direct aus, die Wahrheit su sagen, 
weil sie su schwer tu verstehen waren, die genialische an, mit der man 
sich allenfalls des Homer bemSchtigen konnte, versagte gegenüber einem 
altischen chorliede, und die aberseuuogen halfen wenig weiter. Goethe 
halte doch in Wetilar ernsthafter griechisch getrieben als die meisten 
seines Kreises, und hatte an Theokrit und Piudar mehr als genippt (die 
Goelhephilologen unterschätzen das), aber um Gotter Helden und Wieland 
XU schreiben hat er die Alkestis beim pater Brumoy und nicht heim Euri- 
pides nachgelesen der I|)higenie sieht man es in ihrer italienischen 
gcstalt dann freilich an, dafs die wncht der (rimeler der sophokleischen 
Elektra unmittelbar auf sie gewirkt hat. seine Helena hat den Troerianen 
des Euripides nicht nur das eingangsmotiv und manches in den chor- 
liedern entlehnt, sondern die kunstform der antiken tragUdie war ihm 
damals so sehr in der tieft^ten hedeutsamkeit und in den tiufserlichsten 
slilkeoozeichen lebendig geworden, wie es nur durch die originale mügUcii 



KM Ks macht sicti dorli riwas possierlicli , daf^i (ioefhe von 'der königiti der 
(otcii, der geieilerin zum Orkut» ledel, uod dietke gar 'das unerbitüiche sctiicksar 
neoni, weil dem Oeutscben das minoliche geschlechl des Todes die wiedergäbe voo 
la nwWt eetim orgumüaiu» nlii« dmt omirtB ertckwerl; an avtana rip /ulttfumtioif 
vex^tüv Gdvarov denkt er niehL Bramoy liat sich selbst darflber aasgesprochen, 
dafs er ta mort gewsgi hätte, wo die lateinischen AberseUer orem geaetat haUea 
<U 84 der ausgäbe von 1730). 
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ist. (lachte er duch sogar daran, nicht uur den Prometheus, suiulern 
selbst das sprödeste aller antiken dramen, die Hiketiden des Aischylo», 
durch nachdichtung des anschliefsenden Stückes zn ergänzen, aber er 
vermochte all das wesentlich (hirch die intuitive kraft der congrnialität;. 
dies Vorrecht war keinem zweiten f,'egeben; selbst Schiller ist es nicht 
gelungen niil irgend einer andern iiellenischen poesie aufser Homer ein 
innerliches verhälluis zu gewinnen, es ist eben nicht anders: man konnte 
in Deutschland kein griechisch. 

Griechisch zu künaen und lehren zu können, die schände von dem ^itj^^ii^ 
deutschen namen lu entfernen, die er sodi in Ponom äugen mit reclit 
trug, das war die oflcbste und inchtigste aufgäbe der philologie; an ein 
mehr ab an der oberflflche tastendes oder xu allgemeinheiten in un- 
sieherem Iluge sich erhebendes Verständnis der tragiker war vorher gar 
nicht SU deuiien. dies nächste und notwendigste geleistet zu haben ist 
GottlHed Hermanns verdienst, er lionnte griechisch wie liein deutscher 
vor ihm, jeder spKtere aber durch ihn, er durch eigene krall aus dem 
lebendigen verkehre mit den Schriftwerken, er lehrte viele generationen 
hinter einander griechisch, indem er sie wieder in den lebendigen ver'- 
kehr mit den Schriftstellern eiofQhrte, er übertrug auf sie das charisma 
sMues geistes. das können war's, was ihn zum grofsen manne machte, 
gleich unempfilnglich Ihr .den kribskrabs der Imagination wie für den 
Itiimskralns der erudition gieng er geraden* weges auf das zu, v?as er 
wiederholt als das ziel seiner philologie hinstellte, das Verständnis des 
geschriebenen, rücksichtslos schüttelte er alles ab, was ihm diese einfache 
aufgäbe zu storen schien, mit dem frischen wageraute des reiters, der 
dem Deutschen das ideal des mannes ist, hielt er sich an die hnsaren- 
parole 'vorwärts'; anXovg 6 fivi^og t^g dki^^tiag 'ifpv. darin lag das 
geheunnis seiner macht; darum kam er wider seine absieht von kämpf 
zu kämpf, und blieb zwar nicht immer sieger, aber immer unbesiegt, er 
strebte nicht nach herrschaft, bescheiden wie er war, wenn auch nicht 
wie die lumpe bescheiden, aber er herrschte tatsächlich mehr als ein 
menschenalter, liefs die philologie welche er vertrat bei seinem tode 
hanptlos zurück, und liestimmie speciell in den iragikem ihre geschicke 
weit über seinen ti il liinnus. 

Hermanns leben verliet last \i.mv/. an dem uTer der IMeilse, und ver- 
leugnen kann er nicht, dafs er das wasser j^etrtniken lint, von dem Schillers 
Flüsse unehrerbietiges erzählen, er slelil dem siielisist lien raiionalismus 
so nahe, dafs er für alle oUenl it iin^cii Herders und dann der roniantik, 
selbst als diese sich zur geschicittswisseDsciiafl ausbildet, uueujpluuglich 
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hl. dafs er nicht in ihm versuukeu ist, danki er (li;r Kantisclien pliilo- 
sopbie. aber dem geschichtlichen betriebe der wisse nschart ward er aucii 
durch diese Dur noch mehr eoifreindet dars ihm die grammatik niclit 
genügte t welche er vorfand, war natflrUcb, da er dk epiiche wirklich 
beherrschte, nun versuchte er ein neues sjsteni su hauen, wir wohnen 
noch in den trammem desselben, aber wir wissen bogst, dafs die spräche 
als ein geschichtlich gewordenes der logischen distinctionen spottet, wissen, 
dafs Madvlfs verdammungsurteil Uber die hOcher de fonieüh Up ein ge- 
rechtes ist, und dafe die wirlilich wissenschaflüche behandlung der gram* 
matik vielmehr mit Ph. Buttmann b«|^nnt. der jammervolle ausländ der 
metrik, bei dem sich noch Valckenaer beruhigte, konnte Hermann ebenso 
wenig genOgen; sein eignes ohr lehrte ihn die rh|lhmen Pindars und 
der tragischen lieder. so danken vrir ihm, daUa diese als kunstwerke 
wirklich eist wieder lebendig wurden, thvr aus abstracteo theoremen 
Aber rbytbraus und mafs kann niemals die verskunst einer concreten 
spräche erläutert werden"), so weit wir nicht unsere seele an ebenso 
abstncle und ungeschichtlicbe modernere theoreme verkauft haben, leben 
wir auch in der metrik unter den trOmmern des Hermannschen systoms: 
genügen konnte es schon den zeilgenn<;<;en nicht, aber wol mufs wieder 
und wieder hervorgehoben werden, dafs Hermann einmal in seinem leben, 
in der Untersuchung über den Orpheus, zu der geschichtlichen Verfolgung 
einer erscheinung in ihrem werden nn(i ihrem wandel aulgesliegen ist, 
und dal's er mit diesei- jiigendarheit in waliiheii sein höchstes geleistet 
hat. es ist von Hermanns bUcherii das nitzige das kaum gealtert ist. 
ganz ander-i ist der eindnifk, den man von den iiitesten und zugleich 
he<leiiit'ii(l?-t( n abhandlungen emprüng^ die tn den opuscula stehen, wer 
etwa sitli in den Strudel der meinnngen gewagt hat, der zur zeit über 
den dialekt der griechischen dichtungen auch einzelne verständige mänuer 
loi treilst , der wird mit sehr hohem inleresse die abhandlungen lesen, 

11« We<; man sich zu versehen hat, dafür eiDe probe Eltmi. doclr. mefr. 516 
qitis ci'cdal non auso» esse GraecoM hosee praaelarot uutneros admiUer» 

fUOM Jüopstoch'us ururpavit in hi* vtfrsibus 

da za dem aogriff bei dem waldslrom das knegälied 

so der vcrtiigoideD icblukt mä den siege den befiehl rief. 

crtdmä hoo qui ab «piiUmMuM puu taut emuttpemni üOalU m ntm pMaUiw, 

fffo ila tenlio de iltius genlia ingenio, nihil 90m in quo venuttaiis aliqua aut 
ttthUmitatis latit rstet inlavtum reliquiise putem. der kritische grundsatz, der Vor- 
wurf vorgefafster meinuog gegen die gegner solcher Schlüsse, die bewanderuog der 
papiemen vcrsschemata: wie ist des irfttef 
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welche in Wahrheit dicte probleme aufgeworfea habeo, dt Grateat Umgim 
didteUt und 4e iMmIo PMkari; er wird es neUeicht piitaoi ftndeD, dafe 
die eralere Heynes lüorzigjahriges doctoijuhflium feiert und beginnt 
GnutM föifime üfgmitio ki$ feaiperte jHmcariMi fiu'dlMi ttd exHnimim 
hmmnim thidift eot fngnmt ffät «r dodräMW looa Aofterf poue iHcfpwt, 
und uns dach als eine sehrifl aus einer epoehe der wisaensehalt erseheint, 
auf deren Standpunkt wir uns nur durch die sUrfcste hisloriscbe abstrac* 
tion snrOciiversetsen. der su selbststlndigein denken gereilte mag in 
diesen scbriften noch heute lebenakriftige keime entdecken; im ganzen 
sind sie wirklich veraltet von Hermanns mythologie redet man aus pielUt 
nicht, aber keinesweges reraltet, wenn auch leider am wenigsten geleseot 
sind Hermanns ausgaben der tragiker, zumal die ältesten, durch welche 
er rasch den primat auf diesem gebiete errang, so dafs es scheinen konnte, 
er wäre zu dieser Stellung nur deshalb gekomnicn, weil in der tat kein 
concurrent da war"), entstanden sind die ausgaben Euripideischer tra- 
gOdien und auch die des Sophokles, welche neuauflagen der Erfurdtischen 
sind, aus dem praktischen bedilrfni«:, für Hermanns Vorlesungen texte zu 
schafTen. es sind also ausgaben wie die Aristarchs: fhs substrat lür das 
lebendi^'e wort, welches der Verfasser sirhcr war hinzulügeu zu können, 
das gibt für die bescbrünkung der aulgabe eine zureichende erklärung; 
aber der leser bat nun wirklich nur einen teil von dem was Hermann 
gab, und da der kritische af»parat für uns wertlos ist. auch nie wertvoll 
war, einer) recht kleinen, ist in der tat nicht sehr belaiigieich, ob 
er seine epikrise einer Elmsh ysclien ausgäbe in einer recension nieder- 
If^« wie bei der Medeia, oder in einer ausgäbe, wie bei den Bakchen 

13) AU der janft Bocckh 1B06 Min buch de tragicurum Gmecorum prinei- 
jn'bux ausgab, wiflmptf er es Hermann, obwot er kcinp [>pr«nnlichen bezieliunppii 
zu ihm hatte, und einen gewissen gegeasaU zu ihm um so mehr empfinden mufste, 
•Ig er Utterarg^chichtliche fragen behandelte. Hermann aber galt schon aU der 
•berste ilchler in Mchen der Iragilier, und hatte doch noch nicht vfd Aber sie ge- 
schrieben und darunter mmchcs SChr voreilige. Bocckhs buch ist anmatig geschrieben 
lind stellt selbständig interessante probleme. in so fern ist es srrnrr t^anz würdig, 
aber positiv hat es wenig gefördert niid zeigt namentlich vrr?ljcli<Mi nnt den gleich- 
zeitigen plaloniachen arbeiten, dafs die poesie kein feld für den groiseu forscher war. 

13) HcnMon qwfcht dss In der «wicde teloer Bakchen offen ans. enIhlU 
Im flbfigen niebls als eine lai^re onlemchnng Aber die weglassong des angiDeots 
im trimeter. also kann sich Goethe nicht, wie Jahn meint, auf sie beziehen, wenn 
er am 19. oct. 1823 an Hermann schreibt (Goethe« hriffp an Leipziger freunde' 339) 
"auch haben wir (er und Hiemer) schon diese wuidigc den poetischen sinn voll- 
konnwn dnndidringcnde ▼orrede nmanmen angefangen". Toncde wird progrsnini 
bedeuten nnd anf das von 1623 An^U NMü gebtn. 
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als er daon sich an eine ausgäbe des Euripides in grorsem sUie machte, 
erschien freiGch die erklärung reicher, und die eioleitongen giengen aus- 
nthrlich auf die poetische wttrdiguDg des kunstwerks ein, allein er gestand 
halb und halb su, dafs er doch nur erklärte, entweder warum er nidit 
änderte, oder wäruni er inderte, nii anderen werten, der sweck der 
ausgäbe blieb die textkritik. wenn die gediehte nicht terdorben waren 
oder wenigstens dafür gehalten worden, so wQrde Hermann sie nicht 
herausgeben, und wie er es mit der n^iütg im aotikeD sinne bieli, 
haben die einleitungen besondm deutlich offenbart was der tngiker tut, 
ist, dafs er sich einen stoff sucht, geeignet furcht und mitickl su erregen^ 
und den nach den gesetzen oder dem herkommen seiner kunst behandelt'^), 
das wird verschieden sein, wenn es Euripides und wenn es Goethe ist, 
aber sie sind doch ohne weiteres concurrenten. es sind luweilen sehr 
lesens- und behenigenswerte auslassungen, nicht blor» um des mannes 
willen, der Goethe su erbauen verstand; aber wer wollte leugnen^ dafs 
»eben die damaUge geschiehtswissenscliaft mehr fragen mufate und mehr 
beantworten konnte? 

Die hermannische philologie ist noch durchaus die antike, oder viel- 
mehr wieder die antike, denn er schlierst sich weder bewufst noch durch 
traditiott an die deünition des Dionysios Thrax an. aber er hatte sein 
eigenes ziel nicht besser bezeichnen können, und wenn diese philologie 
schon zu den Zeiten des Dionysios Thrax oder besser des Aristarch eine 
beschränkte war, und in ilirem abralle von der «iristotolischen Wissenschaft 
sich der beginnende verfall offenbar!, wie viel minder mufs dieselbe jetzt 
genügen, svo sich die philologie vielmehr ans arislan hischer beschrilnkuDg 
zu aristotelischer universalitJil gehohen hat. aber wie trotz alledem 
Aristarch in seiner bedeutuug unveikieiuerl dastrht. so wird es mit 
Hermann bleiben, sie sind keine maestri dt color die sanno, aber sie sind 
nieister: man kann sehr !< icht sagen was sie nicht sind, aber mau genügt 
sich nicht, will ni ui oder so versuclien zu sagen, was sie sind, und 
k<>Dnte mau s, detii leser würde es nicht viel helfen, das will selbst erlebt 



14) Eur. traguediae ed. G. H. I p. XII der vorrede zur iiekabe. dort auch die 
ganze vorrede zur taurischen Ipliigeueia nachzulesen, wie triviale« dabei heraas- 
konunen konnte, sehe maa in der Tonrcde tar Helene, haud ^ima htte tmgotdUi 
est ^nad nee gravis müm in «a nse magna mueraUo mI, und in den cor- 

rectnren für die föliruri": der dramatischen handhing in der vorrede der Pljoenissen. 
hier wird dusi gedieht im ganzen an das kreuz der itiompen regel geschlagen, wie das 
versinafs durch die forderung der auf sylbe uud sylbenlange coogrucQten responsiou 
in den chAren, 
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seio. weoD man sieb den köpf wirr gemacht lial/ indem mao alles ge* 
lehrte und verkehrte teug- Ober eine eontroverse stelle gelesen bat, und 
dann i den echten^ sprachkeoaer «Ane viel federiesena den nagel auf den 
köpf treffen sieht; wenn man sieh durch irgend einen geistreieben blender 
hat Hingen lanen, und dann mit eiqem werte, etwa^ ledigUcb durch eine 
OberaetEUDg textworte' oder der coDjectur, die hohlbeit als snictio 
blorsgestcllt wird; wenn maui etwa im Findar von der scbaumsclila^erd 
und geheimniskrgmerci der exegeteo übeliieit empfindet, nnd sich durch 
einen gesunden nüchternen trunk wiederherstellt: dann spOrt man den 
hauch des hermannischen geistes. und so soll denn jeder an ihm lernen 
wie an Aristarcii, lernen trotzdem er weifs, dafe er nicht auf ihrem Stand- 
punkt beharren darf, und dnfs wer dns tut, ganz gewir^ keinen hauch 
von ihrem geisle verspürt, geschweige denn emplangen hat. 

Wenn man sich vorstellt, dafs jem?i?ul in tmer kommenden zeit Wsictor. 
ohne jede kcnntnis von den tatsächlii hin beziehuugen blof«: nneh dem 
emdruck, der von der gcsammtleislu ng der grofsen m<lDner bleiben wird, 
»'in«' vermuliuig wagen sollte, ob Hermann oder VVeicker eine nahe be- 
/ithuii^' m Ttoethe gehabt halte, der würde wol ohne zaudern Welcker 
nennen, denn wenn wir Goellie an der hellenischen sage forldichlen 
sehen, mit der treiheit aber auch mit dem innerlichen Verständnis und 
der congenialität der attischen tragiker, so ist es Welcker gewesen, der 
tlas Verhältnis bewufster Treiheit und unbewurster gebundenheit, in welchem 
der küusller zu dem volkstümlichen lebendigen stolfe steht (der also mehr 
als Stoff ist), erkennen gelehrt hat, wir sehen deun auch, dafs wol Welcker, 
aber nicht dafs Hermann für Goethes Pandora das rechte verstSindnis hat. 
Goethes Winckebnann stellte den ijQwg xviaxfjs der gescbiditlicbeti aller* 
tumswissensehall in seiner Oberwiütigenden grOfto einem geschlechte vor, 
das seiner sumebt vergafs. Welcker ist es, der mehr als irgend ein 
anderer die gesammtleistung Winckebnanns fortgesetzt und weitergebildet 
bat. Goethes Winckdroann ist die erste biographie in hohem Stile, wekhe 
das wirken des individuums sowol als individuelles wie auch als eines 
glicdes in der allgemeinen culturenlwickelung zur anscbauung bringt. 
Welcker hat es geleistet, manche Persönlichkeit, die als Individuum schatten- 
liafi bleibt, wiederhenustelleo, indem er ihren platz in der gesammt- 
entwickelung aubeigte und danach ihre bedeutung scbttzen lehrte, dh» 
Weltanschauung, welche Goethe um dt« wende dä Jahrhunderts in sich 
vollkommen ausgebildet hatte, hat schwerlich jemand so rein aufgefalkt 
wie Wilhelm von Humboldt, und dieser wieder bat durch sie Welckers 
wissenschaftlichem streben die weihe gegeben, man sollte meinen, dafs 
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schon alleiii dufch <lie ptnOBÜchen bexiebungen du io der natar ihres 
Wesens begrOndele verfalttnis zwischen Goethe nnil Welcher bitte herbei* 
geRlhrt werden mlissen. und doch isl dem nicht so. nur als einen ver- 
mittter dnnkeler speculationen Zoegas bat Goethe Welchem aufgefabt; 
er ist ihm als ein genösse Creuzers erschienen, und gegen dieses lieht, 
das beute Ungst erloschen unbegreilliclier weise damals seinen qualm 
ftir straien ausgeben durfte, wOrde Goethe unwillig die engen geschlossen 
haben, auch wenn er nicht mit Hermann in erfrischende persönliche 
berOhrung getreten wäre. 

Das Verhältnis Weickers zu Goethe ist aber nicht ein zußllliges, sondern 
68 hat typische bedeutung. Welcher ist bis in die vieniger jähre hinein 
eine slimme in der wüste geblieben; seihst die ihm nrtber zu stehen 
schienen, Boeckh Dissen 0. Maller, zeigen in Wahrheit durchaus nicht 
eine gerechte Würdigung. 1. G. Druysen ist vielleicht der einzige bedeu> 
lende mann, der die rechte jttnglingsbegeisterung für die aischyleischen 
ofTenbnningen gehabt iiat. und es ist erst sehr allmählich anders geworden; 
denn äufserliche huldigungen haben geringen wert, als Nauck seine s^imm- 
lung der tragikerbruchsincke machte, konnte er die Welckerschen tragö- 
dien und ebenso die nrheiteii seiner naclifolger, z. b. 0. Jahns, so '^n\ wie 
unbeachtet hissen: lilr die exarte Wissenschaft durften träume nicht in 
itet rächt kommen, wenn dies buch also, das unerreichte munter von 
gelelir&amkeit und Sorgfalt» verfafst von einem manne, der über die schul- 
gegensätzc und die schulbeschranktheit erhaben ist, über das wirken 
Welckers znr tagesoniniing ttbei geia, so liegt es am tage, dal's die philo- 
logen im engeren sinne VVekker bei seinen lebzeiten überhaupt nicht 
gewiinligl haben, eine macht ward er vielmehr erst durcii die steigende 
l*edeulung <!er archaeologio, obwol er in der erklarnn^r des einzelnen und 
auch in der errichlung grufs<irtiger gebäude von venauuingen schwerlich 
mehr flnderglück hier wie dort gehabt hat. namentlich die neidlose 
bcwundening, mit welcher Otto Jahn seinen spuren folgte, hat vielen 
jungt reu die augen geOlTnet, und es kam bald dahin, ilais die phantasie- 
bauten des epischen cyclus und der griechischen tragüdien von sorg- 
loseren erklKrern unbesehen an stelle der verlorenen gedichte verwandt 
wurden, aber es war etwas besseres als diese trägheit und auch als das 
roahnwort eines verständnisvollen lehrers, was die archaeologie empfäng- 
licher machte: der gute geist Winckebnanns lebte in ihr, der ihr den 
blick fttr die wechselbeiiebong von poesie und bildender kunst mitgegeben 
und ne von vorn herein su einer geschichtlichen Wissenschaft gebildet 
hatte, was die betrachtung der poesie erst werden sollte, oder vielmebr 
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noch immer erst werden soll: denn es feblt aoeh immer viel, 69h die 
littenturgescbicbte toq Wdckers geiste dürddepclitet sei, mag es tudi 
niemaod mehr 2U bestreiteD wagen, dafs er eioer der heroen dsr deutschen 
Philologie ist 

Aber Wetciier war ein schlechter grammatiker, und begab sieb doch 
ger& auf das geftbrlicbe gebiet seine spracbkenninis bat der sicberbelt 
stets entbehrt, und das kann auch die grobartige belesenheit nicht Indm'n, 
in welcher er Hermann unendlich Oberlegen war und wol nur Lobeck 
nachstand, und Welcker war und blieb auch in der historischen metbode 
unsicher und gab auch nach dieser seite bisften, welche selbst das blode 
äuge leicht entdeckte, das dem adlerblick nicht zu folgen Termochte, der 
nun einmal nur aus wolkiger bAhe herab richtig sah. so konnte er 
nirgend mit Hermana susammengeraten, ohne dars dieser triumphierte, 
weil er sich nur an die greifbaren gegenstände hielt, die Prometheus^ 
trilogie hat er dem gegner freilich noch in letster stunde zogegeben: 
bezeichnend für die Sinnesart der edlen gegner, Ton denen mit recht 
gesagt ist, dafs sin nur durch fiufsere zufiilligkeiten in so erbitterte fehde 
gefuhrt sind, bezeichnend auch deshalb, weil heute als ausgemacht gelten 
darf, dal's der erhaltene I'mrnefhpns doch ein erstes stück gewesen ist, 
aber allerdings der f.icki ltr i^'er (denn das ist nvQtpÜQog)^ wenn auch als 
let^&tes, ZI! dersLlljcii inlü^if gehört hat. Welcker hatte zuerst zu weni^, 
zuletzt 711 ^laiihcri <:c] uiulcn. \v;is aber mehr wert hat als die aulsere 
talsache, das Verhältnis der ais( li\ Itjschen dichtung zur religiou und zu der 
Überlieferung welche sie voraussetzt, darin iiarri Welcker noch des rechten 
uachfolgers; Ileifiianu kounte seinen gedanken überhaupt nicht t'ulgcu. 

Die bedauerliche scharfe erhielt dei yeijeiibaiz zwischen Hermann •V?'* 
und Welcker durch den gleiciizeitigen streit Hermanus mit Doeckh und^'^^''^|JU 
0. Müller, welcher zwar unvermeidlich und für das wol der Wissenschaft f«ls*>* 
notwendig war, aber von allen seilen mit imberecbtigter (piXovi^ia^ von 
Hermann und Maller nicht ohne q>tXov9U$ta^ von den Crabanten mit 
stumpfen uQd gar mit vergifteten waffen geführt ward, notwendig war 
die auseioaoderselzung zwischen Hermanns arislarcfaiscfaer grammatik und 
der Philologie, welche Boeckh im sinne von Aristoteles und Scaliger als 
der rechte mann betrieb, den rahmen zu fbUen, dmi P. A. Wolf auf- 
gespannt, aber selbst leer gdassen hatte, und notwendigerweise mubte 
die Wissenschaft über die tix^m siegen, die Inschriften sind hier das 
wichtigste streitobject dab Hermann in vielen einzelnheiten begrflndete 
aussteUungen machte, wissen wir und soll unvergessen sein; den wesent- 
lichen fehler, die Vernachlässigung der recensio, hat er nicht gerflgt. jetzt 

T. Wllanowlti 1. 19 
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ist das alles erledigt uud langst gras darüber gewachsen, notwendig war 
es aber auch, dafs auf Hermanns eigenstem gebiete, der dichtererklUrung, 
mehr erstrebt uod gelebtet wQrde, als er es tat. es war bezeicfaoend, 
4ab selbtt von Minen mmhaflfli idittlini nm S«dler in Minen tralllidien 
EuripideMOBgilien genau in die sparen Bermenns traL Lobeck machte den 
eommentar sum Aias zu eineoi stapelplad für die reichste und erlesensie 
grammatiscJie gekbrsanikeit, doch wieder etwas in die holhindisehe weise 
einlenkend, so dafs der gegenständ der erkbirung ihm und dem leser 
gänxlich aus den äugen konunt, das gedieht als solches Uberbaupt ver- 
gessen ist. ein anderer schfller, der sich fireilich firOh emancipine, Reisig, 
empfind das bedOrfnis einer wirklich in den gegenständ eindringenden 
erklflrung, kQndigle nicht ohne ruhmredigkeit dne neue art eommentar 
sum Oedipus auf Kolonos an, und gab eine «narrafio, die sich zuweilen 
in lateinische und deutsche nachdtchtung verlor, aber diese vene waren 
schlecht, und die leistung im gansen gering; wie denn auch die metrischen 
und sprachlichen Anessen, welche Reisig in den attiaehen dichtem aufku* 
zeigen versucht hat, ziemlich unfruchtbar geblieben sind, in helle flammen 
schlug der kämpf um die rechte trogikererktarung erst auf, als 0. MoUer die 
Eumeniden griechisch und deutsdi erscheinen liefs (Gottingen 1S33) und 
in der vorrede unverblümt zu verstehen gab, dafs dies etwas höheres sein 
sollte, und dafs ihm Hermann das Verständnis von gedankenzusammen- 
bang und plan irgend eines Werkes der alten poesie nicht zu besitzen 
scheine, das hicfs den handschuh hinwerfen, und dafs Hermann keinen 
liegen liefs, wufste Müller sehr gut. Hermanns Verurteilung des Dissenschen 
Pindar hatte ihn besonders gereizt, weil Dissen sein wolwollender krank- 
licher furchtsamer lohesbedürftiger und vei'wölinter College war, aber den 
drang zu einer solchen auseinanderset/nn^' trug er längst im herzen, er 
wollte den krieg, er erhielt ihn, aber er ist nicht sict.'rr i,'»*l)lipbHi]. ein 
halbes Jahrhundert ist seildeni vergangen ; es ist an der zeit, nicht zu 
gericht zu sitzen, aber uol das verdiel zu loruiuliriMi. welches okiuv o 
fTayy.gati]i; Xi^^''^''-"^ lallt liat. 0. Müller verfocht eine guif sache, denn 
die Wissenschaft kann i,idi nicht genügen lassen an dem was llernianus 
dichlererklärung leistete, er iK^t auch in den Eumeniden viel schöne» 
vorgetragen, was Hermann ollenbar nicht zu verstehen wufsle; was 
hier über liliUiache blulsühne blutrecht vorgetragen ist, ist ein grund- 
pfeiler geworden für das gebäude hellenischen rechtes und hellenischer 
religion, an dem nur wenige lortgebaul haben, niemand -lucklicher. 
aber dazu brauchte er die Eumeniden nicht herauszugeben, und das hütte 
er lassen sollen, einlach weil er es nicht konnte, sein text, seine Uber- 
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Setzung, seine kritischen i t rnerkungeo lieferlen Hermann den deutlichen 
beweis, dals die L'<'r. ri( i isrtic schule das nicht besafs, was er mit recht 
als die vorbediogung jedes Verständnisses ansah, die iierrschatl über die 
spräche und das versmafs. und der stimmstein der Athena lieferte den 
beweis, dafs denn doch wichtige Hfllc eintraten, wo das verstündnis des 
gedankenzusammenhanges und planes bei dem war, der angeblich über 
notengelehrsamkcit nicht hinauskam, das schlimmste aber war, dafs 
0. MuUer das buch nicht blofs deshalb geschrieben hatte, weil es die 
Muse ihm eingab, sondern mit einer persönlichen polemischen tendenz ; 
es koDDte nicht ausbleiboD, dab so die böge Ens auch Ober den gegoer 
macht erhielt: wer die reihe der streitscbrifteii mustert, wifd mit be- 
dauern eriteoneo, wie viel aogerechtes und iiOTeniDtworÜicbes toü beideo 
teHeo ▼orgebncfat ist 

Der fluch dieses Streites lastet bis auf den heutigen tag auf der 
tragikererklSruDg; nicht wegen jener persönlichen bitterkeiten, denn die 
haften kaum noch an den personen, sondern weil der ausgang die not- 
wendige entwickelang der Wissenschaft storte. der versuch, die ttagiker- 
erklirung Ober einen wissenschalUich nicht mehr herachtigten Standpunkt 
tu erheben, war gescheitert, sie blieb also sonichst in dem allen geleiae. 
das hedttrfnis der okUlrung machte sieh zwar fllr die schule und die 
anftUiger immer wieder ftthlhar, aber die versuche die gemacht wurden 
galten doch nur als etwas untergeordnetes, und zumeist waren sie es 
auch, so insbesondere die erklärende ausgäbe des Sophokles, welche 
Schneidewin in den funCuger jähren versuchte, ein Uberaus viel gelesenes 
buch, das in den banden von A. Nauck freilich einen hervorragenden 
kritischen wert erhielt, ohne dafs <]och die grundlage verrückt wdre, und 
Schneidewin verdient zwar hohes lob für das was er gewollt hat, aber 
inirli nur für den willen, ftlr die erklliriing des Aischylos ward nur 
untergeiirdnetes geleistet; von Eurtpides i^nh II. Weil zwar zu 7 tragödien 
einen gcschniarl;voll('n commentar, aber er hcschrüukte sich selbst (hirch 
die rtlcksii litni der schule, so annuitig sein buch auch ist. und ungeslralt 
dürfen sich ieute auf den plan wagen, deren erkl^rung zeigt, dafs sie 
auch nicht 30 verse hinter einander zu verstehen im stände sind: so 
die meisten ausgaben, die jetzt auf den markt komuieo '^). 

15) Fttr den Henklet epedeU Ist eieh der Hemamisdira aoigabe, die eine 
gehaltToUe receosioD von SÜMlej erfuhr, eio vereach einer freilich ausseMicfllUeh 

grairmnti'jrhf'n erklSrong von PQogk gemacht (1S41), in welcher jedoch aach das 
sprachliche viel zu wüaschen äbrig läfst. die neubearbeilung dieser ausgäbe ist 
flüchtige fabrikarbeit, billig uod schlecht, hier und da ein zusalz textkritiacher art, 

16» 
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HeroMuia seUwt bat wider Mioen frillen ataii su d«n ciorailSMo 
vftlliger luebllMMgkait betgetrageo. wie lo viele grobe kritiker, BeoÜey 
an der spitn, ward er im alter vaam gewaltaamer. auch ihnn encliieoen 
inumr mehr metriadie geaetM, die er in Wahrheit aelbat gab, fllr die 
dichter vefbindlich; immer ülrkere aiiofltiaiiee& mutete er der aprache so. 
«8 iil nur Bnenachlich, dab die fomi» welche aieh der eiDieine nach jahre- 
langem sinnen aubjecti? als befriedigend featgeatellt hat, ihm aHmahlirJi ala 
ebjectir wahr enwhemt. die wimenschaft hat seit» aber der menach nicht» 
und wem die proMeme ein langte leben au henen liegen, der mag nicht 
▼00 den ungelteten acheiden. im gelBhle aeiner eigenen bedeutung wirft er 
dann das peraOnlicbe meinen in die wagschale, mid die liebenswürdige pietflt 
mr daa lelienswerk eines graben mannes Übt die rein sachliche achilsung 
mrücktreten. als nach Hermanns tode sein Aischylos ans licht trat, hatte 
er freilich fUr jeden rechten phUologen einen unschätabaren wert; hat 
ihn doch Welcker nicht ohne tränen in die hand genommen; aber das 
ist ein pretiuai aiTectionis. in wabrlieit besteht Hermanns grOfse trotx 
diesem, nicht durch dieses buch, es ist nicht wahr« dafs er etwa eine 
kühne reslitution olov av yhotto gegeben hätte, denn sehr vieles was 
da steht, hat weder Aischylos noch Uberhaupt ein Athener sagen können, 
kommt es doch in lol^'e der ungenügenden diplomatischen kritik sogar vur, 
dals Tricliniiis stritt <!er (Iberlieferung als ausgangspunkt genommen wird, 
die iiielrisclie geslailung wird fast nie hegrllndot, oder es stehen doch 
machtsprüdie stall der gründe; häufig ist die responsion sylbe für sylbe 
willkürlich erzwungen; nichts als spielerische Willkür ist die verteihing 
der chorp.ii iieen unter die jiersonen. und der proc«ntsatz der gelungenen 
conjectiii ( II ist keinesweges ein gilnsliger. kaum minder verderblich ist 
die gmlse zahl ganz unglaulilirher harten, welche die erklärung dem 
dichter und leser zumuleU so steiit es. und der erfolg ist nicht aus- 
geblieben, dnfs die masse sich auf die unglücklichen texte stürzte und 
sie zerrifs und zerfleischte, weil man allerdings nicht Hermann zu sein 
braucht um so mit einem gedichte umzugehen. 
'glJJJ^^"* Von dem menscheaalltr, welches auf G. Ilernianiis lod folgte, isl 
es schwer anders als mit dem zorne zu reden, der M. Haupt sein küsi- 
liebes Elektraprogramm (op. II 286) eingab, in der sintflul vuu conjec- 
turen drohten in der tat die tragikertexte völUg zu ertrinken, wenn 
man sich das treiben ansieht, seine Tielgeschflftigkeit, seine selbstgeßiUig- 

ciarunler vereinzeltes richtige, was offen am weee lasr. za einer wirklichen erkllronf 
dieses wie einer guueo reihe von drameu i»t bi^het aach noch nicht einmal der 
grund gelegt. 
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keit und seiue erlulglüsigkeit, so kann msn ein grauen nicht verwinden, 
tmd man begreift« dafs diese maDiei die philologie iu aligemeineu 
rins<[edil gebracht hat wenn diese coujecUirerei ihr ziel wäre, so 
mufi^te man keinen tag säumen, zu einem ehrlichen handwerke Uber- 
zugehen, die tragikertexle sind niafslos vprilorben, das war die praemisse, 
die man als axioni iunnahm; beweisen kuiinte man sie freilich damit, dafs 
man die tragiker tatsticiilicb nicht zu verstehen vermochte, vor diesem 
greuel der Verderbnis schwand der wert der recensio: das war ja die 
tOeke der aberlieferung, dafe sie so einheitlich war, das hieb, in dem 
BOtoiiicb fiibeben flberdiiiliiiiiiite. aiio giengs fritdi mit kolmem sprange 
zur emeodatio: lu der aber war jeder fcnabe bemfen, und bald war es 
guter loa, miDdesiens in den tbesen der doctordisaertation eine oder die 
andere tragikeralelie su beUm. nnd war ea mit dem lieOen auch meiat 
nicbta, so blieb docb das bewafstsein, eine verderbn» entdedtt in haben, 
denn wo nur erst einer anstob genommen hatte, da kam der sweite, 
sah daJk des ▼ordermannea einM windig war, mubte also dnen eignen 
an seine sIeUe seilen, ond denn kam der dritte, und so fort ohne grarie 
in infinitom. und da enkfateten die leitaebriften für die kundfrmige 
▼ielgesGbSftigkeit ihre bedOffnisanstallen, und da kamen die recenaionen, 
die den wert d^ aasga])en nach der zaid der conjecturen bemaben, und 
das verkehrte wenigstens anregend, das meinen ins btaue geistrnch bnden, 
und die Jahresberichte, welche die conjecturen auszogen, so daft man 
die bUcher nicht mehr zu lesen brauchte, denn die conjectur war selbst- 
sweck geworden, und wie fein war es bestelk, dab mm jpilfM- sich selbst 
wahren konnte, oder doch durch die cumpane gewahrt wufste, was an 
der conjectur das küstlichste ist, die priorität. denn es bildete sich zwar 
in Holland der comment, du brauchst überhaupt nichts zu kennen noch 
zu wissen, was deiner conjectur oder ihrer verölTentlirhiing hinderlich 
ist, in Dftjfschland aber der, du brauchet zwar den Schriftsteller, in dem 
du Cüiijiiiist, nicht gelesen zu haben, geschweige denn andere, kannst 
dir auch die belegstelkn, die (grammatischen und metri^^clicn regeln und 
beobacbiuii^'nt), iihfifiaii])! jrdr^ wissen, dessen du bedarfst (viel wird es 
ja nicht sein; ohnv un l ohne dank henielinien, wo du es findest: 
aber darum hast du du ii /u kurnmern, ob nicht compare so und so dir 
in der conjectur zuvorgekoiijuien ist, sonst beftihrst du den Vorwurf des 
diebstahls. in seiner ganzen strenge wandten das freilich nur einzelne aus- 
erlesene an, die in hihliotheken die staubigsten scharlcken durchsuchten, 
von stolz geschweül, wenn sie einem Porson eine priorität rauben konnten, 
im ganzen galt der comment wesentlich für die lebenden, denn die 



Digrtized by Google 



846 



Wege und sfde der nodcnieii Ingikerkritik. 



J)efricdigung (h*r eignen eilelkeil, die I cifitiiiiung des HfjnPn Scharfsinns, 
wpnns hncli koinnil, der Irinnipb drr iiiciliudc, das ist doch der zwerk 
des kritisrhon beslrebens. der dichter ist (fingst ein stiller maun und 
hat seinen i iiliiii: alR-r .las moderne menschlein smU den seinen erst haben, 
und wakihultig, giUinen kann man ihm das lieht, das räuiuhch und zeit- 
lich eine conjeclur ausstrahlt, freilich sollu- sie dazu eigentlich richtig 
sein, aber üb sie das ist , wer weifs es? die Wahrheit überhaupt — 
was ist Wahrheit? wenn die echte doch nicht erreichbar ist, nimml man 
die provisorische, ja wol, zu der entselzlichsten unsittUchkeit führt dieses 
getriebe in seiner letzten cousequenz. umweifelhaft waren divon die 
meisten weit entfernt, die sieb am Sophokles vergiengen, harmlose knnben, 
fieigoKvlXta a tpgoS&a 9Stwov ■i]v tiöyov x^Q^^ ^ßflt ^nt^ n^o- 
aw(fijoavTa vgayo)ö((^, und im gründe war es auch noch barmlos, 
wenn ab und an ein grauer knabe die regen wttrmer, die er in einem 
langen leben gefunden, in tOnnlein sammelte und als scbälae auf den 
markt brachte, den meisten kam im ernste des lebens die emachterung; 
freilich übertrugen sie dann den ekel an dem eitelen spiele zumeist auf die 
Wissenschaft, der so ihre arbeit verloren gieng. aber es fehlt nicht an 
beispielen dafQr, dalk solche, die wol die Hlbigkeit gehabt hxtten, nfltz- 
licbes zu wußten, erst den Charakter und dann das talent dngebflbt haben* 
und ein solcher kann unendlichen unscgen stiften. 

Dafs die gegenwart (hichtbarer wäre, ist kaum zu behaupten ; aber 
wol darf man das hitzige fleber der flnderungswut als überwunden an- 
sehen, die mode hat gewechselt; die Oberfülle selbst hat ekel erzeugt, 
als die ausgäbe von Sophokles Elektra, welche Haupt ^u seinem zorn- 
ausbniche Veranlassung gegeben hatte, in dritter aufläge erschien, war 
es praktisch undurchführbar, alle coigecturen unter dem texte unter- 
, zubringen; sie wurden in einen anhang gesperrt, und man vermifst nur 
die motivirung des herausgebers ab ipso libelli possessorey st offendant, wt 
rescindaniur, wie Schmeller sagte, als er die anslüfsigen stellen der Car- 
riina Burana auf dem letzten blatte abgesondert druckte, so harmlos 
sind die Sophoklesconjecturen nicht, aber sie sind nun im Orcus, und 
in den slei<>t nicht so leicht einer hinab, wer einen text fertig stellt, 
der wird noch eine weile sich umtun, ob er für die ahweicliungen von 
der Überlieferung, die er n<Hi^ findet, einen fremden uaiuen nennen soll, 
und er wird das gern tun, auch wenn er die Verderbnis aus eigener 
kraft erkannt und gehoben hat''); er wird aber auch nicht vergessen, 

16) Ich liübe, als ich meine ausgäbe des Agamemnon ffir den druck fertig 
Stellte, au 30—40 stelleo eiae eigene coiyectiu an eioen aadem namen abgelreteo ; 
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dafs er die venntwortaiig für den gaDsen text tragt, mag er Ton der 
fiberlieferuDg abweichen oder nicht, und daft es nur eine mode ist* dafs 
wir in einer textauagabe die urfaeber der einaelnen gedanken nennen, 
wenn sie eme abweichnng Tom Qberlieferten einschUefsen, wahrend wir 
die Verteidiger und retter der Überlieferung verschweigen und i.b. eine dar- 
Stellung staatsrechtKcher oder geschichtlicher oder grammatischer art rein 
sachlich halten, ober kurz oder lang wird sieh auch manches ändern; 
mancher name wird bald ein leerer schall sein, und vielleicht ist der tag 
nicht so fern, wo wir alle, grofsc und geringe kriiiker, unter einem 
coUectivnamen zusammengerafst werden, wie die Itali in der kritik latei- 
nischer dichter, denn wir sind dazu da, das gedacbtnis der grofsen dichter 
lebendig zu erhalten, nicht das unserer coUegen noch das eigene. 

Das conjeclurenmachen ist also aus der mode gekommen, und so 
viel feines und wahres die führenden männer auch gesagt haben, die 
diesen Umschwung inaugurirt haben, so darf man doch mehr als ihrer 
lehre dem zuge der zeit diesen erfolg ziischreihen, nm «jo mehr als sich 
sofort die entgegengesetzte gefahr gezeigt hat, dm kalte lieber der reac- 
tion.'iren Verteidigung des überlieferten, weil es nun einmal ilberlielert ist 
oder scheint, diese gefahr ist jetzt die dringendere und wird es noch 
mehr werden; schon kann ein aufmerksamer beobachter merken wie 
die lührer, d. h. in Wahrheit die sclaven der "ölTenllichen meinimg** 
sich anschicken, färbe und «.'evintiMug zu wechseln, und die moderne 
rhythniik verwendet ihre katii^( hukparagraphen schon zur reitung metri- 
hclier ungeheuer, auf dem ^j>iele steht nicht weniger als der gauze 
gewinn der Porson-Heiuiaunbchen periode, sowol auf mclrischem wie 
auf sprachlichem gebiete: wenn 'Aaltutye dem fünften Jahrhundert zu- 
getraut wird, wenn dem Euripides unterstellt wird oplaliv und con- 
juucliv iu demselben linalsalz gebraucht zu haben, und dem Sophokles 
vollends dgo^wv diavÄwv uBviaBd^V a rofdi^exat als iambischen tri- 
meter ausgegeben zu haben, so mufs man darauf gefafst sein, für die 
berechtigung der analogie und der conj^^ fechten zu mflssen. das 
liegt vollencb im wesen jeder reaction, daJs sie als solche nur m der 
negative heilsam wirken kann; neues leben achafit sie nicht, neue ge- 
danken liefen sie nicht, und deren bedarf die tragikerkritik. schon vor 



darunter tuaudie, die mir gehört haben würdet), wenn ich es mit der verüüenllichang 
eiliger gehabt hätte, das gehörte sich M. an 2 oder 3 stellen habe ich einen vor-> 
ginger aldit gekanal, und dis Ist mir som Terkieehea geieekDet das gchArle dcb 
aach 90. 
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25 jähren vermochte Haupt wol den hannstralil r lic verkehrtlieiten 
zu schleiultj u , aber neue ziele wufslc er uicliL zu zeigen, und worin 
zeigte sich die unfrucblbarkeil einer periode deutlicher, als wenn die, 
welche die Tahne vorantragen sollten, our abkehr und umkehr predigen, 
dann sind die andern persfluUcb entschuldigt, welche eioetn rufe aueh auf 
abwege folgen, der aie ly neueii henlitheD zieleji au «eisen verapridit. 
vttd aelcbe rufe wurden und werden freilich taUreidi erbobeo, mag nach 
der glaube den aie finden minder ▼ertrauenaaelig geworden edn. 

Jene seit dea schrankenloeen auljeetinsmas und der sertrOmaierttog, 
ja zerfeserung der flberUererten Itunstwerke zeigt gleichzeitig einen ftst 
myalisdien lug sum abairacten construiren und eine Qberraachende leicht- 
gläubigkeit gegen die faimgespinnate der nütlebenden. nichts altes respeo- 
tirte diese im follgelbble moderner aberiegenbeit stolzirende kohnheit: 
und doch war sie geschSfUg, gcseiae zu entdecken und der OberUeferuDg 
aufsuxwingen. eine taasem^ahrige tradition wog ihr federleicht vor dem 
geselle von ebegeslem. es galt das weit über die kreise der trsgikerkritik, 
ja der ioritik flberhaupt hinaus, man erinnere sich, da6 ein tektoniaches 
System fost in allen Air griechische bauknnst empfitnglichen kretsen 
die herrschaft errang, welches jedes geschichtliche begreifen vor der 
construelion a priori zurücktreten liefs und die kuhnbeit so wenig wie 
unsere interpolationssucher entbehrte, die tatsachen der ü herlief eruDg, 
z. b. die entasis des Parlhenonstylobates, lediglich durch den moderneo 
willen zu beseitigen, wir haben die auguraldiaciplin wieder auflebeD 
sehen und den himmcl in quartiere teilen, auch den griechisdien, und 
die tempel nach den geburtstagen der gtttter orientiren sehen — die 
ohne oder auch wider die Uberlieferung gefunden wurden, auf dein 
gebiete der grammatik sieht der kämpf zwischen geschichtlicher betrach- 
lung, dumpfem iraililionsglaiiben und neuen lltglich wecliselnden aus- 
nahmslosen gcsetzeii noch in voller hilze. eine neue melrik oder, was 
vornehmer kliiigl, rhythmik ist ersonnen, aufgehant auf .Hieeblich ewige 
d. b. niuderne musicalisrhr principieü, anLr»'h:tn^'t :m • mrn ^'r'diiUligen 
nanien von allberühmlcm klänge, ansgestattel nnt emer volUiinfiKieu l'reuid- 
arligen lernunologie nnd dem an>pruche auf ein tieferes kuuslverständnis ; 
die cunnt'te aufgäbe der textircstaUung war so buhen strebungen zu 
untergeuidnel, und die neue ^veJ^lleit allerdings vage genug, sich mit den 
auf ganz andern principien aufgebauten texten Hermanniscliei zeit leidlich 
zu vertragen, wieder ein anderer i)ei iil!mter name, aus altersgrauer Ver- 
gangenheit, ist aufgegriffen, zum iriigcr eines Systems gemacht, welches 
in überraschender weise den Schlüssel zu der composition elegischer 
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lyrischer tragischer gefliehte geben soll, es ist in ualii heit eiu ariiiliches 
Schema (abcba mit geringen Variationen), und dichter, die sich diesem 
joehe gefügt hJitten, würden kaum den namen verdienen, aber es Uerert 
ein so trelTliches s,uiiüfe'at des individuellen verstand nii>ses, dafs immer 
neue bekenner der poetischen chrie aufstehen, die Symmetrie, welche 
in d»jii erz-eugnissen namentlich der archaischen kunst voi aller äugen 
lag, ist nicht nur mit feinem sinne verfolgt, sondern hat anstofä gegeben 
zu einer reihe tod entdeckuDgen auf verschiedenen gebieten, welche sie 
auf eioe concreto foruiel briBgeo woUeii; dazu schickt rieb am bequemsten 
die rohe riDnftlfiig« trÜfanietiBcbe* und ao entateht die Idira von der 
hemcbaft der nU. da geht ea ao ein difidiren von epen nnd dramen, 
an dn aaflOsen der einzelnen scene oder aoeh der einüben elegie in 
ein recheneiempel, ea entpuppen die ft und die 7, die 13 nod die 28 
aich ala die verborgenen tyrannen, deren ketten Heaiod und Aischylos, 
Xenopbanea nnd Theokritos getragen haben, und die proaaiker erweiaen 
wcnigatoOB in den bucbzablen der tetraktya oder penfaa ihre hochacbtnng. 
attch aeathetiacbe naraatflbe rind auageklOgelt und a priori iat featgeatelit, 
was von dnem dichter an fordern wflre. da fand der eine geaetxe ftlr 
die prologe, der andere für die atiehonythie, der dritte für die achlflaae 
der dramen, und aUe achnitten unbannbeisig das widerstrebende fort 
einer sprach ea gans unbefangen aus, dafa einem groraen dichter nur 
daa beste angetraut werden dürfe, wenn man aiao etwas besaeres fiinde 
ab das flberiieferte, dieses ])easere far echt zu gelten hatte ^ so lange, 
natürlich, bis ein noch besseres sich findet, und da zankten sich denn 
die Verbesserungen um den unschuldigen vers, wie die alten vetteln in 
den Ekklesiazusen um den jflngling. vor allem aber führte die logik 
ihre mörderische schere, alles entbehrUdie ist OberflOssig, alles über- 
flOssige störend, alles stOrende unecht, und so viel man im einzelnen 
abwich: die barmonie war ungestört, dafs eine greuUche bände von 
interpolatoren gewütet hatte, und die aussonderung der unechten verse, 
mochten nun Schauspieler oder grammatiker oder leser für sie verantworte 
lieh gemocht werden, war nicht nur des conjectors bequemstes roillelchen, 
sondern ward oidentiich in ein syslem gebracht. 

Es wurde nun eine grofse Unbilligkeit sein, wollte man bestreiten, 
dafs aui diese weitumfassendeu theoreme eine bedeutende kraft von Scharf- 
sinn und arbeitsenergie verwandt ist, und die summe von hejreisterung 
in lielte und glaul)en, die an sie vergeudet ist. nütigt rik Ii dem wjder- 
slrcl f iiden nictit biofs achtung sondern wirkliciie leilii iliine ab. gewifs, 
auch das verkehrteste streben nach einem lieferen Verständnisse des kunst- 



Digitized by Google 



250 



Wege und ziele der luoderneo tragikerkritik. 



Werks isl mehr wert ab das Ideenlose beromklauben an tausend einiel- 
heilen und die Ueinmeisterei kallsinniger logik an den eraeugnissen der 
Phantasie. 

Aber es sind and bleiben doch Terirrungeo, und weil sie es sind, 
können sie nicht dauern, der principielle widersprach, der nicht aus- 
geblieben ist, konnte ihnen wenig anhaben, denn alle diese erhabenen 
dioge existiren ja durch pelitio prineipü. aber deshalb leiden sie Schiff- 
bruch, sobald sie praktisch angewandt werden, die gedenken die im 
köpfe leicht bei einander wohnen, stofsen hart an, so hold sie einen 
kOrper gewinnen wollen, der gläubige wird freilich nicht irre« wenn 
die tatsachen mit den postnbten seiner lehre sich nicht vertragen, seiner 
erflndsamkeit wird eine ausrede nimmer fehlen"); aber der glaube rer^ 
breitet sich doch nicht weiter und erlischt allmahUcb. die Vereinigung 
von sduankenlosem iweifel an dem überlieferten und schrankenlosem 
glauben an die moderne theorie, wurzelnd in einer abkebr von dem con- 
creten und einem sehnen nach dem nhsotutrn, ist eben ein charakteris- 
tischer zug für die geistige Stimmung der genoration die hinter uns liegt. 
iViv n.lrhstlobcnde ist anders dispnnirl, sie ist für dieso kr.mkhciten niclit 
emplänglich, darum aber auch am wenigsten im stände, gerecht und 
ahsrhliefseud über jene zu urteilen, wcs geistige entwickehmgsperiode 
ISGO einschliefst, der kann sich ja auch nicht vorstelh n, dafs die niiinner, 
zu denen er dankbar aulsrlKini, (iutzkuw überhaupt haben lesen künneu. 
Freiligrath ohue lachen, Ii i in ohne ekel auf die dauer lesen. Buckle für 
einen grofsen geschichtsplulosophen , Kaulbach für einen giolsen maler 
haben halten kOunen. wir täuschen uns hoirentlich nicht darüber, dafe 
wir der kommenden generation ähnliche riitsel aufgebeu ^verden. aber 
überunnden ist jene lülle von theoremen so gut wie die conjecturale 
ändcrungswut. mag noch das eine oder andere nachgeboren werden, 
lutigeu gewisse kreise sich darin gelallen, die gedichte des IMndaros 
Aristophanes KalUmachos zu scheuiatisiren statt zu verstellen : es siud 
anachrouismen. 

A. KaacL Ziehen wir nun das facit, so fällt das freilich traurig aus. der positive 
ertrag der tragikerstudien ist ein geringer nicht blofs im verbaltnb zu 
der aufgewandten arbeit ganz fehlt es nicht daran, was vereinzelt dem 
oder jenem gelungen ist, fällt freilich nicht ins gewicht: aber allerdings 

IT) Ein beibpiel: die zalilcnspielcioi tjlaiibte Heirusölh ad absarduro zu führen, 
indem er zeigte, daf» man am Wallenslein ebcnj-o gut s[»iolen könnte, der glaube 
bringt es fertig, dies als beweis zu verweadeo, indem die zahl auch Schiller beherrscht 
habe, wenn andi ohne dab er sidi desaen bewnfst geweaen wkrt» 
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hat diese decennien hinfliircli der Kritiker nie die niciislen gntcinschen 
texte so ganz besomiprs die drr Irairikcr hcliandell , welchem heute 
kein hiüig dcukendcr den ev&ivn plalz als kciiner des griechischen ver- 
sagen sollte: Aijpriist Nauck. im gegensat/.e zu Hermann durchaus ana- 
iogetiktr liai vi die lehren der En«jl<1nd(.i ii» Deutschland erst recht 
zur auerkennung gebracht und selbst iu ihrem sinne weitergearbeitet, 
seine Sammlung der tragischen bruclistücke ist das unerreichte mu8ter 
einer fragmentsunmluDg: der keim, den Valckeoaer gelegt, ist za einem 
stattlicheo baame ausgewacbsen. durch seine emendatorisehe tütig- 
keit endlich hat Nauck unter den Euripideskritikem einen platz in der 
ersten reibe, unter denen des Sophokles Oberhaupt den ersten errungen, 
wenn man nur das gelungene zlhlt, dafe er daneben seiner seit den 
tribut gezahlt hat, eine unflbersehbare messe nielit bh>rs des flberflOssigen, 
sondern des wiUwUlkQrlicben, leider auch recht oft des trivialen und 
selbst des inepten henrorzubringen oder doch zu billigen, das darf die 
Schätzung des wertvollen nicht herabstimmen, wenn es auch nur gerecht 
war, dafe der kämpf wider die auaschreitungen der kritik sich ihn zum 
ziele nahm, und wenn es auch mindestens verzeihlich ist, dafs mancher 
der besten gerade gegen Nauck selbst ungerecht geworden ist, zumal 
sein Vorbild nach der schlimmen seile auch deshalb besonders ver- 
wirrend wirken mufste, weil auf ihn die ganze ricbtuog der philologie, 
die von Welcker und 0. Müller ausgeht, wenig gewirkt hat. 

Naucks den zeilgenossen ülierlegene Stellung kann man schon daran R«<:maie, 
ermessen, dafs er Tast allein sich von den modeirrtilmern so gut wie frei 
gehalten hat, wel< he in I)etrefr der textquellcn der tragiker um sich griffen. 
Hermann gegenüber war es ein fortsr liritt , dafs n>an überhaupt die 
recensio ernst nahm, allein eigen tlirli (dine beweis, lediglich durch iiiaelil- 
Kprüche bedeutender oder doch tonangebender ni.inner, bracli sieb nun 
(b'r glaube bahn, dafs Aischylus und Sophokles einzig im I.niirentiaaus32,9 
überiielerl wären, im Aristnplianes hielt sich selbst Meuieke nicht von 
einseitiger bevorzugung des Havcnuas th i. Klr Euripide:» war seil Ebnsiey 
üiclits geschehen, da war es denn eine re(bl<' leistung in Lachniann> 
sinne und seiner auch in jeder beziehung würdig, als Adoll Kircbbuir 
zuerst 1852 in den specialausgabcn der Medca und der Ti oaues aus dem 
chaos ungeordneter Varianten die wirkUcheu irager der Überlieferung 
herauslaud ; seine grofse ausgäbe führte dann mit reicherem aber leider 
. doch noch sehr unvoUst^digem materiaie dieselben grundsätze durch 
und verwarf mit entschiedenster consequenz die seit der Aldina vor- 
herrschende s. g. zweite dasse. das war wirkliche methode, die »ehon 
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<lurch ihre iinerlniiliclii* eoergie imponirte; ganz abgesehen davon, dafs 
auch der emeudatorisclie gewinn wol gröfser ist, als KirchhofT ihn in 
semer kleinen ausgäbe (1868) selbst geschätzt hat. unzweiieliialt war es 
aber sehr wenig in KirchhofTs sinne, wenn man sich nicht nur bei seinem 
urleil über den wert der handschriften beruhigte (nur dafs eben INauck 
sich einen imici en blick bewahrte), sondern auch fast 20 jähre vergiengen. 
bis dazu band angelegt ward, die von ihm selbst bezeichneten lUcken der 
handschriftenvergleicbung auszufallen, wobei dann freilich seine sondening 
der cbssen und die Schätzung ihres wertes stark berichtigt werden mufste. 
DUO ist es swar begreiflich, dafs die teit, welche vor des eigenen geistes 
krait der ttberUeferuDg Oberhaupt so wenig wert beinab, mit solchen 
untergeordneten dingen wie sie sur recensio geboren sich nicht viel be* 
mengen mochte, aber das erklirt nicht gans die bingabe an jede doctrin, 
welche die ttberliererungsgescbichte Tereinfachte. auch das wird nur im 
zusammenhange mit dem gansen streben der seit ▼erstSndlidi. 

Wir sehen in der beurleilnng der recensio griechischer teite erst 
jahrbuoderie lang die herausgeber lediglich dem sufalle gehorchen, der 
ihnen diese oder jene quellen der flberlieferung zuführt, es folgt durch 
I. Beiciter und seine mit»trebenden die fnndamentirong auf gmnd der 
möglichst erschöpften summe aller erhaltenen handscbriflen; die auswahl 
bestimmte der kritische takt des bearbeiters. notwendig mufste man dafür 
nach strengen beweisbaren normen suchen, dabei zeigte sich das Ober- 
gewicht einielner besonders ausgezeichneter bandscbritLen, und zuweilen 
gelang der nachweis, dafs die scheinbare fülle trug war, in Wahrheit nur 
eine handschrifl »istirte. Sauppes epistuia critica, in welcher das für 
Lysias erwiesen ward, mufste den Wetteifer reizen, ob nicht ein ähnlicher 
fnnd hie oder da gelingen könnte, spater stellte Cobet in seinen frischesten 
und beulereichsten IVldztlirt ii (iir g.inze nichtsnutzigkeit des Schreibfehler 
und Sprachfehler h;iuft n lt ii byzantinischen srhrribertums der letzten jahr- 
hunderte an drti |ti.nii;er, so dafs die gefährliche, weil so ^'nr bequeme, 
neigung nur um >n st.irker wurde, z. b. im Platou lediglich Ucgius und 
Clarkianus, im Isokrates lediglich T, im Demosthenes 3 zn berncksichfis-en. 
fast überall kam es dazu, dals man nur eine quelle der iiKci tidl rung 
gelten liefs, wenn auch mehrlach erbitterter streit um die auswahl ge- 
fühlt uard. es wttrde sehr erfreulich sein, wenn das gescbüfl der recensio 
wirklich so einlacii wäre, aber von tag zu tag zeigt sich mehr, dafs es 
in den meisten liillen unerlaubt ist, sich in solcher Sicherheit zu wiegen, 
die resignation ist geboten, dafs wir auf eine eklektische ki jtik angewiesen 
sind, wie in den sceoikem, so im Herodot und Thukydides, Demosthenes 
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ttDd Aigcbtnes, Xenophon und Aristoteles (pbjsik, leider sellist riietorik), 
eigentlich auch im Homer, und dafs es nicht hohen Sicherheit sondern 
nur grofsere armut ist, wenn ein text einheitlicher aussieht, weil uns 
suAlUg nur eine handschrift selbst oder in abechriften erhalten ist. 

Um so höhere Wichtigkeit gewinnt die teitgeschichte, welche den 
grad der toferlassigkeit unserer Uberliefemng, so gut es geht, gesducht- 
licb erkennen lehrt auch dafür ist zwar gearbeitet, aber Oberwiegend 
mit der teodens, anbaltspunkte für anderungen zu gewinnen, die schotien 
las man nicht um der 999 Me willen, wo sie den uberlieferten text 
bestätigen, sondern um des tausendsten, wo sie eine abweichung geben, 
oder aber man Iss, unbefriedigt mit diesem ergebnis, die vnrinnten in 
sie hinein, wozu sieb die schlechtesten paraphrasen dann allerdings am 
besten eigneten, die lexica las man nicht, um die richtigen oder falschen 
erklärungen der alten für die überlieferten Wörter zu finden, sondern um 
die vermeintlichen glossen aus den texten zu vertreiben, die citate 
sammelte man halb unwillig, weil sie zustimmend oder abweichend für 
die gute unserer handschriften zu zeugen pflegen, und selbst die not- 
wendigste Vorarbeit, eine braiirbbare ausgäbe der schoben wi<» des Hesych 
und der Etymologika zu machea, ist unserer generalion geblieben. 

Was ist demnach die aufgäbe, welche uns von der Wissenschaft gC"^iuf|»i»ii" 
stellt ist? ihre entwickelung ;,m1)1 iiii'i eine einfache formulirung. wir 
haben da anzusetzen, wo der stitii zwisclien lliimann und 0. Müller 
den natürlichen furtgang gebeiuuit hat, beider werk torlzuselzeu , doch 
80, dafs wir nicht nur die fehler vermeiden, welche damals verhängnisvoll 
wurden, sondern das beherzigen, was die philologie iui ganzen in dem 
halben Jahrhundert zugelernt bat. das erste und vornehmste hl also, 
dafs wir wieder so viel griechisch lernen, wie Hermann und Elmsley 
konnten, aber wenn wir uns das können anzueignen vei'suuht n, dürfen 
wir uns nicht damit begnügen, es als kunsl zu üben, sondern müssen 
uns dessen was wir wissen und können selbst bewufst werden und es 
flttr andere zur darstellung bringen, wir müssen selber verstehen und 
anderen erklären, das ante erfordert, dafk wir vorab das besser wisseo 
wollen ablegen, unser orteil der tiberliefemng willig ergeben, und, 
wenn wir anstoAen, sunSchst nicht ihr sondern uns mistrauen. wir 
sollen das vefstündnis herausheben, nicht hinttntiagen. das gUt von dem 
einielnen werte, das gilt in tausendfiilttger Variation von dem indiriduellen 
dichterischen gedenken und seinem ausdrucke im einseinen verse, im 
emiebien chorlied, im ganzen drsma. gana allmählich werden wir uns 
dann zu der freiheit erheben, aber dem objecto zu stehen und die kritik 
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im niüdernen wie die xiJiotg im antiken sinne gerecht zu ühen. und 
auch wer die freudc als eine küstliche scliaUi, eine stelle verbessert zu 
haben, wird sich wol nicht scheuen zu sagen, dafs er ein freudiges gefühl 
enipündel, wenn er eine coujecUir ausstreicht, weil er die stelle verstanden 
bat nur bleibe man nicht bei dem genusse des eigenen gewinnes stehen, 
sondero Qbe die näcbstenpflicbt, andern den gleichen trrgang zu ersparen. 
, die nakten teite sind auch in den mten des conjeetnnlen düuriums rieni- 
lich heil abgedruckt worden: aber damit itt bOchatens fiDr den henas- 
geber das venUndnis garaotirL welclie pruphylaktische Wirkung würde 
Haupt auageObt haben, wenn er den GatuU erkUrt hatte, ao wie er ihn 
verstand? 

Die weaentUcbe Wandlung, welche die philologie erfahren bat, iat 
dafa aie eine geaclücbtliche wiaaenachaft geworden ist davon hat die 
tragikerkritik noch herzlich wenig befnichtang erhalten« und das iat ein 
hanptgrund ihrer krankheit, denn deshalb kann der widergcacbichdiche 
aubjectinunua und die aprioristiache conatruction sich behaupten, das 
gilt gleich von der apraclie. awar das formelle ist auch hier durch die 
geacbiebtliche gramroatik, die rechte erbin der Elmsleyachen analogie, im 
weaentlichen erledigt aber die form ist nur der kOrper: das seelische 
dement, die Synonymik, die Wortwahl abeihaupt gemttfs den nuancen 
von bedeutuog und ton, sowol des innerlicben klanges wie des auteen, 
der für das griechische ohr so bedeutsam ist — wie wenig ist dafür getan? 
die syntax vollends liegt noch in den banden der alten abstracten tlieorie, 
welche die einzelne stelle als einen beleg einer regel ansieht, die regel aus 
der logik begiUndet, statt von der empfindung und dem spracbgefQhl des 
redenden auszugehen, schon das durcbgeliends giltige zu finden ist schwer, 
denn wenn das drama die letzte blüte am bäume einer uralten poene ist, 
wenn Aeoler lonier Dorer dafür vorgearbeitet haben, so ist diese Sprache 
und des weiteren dieser poetische stil das ergebnis eines langen geschieh!- 
liehen processes, und kann recht nur aus ihm verstanden werden, wie 
andererseits ein einzelnes wort oftmals ein Uberraschendes licht über Jahr- 
hunderte rückwfirt;-; wirft, schwieriger aber ist noch nlrzuschätzen, was 
die spracligewait und auch die Willkür des emzeluen dichters gescbaüen 
und gewagt hat: und doch heifst das sprachliche und stilistische können 
des dichters abscbatzf^n doch nichts anderes, als eben das facit aus der 
abrechnung zwischen seinem gute und dtm ( r erbten und angeborenen 
besitze ziehen, wie armselig stehen da in ihrem nichts die jämmerlichen 
versuche uuhistorischer Unwissenheit da, welche die geschichtlich ge- 
wordene litteraturspracbe in eine anzahl rober mundarten auflüsen, und 
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wie faileDgcheidig wird das bettelgewand, das die tiickschneitlt-r der coa- 
jecturalen mache den gedichten anziehen, hier eioe glosse, dort eio 
gennanismus, niii ali Hireni tlitterkram nur für den fasching gut. 

Ein gleiches gilt von der verskunst. was haben wir denn da anders 
als lehrgebäude? auch hier heifst es in wahrheil ziUKichst die erschei- 
nungen sammeln und von dem concreteu ausgehcu, das es zu verstehen 
gilt, auch hier das ehr an die allgemein griechische weise gewülinen, 
damit man die besondere des dichters würdigen lerne, auch die metrik 
des dramas ist die voUeodung einer uralten technik, auch in ihr ist 
ererbtes gut, da» aus dem beaitie da* verwhiedenen stänune nach Athen 
gehngt ist, und dem geschichtUcben entwkkelungsgang allein ist das ver- 
stSndnis seines ergebnisses xu entnefameii* aneh hier bedingen einsieht 
in das altgeineiugiliigc und in du indifiduelle einander gegenseitig. 

Und nun weiter zum Stoffe und gehalte des gediehtes. der Stoff ist 
die sage: wiederum dieselbe wechselwiriittng wie in spräche und rers- 
kunsS, nur dab hier du individuelle, dort das aKgemeine leichter erfafst 
und deshalb meist ttberwiegend betont wird, hier heifst es Welckers 
spuren suchen; sie sind fast unkenntlich geworden: aber sie fuhren in 
ein reich toQ uneigrOndlicher herrlicbkeit. 

Und das einselne cborlied oder die einzelne scene ist ein glied des 
dramas, ein teil des ganzen: du soll Terslanden werden, die weise der 
compositlon will am vorliegenden objecto erfa6t sein, und dann ab- 
gesehJltzt im vergleiche zu den anderen werken desselben dichters und 
seiner zeit- und Volksgenossen, hier offenbart sich in der mannigfaltigkeit 
die stilfreudige Selbstzucht der hellenischen poesie, eröffnen sich fragen, 
deren beantwortung rOckwSrts zu der technik epischer ersShlung, vor* 
wSrtS zur stilisirten prosarede weisen. 

Und das einzelne drama ist nur ein act eines reichen dicblerlebens, 
der einzelne dichter nur eine person in dem grofsen drama der geschichte 
seines Volkes, da will jedes an seine stelle gerückt werden, um das rechte 
licht zu empfangen und auszustralen. Gütz 1772, Natürliche Tochter 
1803: wir wissen, was wir mit den Jahreszahlen sagen, welche fülle von 
kenntnissen sowol aus der geschichte des dichters wie aus der seiner zeit 
notwendig sind, um ein wirkliches verst.lndnis der beiden gleich ^rof«!- 
artigen dramen zu gewinnen, nnn, soll das anders sein, wenn wir 
Medeia 431, Orestes 408 sagen? und, wenn es gleicli ist, müssen wir 
nicht versucben, so unvollkommen es auch bleiben wird, das notwendige 
zu leisten? 

W eil die philolugte so lange jähre hindurch dem drama gegenüber 
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ibie pflicbt aogenOgeod «rfbUt bit, tit dkMS io ieiner badmtnog für die 
gennmlAiitfriGkdoDg des volkee altgemeie ?erkanst es ist nur cedit, dib 
die versdiiedeneii leiten sieh in dem nDermeTslicben gebiete der allertome- 
witsensdiaft TencinedeDe feUer su belMiuen ivtideo. und so wSrde es 
kein sditde gewesen sein, dals die anregnngen, wetelie Ladunann Ritsdil 
Hommsen gaben, dem vorher vemacblSssigten Romerlum gebührende be« 
ari»eituDg zofiUirteDf dafs die monumentale fibilologie die talente mehr 
anzuziehen begann als die scbrirtstellerkritik — wenn nicht das Studium der 
attischen IragOdio so gut wie das Homers und der beiden fUrsten der philo« 
Sophie rur alle seiten hellenisclier Studien unentbehrlich wäre, aber man 
bedenke: das ganze griechische leben wird in den generationen umgestaltet, 
mit welchen Sophokles und Euripides leben, wahrend das Athen, das den 
M»'d*T schlug, nur durcli Ai'^rliylos für uns vertief« n i^t. »las Alben, 
wckhei» die alle |)liysik und hiiogia loniens auruahiu uuü durch die 
sophistik sowol die beredsanikeil wie die pbilosophie vorbeicilele, spricht 
nur im drama selbst zu uns. jede ernsle mylho|crra|iliist he forschung 
lehrt, (iais der ausgao^spunkl im drama hegt, ma^^ m m autu.iris zu Homer 
oder alnv,'(rls m Nonnus gehen, jede sprachhche lorschuni: hedarf dieses 
iniiielglH'ilfs zwischen der archaischen rede und der gemeinen Auhis. 
wie jede archacologische forschung auf die architektur, skulpiui und 
malcrei des 5. jahrhundcrls als aul tla^ cenlrum zu rtlck führt, so sieht es 
lasL mit jeder forschung auf jedem gebiete des geistigen lebens. die ganze 
griechische poesic cuhninirt im drama, dessen Vorstufen epos und lyrik 
sind, das seihst den sokratischcn dialog und das menandrische lustspiel 
gezeugt hat. die ganze giiediiscbe geschidite caJmiohrt.im fUnftenjahr- 
bundert die tragüdie ist die poede des attischen Rdcbes: das sagt 
genugsam, dafs kdn geschiditlidies erftsaen des Hetlenentums an dem 
drama vorbeigehen dar^ und dab der sustand die schwersten folgen haben 
mufste, in dem wir leben, wo Euripides keinen andersartigen wert fhr 
den historiker su haben scheint als etwa Anakreon oder Aratos. 

So hohe forderungen erhebt die Philologie als geschichtliche wissen- 
schalt und de ist doch selbst auch noch etwas anderes, sonst würde es 
genllgen dn buch Ober das drama zu schreiben, nicht einen commentar zu 
einem dnzdnen stacke, zumd dies viel mahsamer ist es kommt viehndur 
darauf an, dals der dte dichter su werte komme, nicht dn modemer pro* 
fessor. wie wir unser gcscbXfl nur dann recht besorgen, wenn wir in jedes 
dte buch, das wir unter den bänden liaben, nicht unsern geist hineintragen, 
sondern das herauslesen, \?as darin steht, so liegt überhaupt die speciflsch 
pbiidogische aufgäbe in dem erfassen einer fremden individualitlL es 
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gilt sieb in eioe fimnde seeie zu TferaeDken, sei es die eines einxdoen, 
sei es die eines Tolkes. in der «ttfopreroDg uoserer eigeiieD indiTidnatitat 
liegt oDseie stSrlie. wir philologen ab solche haben oicbts ▼oin dichter 
noch ▼om propheteo, was bddes bis m einem gewissen grade der bisto- 
rilier sein mulik dagegen mttasen wir etwas Tom Schauspieler in uns 
tragen, nicht vom virtnosenf der seiner rotte eigene lichter aufsetzt, 
sondern vom echten Icflnstler, der dem toten worte durch das eigene 
berxblut leben gibt, auch ! uns gehl das am besten duicb das lebendige 
wort: wrnn G. Hermann ein chorlied vorlas, dann rauschten die alten 
rhythnien in voUer stärke — denen die ihn gebort haben, klingen sie noch 
in den obren, aber das wort verhallt, und so mufs man sein unvoll- 
kommenes Surrogat, die schriH, zu hiire nehmen, und doch hat auch der 
dickste commentar nur darin berechligung , dafs er das verst.lndnis des 
dramas erschlielst, dafs er dein nacharhcitendeTi \r<rr mm voIIpti ppnusse 
der diclilUDg verhilfl, einem geniisse, der Jreilicli nur um den preis 
ernster arbeil feil ist, wir haben erst in zweiter linie die schlitze ge- 
gcinrlulicher belehrung zu heben, die für uns in dem werke liegen, in 
erster liuie kommt es darauf an, das frei und wirksam zu maclien, was 
der dichter hineingelegt hat. es ist freilich i?ar vieles vielen vi i st liiedenen 
disciplinen angehörige zusammen zu suchen und zu erlüulern, damit der 
leser die kennlnissc Voraussetzungen Stimmungen erhalte, die der Athener 
in das Dionysostheater mitbrachte, als er das drama zu schauen gieng: 
das ideal bleibt es doch, dem die philologische erklüruog zustrebt, dem 
modernen leser den genufs des antiken hörers zu •ermöglichen, also 
mflssen swar commeotare geschrieben werden, woiu ^e vorige generaüon 
sich zu Tomebm dünkte, aber nicht, wie es Vaickenaer und Lobeck getan 
haben, um den qoakn der eigenen erudition loasulaflsen, sondern um das 
licht der alten verse mit alter wftrme und in altem glänze in empHinglicbe 
Seelen fiillen zu lassen: neu fwmm e fidtfore, ssd e fwM dän Uum» 
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.ler "voikef- Die gcMliichte unseres Weltteils beginnt in Hellas, sie beginnt viele 
*^*'*"°''jahrbttnderte frflber, eis den Hellenen auch nur eine ahnung davon anf- 
steigt, dalk sie als volk in herkanft spräche glaube recht eine einbeit 
bildeten oder je gdbildet hatten ; ist doch vielmehr die entwickelung aus 
der Zersplitterung zur einheit der inhalt ihrer geschichte. aber sie beginnt 
doch erst in einer zeit, wo das land das jetzt wieder üellas heilst von 
menschen arischen Stammes besetzt war, die gespalten in eine unzahl 
von sübnmen und ihrer Verwandtschaft unbewuüst gleichwol alle unter 
dem nanien der Hellenen, welcher eigentlich nur einem jener kleinen 
stänmie zukam*)» von uns begriffen werden können und mttssen^. was 

1) ^ULoi aind die verebter des Zeae and der Diooe Im eicheiiliala ven Mona : 
das sind die ältesten Europaeer die wir kennen; sie waschen den staub nicht Ton 

ihren fflfsen nnd schlafen auT dem naki^^n waldboden, und der äKesle gotl Europas 
redet zu ihnen im ranscheu der eiche, deren Irüchte sie uährl, und durch die sümme 
der wilden taube. "EHijvsi (eigentlich 'EH^»s) sitzen am unteren Spercheios, 
Achilleos ist ihr held: aber dtlb sie dorthio gedriDgi «iod, iet idion dne folge der 
TAlkerwaoderuiig. 'EHonte, eine regehnibig gebildete nebenrorm, haben auch in 
Thessalien, auf Kuboia. in Aetolien spuren hinterlassen. y eXXiTio aa).lii^(i} Hlöe I2iay 
bieten eine lautlich unanfechtbare etymologic : und es lipgl nichts vor, Mas den 
namen uD($laublich erscheinen liefse, den andere slämuie, z. b. die einwandercr, aul- 
gd»ndit haben können, aber merkwflrdig Ut es ffcilich, daft die Hellenen selbst 
sich mit dnem worle beseiehnet haben, das dem dnne nach sich mit fiifftä^ deda, 
nnd mit niemiec, wie die Slaven ihre germanischen nachharn nennen. 

2) Seit dem 8. Jahrhundert gilt der Hellenenname als ailum fassen der sowol 
bei den asiatischen epikem wie im Peloponnes, und Ton göltern führt ihn nur 
Zeos and verdnaelt Athene, ea mag aber erlanbl sein, ihn als coUeeliTnamen der 
aatoebtbonen 8dlenen im gegensatie wa den einwanderem so verwenden, damit 
treten wir freilich in gegensats zn Herodot. er hat sich (1 56—58) die sache so 
unrecht gelegt. Deukalion, '^^fin «olm Hcllon , <:pin söhn Doros lebten in Phthiotis, 
in Ueiias (dies nimmt er aus iiebiod» Katalogen); al&o die Dorer siod^Helleoeo'. jetst 
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iikiiiier auf grnnd vüh ei wagun^eu auiierer ;u i iiher vorgeschichtliche urzeit 
vermukl werden mag: für die geschiclite >iiiii die Hellenen autochtiioDeo, 
wie sie es sellisf auch nicht anders gewulst h.ili( n. 

An der asiaiiM licii kii^ft , vudleiclil tiel in das laud hinein, safs ein 
anderer conijilex tbeiitaiis arischer Stämme, die es nicht dazu gebracht 
haben sich zu einem volive zu concentriren, sondern sich teils selbst ver- 
zehrt haben, leib von den nhergreifenden Asiaten, zuletzt mit vollster 
macht von den Hellenen erdrücki sind, sie mügea nach dem vorgange 
der Hellenen auch von uns Karer genannt werden, weil so der bis tief 
in die geschichtliche zeit bedeutendste ihrer Stämme hiefs^. die Karer 
halten auch die inselo des aegeischen meeres besetzt; möglich dafs sie 
auch hie und da anf das helleiiiache land fibergriffen : man darf nicht 

sitzen sie im Peioponoes, dahin sind sie vom Parnass gekommen (dessen vordorische 
bevdliteniBg cf aiit dem myihisebeii nanen J^otut^J&AwnSmim' lieneimt, ant 
den dMisdien tagen)» dorthin Ton nodof, wo sie mit den Makedooco noeh Tcrdnt 

■afsen: so weit reicht die feschichlliche tradilion* das roittelglied, Vertreibung vom 
Spprrhrios in die berg?, erschliefst er, and als die vertreibenden setzt er Kadmeier 
an, wie er glauben mufale, probabel, da er diese für Phoeoikier halt für die ur- 
bewohner, die also nie ausgewanderten, greift er den namen Pelasger auf, der an 
einer thessalisdien gegend, in den anf aotochtbonie poehenden Athen nnd im Pdo- 
ponnes, auch für die autochthonen, kaftete. aofserdem nannten zu seiner zeit die 
Hellenen barbarische l nvnlkerungen so, die in etlichen winkeln des thrakischen 
küstenlandes und auf Leinno'^ sFifsen. da diese unverständlich redeten, nimmt er 
eine barbarische pelasgische spräche an, die notwendig auch vor der doriscb- 
heUeniacben dnwandemng in Orieebcnland gebenacht haben mnb ; s. bi die Athener 
Itann erst Ion, der enkel dea Bellen, neffe des Doioa, bdleniscb gelehrt liaben. 
das ganze ist eine durchsichtige conibination , die aber den pelasgischen unsinn 
der modernpti trezeugt hat. zumal der katefnnische Widerspruch der Athener die 
Pelasger slalt der Dorer-Uellenen nkävTiras aiti uanute (Strab. 221 aus Apollodor). 
es liegt auf der band» data awar jedes dnzelne volk, das den namen führt, eine 
concrete reaHlit ist, aber Fdasger nur im gegensatse an den Bellenen bdbl, wobei 
allerdings ursprfingllch ein voLk diesen namen nicht Irfors in relativer bedeutong 
getragen haben wird, das norh 711 suchen ist. das volk der Ilihmn, die Pelopon- 
nesier, hat Buttmann entdeckt; es dürfte, wie J^<yjtes 'EXXonts, eine bezeichtmug 
sein, die die einwanderer aufbrachten. JliJLones sind nehoi: die nelaayoi sind 
ihre Terwandte, denn seit ävyla afyia feststeht, ist suliwyoi gedeutet, ivyit äpyo» 
d.i/ w eiTs sie sind nicht Störche, aber wie die Störche sind sie 'die schwarzweifsen*. 

;5) Dies Volk zu erkennen ist eine hauptauffjabe der nrgeschloh Iiichen fcrschunpr, 
und die monumentalen fnnde werden es vielleicht ^rniöj^lichen. zur zeit brodeil es 
noch, und die tastenden versuche werden nicht nur mit uuvermetdiichen misgriffen 
gemacht a. b. dafs die Leleger keine realitit sind, mit der man rechnen könnte, 
und wenn ne es denn sein sollten, nur ein hellenischer stamm sein kannten, eoUte 
doch wissen, wer mit der besiodiacben völkertafel nnd den iltesten sonstigen aevg^ 
nissen omgebt, 

17» 
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verg€»seq, dafs so alte leit keine scliai lefi »olktTsclit-idungen kennt, sie 
vermiltülten den Hellenen die cukur A^it•Il^. und Aegyptens, die selbst 
scbun nach jahrtaugenden zählte, es nia«: auch einige direcle hcrührung 
der Hellenen mit dem äemiü>chcD üder dem aegyptischen Tolke statt- 
gefUDdeo haben, wenn deren handelssduffe nch hm an die griechischen 
kasleo wagten: der gedanke an iigend wileh« iebballe a^ttitiieiie bevOl- 
kerung ist mit ToUater eDtadnedenlieit abfideboen. die leugniaae Homers 
von aidoDiacbeo bindlein gelten doch nur fdr aeine leit und gehören 
garade aehr jungen partieen dea epoa an. aöniliache lehnworier fehlen in 
der alten apracbe so gut wie ganz^); die fremdwOrter, die es gibt, führen 
auf eine andere fermittelnng nnd die flbereinatimmungen in den erMug* 
Dissen dea bandwerka geben Ober die triger der Termittelung so wenig 
ein leugnia ab wie die importware, gans abgeaehen davon daJa die xeit- 
beatimmung der'mykenaeischen' funde sur xdt noch ungewib ist; prae- 
hbtorischca pflegt lunlchst in alt angesetit zu werden. 
;^ Also der zustand, in welchem sich Hellas befand, als die geschichte 
iieginnt, liegt noch in einem dnnkel, das sich aber dereinst lichten wird, 
die geschichte selbst beginnt mit einer TOlkerwanderung, deren erfolg 
ist, daft das Hellenenland mit ausoabme weniger striche die bewohner 
oder wenigstens die henren wechselt, und daßir die inselo, die asiatische 
kuste, Kreta und Kypros von hellenischen auswanderern besetzt werden, 
nicht überall können sie sich halten; in der Vereinzelung verlieren sie 
auch wol so viel von ihrer natur, dafs sie spater nicht mehr als Hellenen 
erscheinen, im ganzen aber gelingt es ihneti riirlit mir dip Karer (im 
collectiven siddü) zu bemeistern, sondern sie sicii m ;issiiiiüireD. auch 
verlieren sich durch diese auswanderung die nlfm M( nu n stamme und 
an ihrer statt er-^telit fü« aeolische und namenliuh <1h' ionische nalion: 
die 'läsoveg^j sind lUr den Orient identisch mit den Griechen geblieben. 

4) ßotftös io(jrTi cd'ovt) %/kX(ov (Siudnizcka beilr. zar altgr. IraclU ib) <poivt^ 
ond vieles andere, was der wiMeBsehafUlche phllosemilinnM bcanspmdit liatte, ist 
ihn entrisseo, ftiiiß^r^itcvxgMi^^mtuixtm^ ilaia fordert oder ertiigt andere 

vermittelunf. 

5) Der volksname ist gebildet wie ^^o^'e^ Xaot ei, also kein lehnworl aus dem 
orieul, wte MülleulioiT (I). A. 1 59) wollte, obgleich im niullertande keia volk nach- 
webbar Isl, das den namen getragen bat, kann man nicht mMa, aach In fkm dnen 
aoldieD etammnamen an aehen, der, weil die eigentlichen ulfer antetgegangen waren, 
zur bezeichnung des neueo votkes gut schien, der in Athen am Eubnia zuwandernde 
Ion, Xuthos sobn, zeigt schon darin, dafs er niemals in (1(»r riltpr«»ii namensform 
begegnet und den acccnl i»o trägt, daf» die contracüon nicbi emptunden ist, dab 
er erst dordi die berioditdie vAlkertafd eBtstaadea bt, oder vielmehr dnrch die 
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Die eiowanderer, welctie die späteren Aeder und lonier, die alten „^''j^^, 
Hellenen, vertrieben, kOoneo wir oicbt mit einem namen aeoDen, weil 
sie weder selbst vorher oder nachher eich ab eine eiDbeit enipfuadeQ 
haben, noch von späterer geschicbtsbetnehtung zu einer Bolchen au- 
sammengefiifst worden sind, nicht alle, aber doch in der mehmhl waren 
sie den Helenen naheverwandle stamme; sie sind ja auch spftter ftst alle 
in das HeUenentum aufgegangen, allein als sie einwanderten, erschienen 
sie sich und ihren feinden als stammfiremd« und mag ihre korperbildung 
und seihst ihre spräche sie auch als brttder der Hellenen ausweisen: 
fremden geisles sind m nicht nur gewesen, sondern geblieben, deshalb 
ist die TOlkerwanderung ftlr die geschiebte Griechenlands ▼erfaSngnisvoll 
geworden, der peloponnesische krieg ist der letxte act des Jahrhunderte 
langen kämpfe«, der, fost immer den kampfenden unbewuist aber deshalb 
nur um so erbitterter, darum gefocbten ward, die Hellenen und die 
einwanderar zu einer einheit an Terschmelzen. als auch dieser versuch 
scheitert, ist der politische Untergang der nation unTemeidlich. 

Die Völkerwanderung auf der Balkanbalbinsel stellt sich naturgemSfs ^- 
als eine Schiebung von nord nach sOd dar, wobei hie und da wider- 
strebende teile nach est oder v/est tiber das meer hin abgesprengt werden, 
oft erkennen wir den Vorgang im innern nur aus seiner Wirkung Uber 

dieser zu gruQde liegende in Asien entstandene vülkerscbeiduug. das gesctilecbl 
'/«y^«« (später «och gMneindenanie) kann aebon dier auf sagewtnderle 7«0mc 
zururkgchn. jedenTalls ist es älter als die Identification der Voovte mit den Athenern, 
welche in einem sich durch vieles fremdartii^e selbst ausscheidenden stflcke der Ilias 
f)S5— 700 auftritt; ond selbst dieses hat Androtion dazu benutzt die Vnovfc 
'Adtp^aiot voQ den iatvK zu unterscheideo (schoi. B T zu iV 685). sucht mau die 
*i&ovH^ 10 wdat HcriNlot, der da an« Adiala ableitet und die Ejmniler fttr fonier 
erUIrtp anf den IVsloponnea. da tieffen wir In der Piaalia anf 7a*yi9«c v&iuptu 
(Strab. 336, Pausan. VI 22, wol ans im gründe identischer tradition, Nikander georg. 
bei Athen. R*^!^»). diese -^infl mit ina^at zusammengebracht, denn eine heif^t V<r(ri«, 
und sie sind die mädchen einer hcilqnelle; ebenso mit Xov (Nikander), und man 
denkt an famoa; endHch aneh alt Ion, der aohn des Gargettos heibt: anch der flola, 
in den das qnellwasaaer rinnt, JTvAgfoe oder Kut^^fm, atfamt tn einem atüsdien 
dorfoamen, Kvd^^^. an die lonier denkt niemand, obwol Nikander die nameosform 
^laovidtt sich erlaubt, der namen'i8pl<lrTnpr ist in der tat tu vielen zufällis-'kfiteo 
ausgesetzt, als dafs mau auf ihn bauen könnte: die contraction sollte doch im Helo- 
ponnes 'lavides ergeben. 'Ia»v selbst findet sich nur einmal, als name eines arka- 
disdien fluaea (KalUni. an Zcna 23; IMonyaioa pcrieg. 416 aebreibt A), der sich nleht 
localisiren läfst: aber diese anknüpfung darf man wol festhalten. iit*l6vw9 nomos 
kann mit 'Morte so wenig wie mit 7w etwas zu tun haben: er fnhrt auf '/avef. 
diese sind vielleicht nach dem Vorgänge Tbeopomps (schol. Find. Fyüi. 3, 120) io 
lllyrien zu sucheu. 
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d» meer bin. so scbciot der erste stör» der eiowandernden die arischen, 
aber Ton den Helleoen fernab stehenden stamme im norden der halh- 
insel getroffen zu haben, die whr unter dem colIectiTnamen Thraker be- 
greifen, starke zQge von ihnen wichen Aber den Hellespont nach Asien 
aus, und so finden wir in geschichtlicher seit teile desselben Tolkes im 
innem Makedoniens und in asiatischen gegenden; so die Bqvf^g im sQd- 
licben Thrakien, die Bißffmtes bd Kyxikos, die 0^8S am Sangarios 
und Kaikos. die einwanderer, welche sich durch die Thraker durch- 
schoben, besetzten die flufstüler des Axios Ludias Haliakmon, aber auch 
das innere bergland. es ist unmöglich Ober jeden einzelnen der stimme, 
die hier nicht minder zersplittert waren, als wir es in der uragegend von 
Piados Pamam und Oela sehen, auch nur so viel auazusagen, ub sie 
von Ursprung griechisch, thrakisch oder, die westlichen, selbst illyriscli 
gewesen sind, aufgegangen sind sie alle in das volk der Makedonen"), 
welche am tiefsten im tale ansässig die cultur zuerst annahmen, und 
zwar föllt die einiffun^( der nation mit ilirer hellenisiruiK' zusammen. 
AeiAlieo Ihnen verwandt waren, wie es s( lu ml, nie einwanderer, welclic sich 
auf der Westseite nach bilden schol)en und Epirus, Akarnanien (die !///.ap- 
>äy£c ''ind ein i^ianini von ihnen), Aetolien besetzten, überall eine helle- 
nische bevulkerung verjagend, der sironi muls sehr stark gewesen sein, 
deuu er flutete seihst nach Italien hinüber, wo er sehr breite striche in 
besitz nahm: Xäoveg wohnen in Epirus, Xöjyeg hei Krotou; die .Mes- 
sapier Oiaolrer lapygier haben so die heimat gefunden, welche sich nacli 
ihnen nennt, wie die makedonischen stamme schwer von den Thrakern, 
so sind diese von den Illyrieru schwer /u gondern. denn die lllyrier 
büebeu iu Epirus ihre uördhchen nachharn, und dafs sich illyrische Stämme 
bei der Schiebung nach stlden und tlbers meer stark beteihgt haben, ist 
nicht zu verwundern, als dann spater colonisten aus Hellas an die epi- 
rotische und italiotisehe koste kamen, giengen diesen selbst die sttge der 
Urverwandtschaft und der barbarei durcheinander, und in Italien mufsten 



Ftir pin w^nrlt^ruiig der Makcdonen ?ind die Splitter vpr*iprengter stimme 
besonders bezciciinend , welche hie und da ati dem raade hafiett blieben, ihrem 
Tolkitmu nach schon den gelehrten des 5. nnd 4. jabrbuoderts, bis in welche zeit 
sich resle von ihnen eibidten, aorabridrbar. et rind die^gottlosen' Thoer von Atiu», 
die Doloper von Eion und SkynM, öt PclMgCr Ton Krestone, die Sintier von Leranos, 
welche erst von den Athenern Pelasger genannt wunlf^n. fHese letzten schreiben das 
phrygische aiphabet und können nur fQr Thraker gehalten werden, was wol aaeh 
die andern waren, hnbros ist noch karisch, so berühren sich hier die unhelieuischen 
Völker, und da lie sunichst nor für uns coUccthre «lad, wesentlich durch den gegen- 
sati sn den ebenso collccUvIscheD Hdlenen bcstimnit, ist die aondening schwierig. 
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letstere vorwiegen, obwol griechische cuUiir mit viel grorserer leichtigkeit 
eiDgang Tand ab bei barbarischen atSnunen festen ToUnlnnis, s. b. den 
ItalUtem. die faeUeniache vriieTOlkening ist in Epirus fast apurioa ver- 
nicfatet; nvr daa heiligtum von Dodona wufste sich an behaupten, afldlich 
davon, am flnsae Oropoe, hatte der stamm der Graer gesessen, der seinen 
und seines Onsses namen mit an den Euripos nahm, wo er swiachen Boeotem 
Euboeem und Athenern sich verlor, aber die einwanderer nannten in 
Epirus nach dem Icleinen stamme das gante HeUenenvoUi, und da sie nach 
Italien überriedelten, trugen sie diese bcseichnung mit UnOber, ttber^ 
mittelten sie den Italikem und durch sie auch uns. weit machtiger als 
bei Graem und Seilern war in Aetolieo die hellenische cultur erblQht. 
die trommerstatten von Kalydon und Pleuron, umrankt von den ge- 
feiertsten sagen, legten zeugnis davon ab, dafs dort, wo bis sum vierten 
Jahrhunderl ein ungeschlacht wildes, in einzelne stamme gcs])altr>ncs, feste 
wobnstatten und selbst das braten des fleisches verschmätimdes volk 
hauste, einst stolze bürgen und blühende weingniien gestanden hatten, 
nach harten kämpfen, deren gedäcbtnis in dem heldenbilde des Meleagros 
dauprle, wichen die Hellenen, teils nach dem Peloponnes, teils weiter 
übers mcer bis nach Chios. der flüchtige Diomedes, der flüchtige Oineus 
bewahren davon das gediichlnis: ihr feind, Agrius, ist der eponym des 
titaniujes der Agrianer. dem lande \v;ir der alle name Actohen geblieben, 
und als im vierten jahrhnndert die einwanderer sieb zu einem volke tuid 
Stinte zusammenschh)sscn, n ilmien sie seihst den Aetnlernamen auf uud 
erbten auch den alten sageuruhni: sie prägten mit dem bilde Atalantes'). 

Auch nach dem Peloponnes bat eine welle dieser Ihit hinüber^'esrhlagen. la EU*, 
ein nicht eben zahlreicher stamm, der das gedächtuis seiner ht rkunH nie 
verloren bat, besetzte zunfichst das obere l'eneiostal und nannte sich nach 
dieser j-älig {vallis) sa'Uioi. auch er erbte alten sageurubm, und zwar 
schon früh, den der selbst verschwindenden Epeer. es ist den eindring- 

7) tn der sr»!^e von der lieimkehr f!rs Neoptolemos und des Odysseus x^^l viel- 
leicht aoch ein oachUaU an das alle llciieuenluiu von Epirus erhalten, aber da die 
«pen verlofen dDd, ist die cnttdiddvDy schwer, der rahm der AeaUden kann vi» 
ThcfsalicD bbUbergdirtdit seia: im 470 keifst ein MoloUcrfQnt AdoMtos nadi 
einem altthessalischen heros. die aufnähme heroischer namen in dem makedonischen 
adel zu Philipps /<ii i<( keinosweges blofs durch genealogische Verbindungen, wie 
bei Neoplolemos und Pyrrhot» von Epeiros, eiogegeben. man wählt die Utterarisch 
berflhmten HeUeneniMmeD seit aller seit und jetzt nur mehr, entspreebeDd der 
stdffende& bduDDlaehafl mit der litteratur. 'Al^mif9^ JClav«wt^ M^Üms 
MtXday^ IlokvSdftae 'AQotvoi] Tr^ltfo» TH^jKoXtftoi Bv^iitcr^ sind solche nsmen, 
M'f!rhr Irr^iirlirh für die sucht der eitern zeugen, mit griechischer biidoiif 10 pninkfn : 
selbst IJjoMftalos kommt in der Uias vor. 
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liogeii lUmlhlidi geluogeo, bis an den Alptmos, ja bis an die Neda 
übersogreifen, aber stanmftvnid im Peloponnes sind sie immer geblieben 
und erst im 5. jabrfanndert so sUdtischer siedelong ttbergegangen, auch 
da Docb unToUkommen. 

Denn alle bisber aofgesBblten vOlker beben niemals fermocbt, die 
hellenische cultur voll in sich aufzunehmen, wie ihnen denn die belle» 
nische polilie innerlich fremd geblieben ist. sie haben die hellenische 
entwickelong lediglich gehemmt, nnd sind docb selbst eben durch diese an 
dct entfallung ihrer eigenen art verhindert worden, nur die Makedonen, 
die eben nicht aur liellenischeni Untergründe safsen, sind im 4. jahriiundert 
zu positivem schaffen auch für das Hellenentum berufen worden, docb 
selbst sie um den preis, auf ihr vollutum su verzichten, 
nad Diesen stjimmen, die man zu einer einheit zusammenfassen darf, 

' doch nicht ohne sieb einzugestehen, dafs vielleicht nur im gegensatze in 
den andern diese einheit liegt, stehen die gegenüber, welche sich aus 
der niilte der halhinsel nach sdden und usten wandten, und sie gehören, 
trotz allen unterscliieden, auch positiv zusammen, der vorirah waren die 
Boeoter, die wir zuerst im sUdlicheo Thessalien antreffen, oflenlm schon 
gedrängt von iloen hrtldern, den Thessalern, welche dann duM f alt- 
hellenischen, liochgesegnetcn iiinl Imchcivilisirten landschaff ihn nanirn 
gaben, die civilisation aber so gut vue ganz vernicliteten. Me liniipti len 
selbst nur die herrschaft sowol in den ebenen wie über das perrli K ln^che 
und magnetische bergland, als <'in lijspiger herrenstaud, während die 
aUen bewohner in den bergen unverinis( hl und über das ganze land hin 
als knechte und hörige weiter arbeiteten, die reste ihrer verkuiDmerten 
cultur und zuletzt sogar ihre aeoUsche spräche den bedrUckein mit teilend, 
reiner in der spräche hielten sich die lioeoler in dem lande, welches 
sie benennen, uai hdcin sie es in harten Lauipten von Koroneia und Ibebeii 
um sich greileud sehr allmahüch erworben haben, eine hewegung, welche 
bis in das 6. Jahrhundert bcrabreicht und eigenthcb erst in den kanipleu 
um Oropos und Plataiai ein ende findet aber die Boeoter sind inner- 
lich viel tiefer faellenisiri ab die Thessaler, und auch viel rascher zu der 
hellenischen stsdliscfaen politie Ubergegangen. diese war auch diesen 
einwanderem von bans aus tnmd^ aber Ober die Zersplitterung« in welcher 
die westKclien volker so lange bebarrten, waren sie doch schon bei der 
einwandemng binans. die Tbessaler waren sicher, die Boeoter wahr- 
scheinlich*), wie die Selten in tetrarchien gegliedert, die sich im notfaHe 

8) Noch ioi peloponoesucheo kriege ist die entscheideode behürde eioe ver- 
«inigimg tod witca^ ßtulai (Thok. V 38); das aihcre ist nabdiaiiBl. spiter hat 
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unter eioem heno^ xnsammenfaDden. aber die helleoieche cMisation 
■ab auf der ostkoste, trotadem die lutHtigsten elemeDte auswanderten, au 
tief, als dals sie die herren nicht sehr bald zu sieb hinttbergeiegen 
hätte, die Verhältnisse gemahnen oft an die besetsungen altromaniacher 
landstriche durch die Germanen, die auch ihr Volkstum unweigerlich ein- 
mrsen müssen, in geistiger beiiehung sind Thessaler und Boeoter niemals 
als volle Hellenen angesehen worden, und haben es eigentlich selbst kaum 
je emstlich angestrebt. Pindaros ist dem hetsen und dem glauben nach 
ein Boeoter gewesen; aber derabkunft nach hat er es wenigstens nicht 
sein wollen, und da sein name aulser auf Thera auch in Ephesos wider- 
kehrt, so war sein blut wo! wirklich kadmeisches. 

Geschichtlich bedeutend und schafTeod sind viehnehr nur die einwan- Omn, 
derer geworden, nach denen wir gewohnt sind die ganze Völkerwanderung 
zu nennen, die Dorer. wir irelTen sie erst spSt, auf schon vorgeschobenen 
flitzen, im berglande nördlich vom Paroassos. an diesem sind ein par 
dorische dtirfer erhallen geblieben, weil sie als Urheimat von den mächtigen 
brUdcrn im Peloponnes geschützt wurden, und auch das heiligtum von 
Delphi ist der dorischen Usurpation nur vorübergehend wieder entrissen 
worden, während die lnn(Nrhaft, in welcher es liegt, den älteren anwohneru. 
Phokern und I.okrern, wieder zufiel, dadurch ist das orakel zu seiner 
macht gek(»mn)en, und ist andererseits ApoUon, dem es schon friiher gehört 
halte, zu einein Doreigoltle gemacht, obwul die Dorer vorhei seiiwerlich 
auch nur den namen des altheUeniscben golles gekannt halten^), sie 

der buod lediglich die form einer hellenischeu symmachie. es mag wol sein, itts 
iranen wie jicvn TiftßoiM ^Sm^c boeotiiebe gannamen siod, tber tte «iiid von 

nadiweislich vorbocotischen wie ''Tayr$e j4ßavt$e nicht sicher zu sondern. 

9) Audi in Thpe«;ali(>n und Hoeolien situ! die culisläUen des ApoHoti vnrdorisdi, 
aber sie gehen hier immer ntplir ort l'fdfntnn? znnjck. die nrnphikfionie ist eine 
insüluUoD, gestiftet zanächbt zur Mcberuiig des landfriedeus aul lieu grof^eQ heer- 
atnlheii, wdche twar 41« anweaenkeil, aber niebt die fibcnnadit der eiowandeier sar * 
ToraDsselzung hat: erat diese Qbermacht bedient sich dieses Biittela und als wichtigalen 
hebelM dr«! delphischen gottes. die dorischen, nicht eingeborenen, delphischen firipster 
feiert der homerische hymnus an Ap'>l!nn. der in diesen teilen dem ende des 7. jahr- 
buoderts angehört: wenn er sie aus Kreta holt, so zeigt sich dana die spüter so 
hiafige vofsleUaiig tutt ersten nale, dab Kiela der aiti der reiaeo Dorer ist, in 
naiver nnikehnioy des TerbiltnissM; in Wahrheit waren die Dorer von Paniib 
nach Kreta gezogen, bald danach ward der krisüische krieg geführt, welcher die 
macht derselben prieslerschaft befestigte, die den mei-fen gliedern der amphiktionie 
ungefährlicher schien, als wenn das orakel in den hÜQden der Pboker oder Lokrer 
waf. die oecopttkia des oraketa dtucb die Dorer liegt in der sage aelir deatUch 
vor; fleraklea lanbt den dreifab, und der coafliet der fMler schliebt mit dacm 
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haben tod hier «us den ApoUon Karoeios, das feat der Ka^ptia und den 

monat Ka^ttmp mitgeooiniDei), allein daa gedlchtnia hat aicsh Dicht ver- 

loren, dafs sie aich so eine ursprOnglieh feindliche gottheit gewinnen 

wollten ^, und in daa weaen des Apollon hat das Dorertum keine nenen lOgn 

hineiogetragen. die geschichtliche bedeuiung Delphis ist allerdings ohne 

sie nicht denkbar, aber auch nicht ohne die Athener und Chalkidier, 

erlangt sie gerade dadurch, dafo Apolion ein gott ist, den Hellenen und 

Dorer gleich hoch schätzen, und wirkt demgemärs sehr atarii fQr die 

erweckung des neuen pan hellenischen nationalitätsgerühles. 

d«i«iiito Es war nicht ihr freier wille, wenn die Doivr tcIi .?t!i Pamasso» 
aM nto> 

^MiM, längere zeit aufhielten; es war die folge davon, dafs die Peloponnesier 
ihnen den einmarsch Uber den isthmii^ mit eii'olg wehrten, es hatte 
nämhch gnn?: nalurgem.'ifs eine starke Zuwanderung der aus dem nordpn, 
namentlich aus Tlu'ssalicn und dem nördlichen Boeotien, vertriebenen 
lfel!«'n* n narli dem Peloj)nuiies stattgefunden, auch hier war die cultur 
ganz vorwiegend auf (Wt nstseite entwiekelt; jetzt dehnte sie sich nach 
(fem testen, namentlicli s[uiwesten, mit gröfserer gtHrkc aus: dort treffen 
wir 'Selbst eine grofse zahl flussalischer ortsnauien wieder, und religion 
un«l hagc '»ini! voll von den spuren dieser, um einen sp.'iteren volksnamen 
vorwegzunehmen, aeoliscbeo Zuwanderung: Pyüer, Minyer, Lapithen 

compfornirs. aber nie nnd nimmer ist des verhillnis dieser brtder ein Ifennd- 

liches geworden wie das zwischen Hermes und ApoHnn. die einst auch mit einander 
gestritten haben, es heifst die dinsre erst entsteilen, damit man <iie deute, wenn 
man Her* Men dreifurii', den ^ feuertopf ^ besilsea lä(»t: eioea ganz bestimmten, den 
delphischen dreifab Imt er sich genoaraieD, alsa tdcht am sdncni wesen aUyemein 
oder aus dem des ApoUon, sondern ans den besonderen delphischen TeriiilUdsseB 
iai die sage xa deetetti nnd Ist rte anch Idcbt verstSndlkli. mun kann es aber z. l>. 
einem kfiristlpr nicht verargen, wenn er Her. »Hein (!- i >' ril'ufs tragend darslollt : 
tatsächlich hat er sich des apollinischen heiligtums bexnaciiligl, und so trägt er etwas 
fremdes, weaa er den dreifofs trSgU bitte der dretfuEs fär das wesen des Her. 
eine bedeotnng, so mOCste er irgendwo In seinen colle vorkommen, oder mftftie 
doch Her. mit ihm etwas machen wollen, übrigens führt ApoHon ihn als wahisafer, 
und zwar als wahr^n^cr aus fujrvga: deshalb Mf uien im Ismenion von Theben, wn 
die weisjai-MitiL' nus hunvoa (Philoch. im «äcliol. Soph, OT. 21), dreifflfse geweiht, 
fOr jeden juiigiiug, der in das maunesaller tritt, einer, und das ist bekaontlich auch 
fflr Rerakles geschehen. 

10) In den sagen Ton Karnos aod den orakeln, welche sieh anf die einwanderang 
beziehen (z. b. bei Oinoraaos von Gadara bei Euseb. praep. ev. Y 20), ist die gegncr> 
«rhaft zwischen DortTii, die (5cn Vertreter Apollon'^ erschlajyen, und dem gotfe, 
der sie durch dunkele b|>rüche in das verderben lockt, ganz durchsichtig, wir kennen 
leider den dorischen cnlt ml au wenig, nm sicher sn stellen, was man ans manchen 
andeolnngen schllefsea mdchte, dafo die Kameen wirklich tUn sahnfest waren. 



Digitized by Google 



Dorer. Eiowandenuig in den Peloponnes. 



267 



nennt man sie im Süden und weslen; im norden uu l oslen vertreten 
sie einzelne lieroen, wie die ol>cn genannten Aetolcr^ oder geschlechter, 
wie vor allem die Amythaoniden, die geschichtliche bedeutung dieser 
vordorischen Zuwanderung tritt aller orteo stark zu tage, und man 
kann sie nicht leicht zu hoch scbaiien. dadurch war nmi aber die 
Widerstandskraft der an sich schwer zugänglichen insd der Peloper be- 
deutend gekräftigt, und die Derer safsen am meere, sahen drohen die 
ersehnte kilste, aber konnten nicht hinüber, sie waren kein seerolk, 
die Hellenea selbst waren erst durch die not auf die see gedrängt, aber 
die not swang nun auch die Derer, es hat sich damals ein ereignts 
abgespielt, das sein analogoa in den sogen hat, welche die Skythen des 
Dexippos, d. h. die Germanen, im 3. jahrhundert n. Chr. unternommen 
haben, das gedachtnis daran ist in spaterer seit verkommen, weil man die 
tatsacben zu Ephoros seit wirklich nicht mehr begreifen konnte, aber die 
spuren sind unverloren, dalsroanbis dabin die geschichttiche Oberlieferung 
noch bewahrte, in Naupaktos haben die Derer schiffe, kiebchiffe, i>äe$, 
gebaut: zum oberscbreiten der meerenge swiscben den Rhia brauchten 
sie keine, die ältesten dorischen ansiedelungen liegen nicht auf dem 
Peloponnes, sondern um ihn, anf den inseln Thera Udos und namentlich 
Kreta, es konnte nicht fehlen, dafs zu der zeit, wo der Peloponnes eine 
dorische insel geworden war, diese bcsiedelung angesehen ward als von 
ihm aus vollzogen, und ein anscbluTs der meisten dorischen inseln an 
Sparta war damals eine politische notwendigkeit« aber es ist ganz un- 
denkbar, dafs z. b. Kreta nicht früher von Dorern besetzt wäre, als Spartas 
dorische macht sich bis an die sUdküste des Peloponnes erstreckte: 
und wie wären die Pamphylier, die den namen «ner dorischen tribus 
fuhren, von Spada ans an die sUdküste Kieinasiens gesandt, sie, die 
wirklich jeden Zusammenhang mit Griechenland verloren haben? aber 
nicht für solche fahrten in nebelhafte ferne bauten die Dorer ihre schiffe, 
sondern nni die einnidnne des Peloponnes durch irgend welche hinter- 
pforte zu erzwingen, weil der IronlangrilV niissiclilslos war. von der see 
kam ein kOnig, dessen wirklicher name sich durch einen ortsnnmen und 
durch den cull erhalten hat, Temetjos"), ati die argolische küsle. es 
gelang ihm sich zunächst am strande festzusetzen, unter harten kämpfen 
wurden erst einzelne bürgen erobert, die in der Argolis so dicht lagen 

11) Der name verwuchs so whr mit dem volksbegriffe von Argos, dsb a^n 
den Herakliden ein söhn des PcUsgos Teroenos trat, der den cult der Hern in Stym- 
phalos gründete (Paasan. 8, 22): was nichts bedeutet, als die eiinDerung daran, dafs 
dieser dienst aus Argos übernommen war. 
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Qod liegen wie nirgend; am IXngBlen hielt sieb Lartsa-Argos, weklies 
scUieJslich der hauptsitz des p«lopoonesitcheo Dorertuina geworden ist 
ein anderer sediönig, dessen name ferscboUen ist, den aber die sage um 
so beseicbnender den 'eilenden ritter' nennt (WIiJyi;; 'htnotav^ bndete im 
innersten winliel des saronischen busens und benrang Ton der liflste ans 
den scUOseel smn Peloponnes, wo er eine neue stsdt, Korintboa, grOndete, 
die bemfen ward, der iwehe bauptort des Dorertums su werden, doch 
ist diese erobening eist gemacht, als das Dorertum in der Afgolis schon 
festen fbb gefobt hatte, also wol viel später als wenigstens einem slirken 
schwärme der direkte abergang an der schmälsten stelle des Korinthischen 
busens geglOckt war, wie die ttberliefemng berichtet, weil von den west- 
lichen aiiswanderern zuz!i<r gekommen war, die späteren Eleer unter ihrem 
kOnig 'Fuhrer' ("Oft/.oc"). aber so glücklich wie diese hatten die Dorer 
es nicht. 8ie murrten lange irren, ehe sie im oberen Earotastale eine 
dauernde stntte fanden, und immer bat ihr gemeinwesen die spuren davon 
bewahrt, dals ein kriegerischer, unstäler häufe sieb fftr sein lagerleben 
diese formen gescbaDcn h.itte. in den kämpfen, welche viele ihrer ge- 
schlechter mit den hellenischen einwohnern zu bestehen hatten, sind 
die Spartiaten erstarkt; zu einer wirklich grofsen macht wurden sie jedoch 
erst, als der letzte act dieses kampfes ihnen die ungleich gesegnetere 
landscliall Messenien ilherantworlete. denn es h'ifst sich bis zur vollen 
evidcuz bringen, dafs der s. g, erste messenisclie krieg nicht, wie die 
sowol von Sparta wie von ,\r!.'os ans getrillite ijbrrlit'(f'rung will, ein 
dorischer bruderkrieg war, sondern den Spartialeu die arkadische und 
pylische Hellem-nlicvOlkerung erlag, welche ^It idizritig von den südwärts 
vorslofsenden Ek^ in hcdriingt ward'*), gegen ende des achten jahr- 
hiinderls ist das Ilelleaentnm des Pelopouneses , an welches die 'ElXa- 
vodi/Au III Oiynipia die Zulassung zu den Zeusspielen l>iTid»'n, ein anderes, 
tioriM li'-^; die allen angestaninilen triiger des namen.-^ mihI (l ils geknechtet, 
teils in die berge gejagt, wo sie fast allerorten in bedtütuugslusigkeil 
sinken, teils ausgeu i mit rt, wie die Pylier nach Athen und von dort nach 
lonien'^). jetzt begmnl der aul.ijiiuuismus zwischen Argos, dem schon 

t2) Das nur in der vocalisation im wesentlich abweichende 'yl^vlos ersch* int 
nickt nur bei Monier Z Vi, sondern wird mit dem bewofstsein seiner bedeutuni; 
tcm dichter febftacht. IvW bat in 'OivJM 4cr kerakkoiisdw epikcr Phsmiikos 
gesdiem Alben. 78^: das Ist tpidcreL 

13) Der nachweis mufs einer besonderen antcnachaag vorbehalten bldben; 
täusche ich mich nicht, so ist hier der ptmkt gefuttdcn, womndeBkebd aaeetaen 
kann, um die Chronologie de» epos einzareoken. 

14) Diese ereignisse sind das geschichtliche, was der s. g. ionischen Wanderung 
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fraher weithin mächtigen, und Sparta, die TliXontav väaog aber ist eine 
JuiQig väaoq^ wie Sophokles sie nennt. 

Der hellenisclie Untergrund hat tlie Dorer nicht weniger hi;einllur>t 
als Thessaler und Boeoler, und es war das ihrer cullur seihst zum segen. 
weil die Spartialen sich gegen das Hellenentum immer mehr ablehnend 
verhielten, sind sie zu einer kriegerkaste, schliefslich zur szlachta hinab- 
gesunken , w«lhrend das lebenspendende meer die korinlhischeD nach- 
kommen d«B 'Ritters* stt rliedwa und ruderero machte, und in der ArgoÜs 
du tMlIeniflche und dorische sich fast bb sor unscheidbarkeit amalgamirte. 
aber die Dorer hatten eine wirkliche eigeoari, iGe sich mit nichten gans 
verlor, viehnehr dadurch, dals sie die bedeutendste politische und milita- 
riscbe macht in Griechenland wurden, selbst fttr die aJigemein hellenischen 
Sitten und anschauungen marsgebenden einllufs gewann, die weise, wie 
man in ernst nnd spiel das waffenhandwerit Obt, die begriffe von mannes- 
ehra und eingebomem add, die zurQckdringung des weibes und ihr 
notwendiges correht, die knabenliebe, die Terachtang des bandwerks und 
die adlicken pasaionen fttr j«gd und pferde: das alles ist dorisches ge- 
wSchs. die lebensformen, die in Griechenland allgemein herrschen, als 
fomehm gelten und demgemllk Terberrlicht werden, bis Athens demo- 
kratie sie bricht, sind das eneugnis dieser dorischen cultur. der gegen* 
satx, welchen Vergil in den schauen Tcrsen schildert, die auf tu regen 
uRpeTN» pspulot Bmam mmmUo ausgehn, gilt rielleicht in höherem grade 
swischen Dorern und Hellenen als xwischen ROmem und Griechen, es 
gemahnt f\reiUch sehr vieles im dorischen wesen an Latium, gans besonders 
die gliederung der bflrgerschaft in drei tribus und das vorwalten der 
roagistratur und des rates der alten gegenüber der gemeinde, und wenn es 
jemals irgend etwas gegeben hat, was den namen graecoitalische periode 
verdient, so kann dieses schlechterdings nur eine dorisch -italische ge- 
wesen sein. 

Die Wurzel des ganzen doriseben wesens ist der glaube an die gött- 
licbkeit des rechten dorischen mannes. y^eiog avijQ nennen die Spartiaten 
einen der ihren, wenn er das leistet, was sie von dem manne fordern, 
dieser glaube durchdringt das ganze iehen. Trauen und kinder, hörige 
und knechte haben gar keine andere exisleiizhereciitigung als in be- 
ziehun? zu dem manne, für den sie da sind, die ganze Sittlichkeit ist 
darauf begründet, dafs er seine existpnz erfüllt und geniefst. der ganze 
suschnitt des lebens ist daraur berechnet, als dies ideal einmal auf- 

von Athen her za gründe liegt ■aeh fttr die eltattitehe geicMehte fledel sich so 
vor Solon eia xov ot». 
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geBtellt ist, opfert man ihm ohne bedenkeD alles andere, mag es auch so 
teuer sein wie die Aimilie, und man opfert ilim selbst das eigene streben 
Ober die gegenwart hinaus. selbstgenOgsamlieit und sdbstgerecbtigkeit 
wohnen nah bei einander. Uber dem einseinen manne steht nur die summe 
der nflnner, der stand, der stand muJs den Staat eraetieo, und der indi- 
▼idualismus» welcher nichts Ober sich erkennt, flObrt schlieCdich zur ver- 
lei^nung der indiTidualitäL es ist eine Sufiserst beschrankte, aber wahrhaft 
grofse erscbeinung, einsig in ihrer art, dieses dorische wesen. um so 
vid mehr muls dasselbe Ton dem reUgiOsen ausdrucke dieser alles durdi- 
dringenden empfioduDg gelten, dafs die Dorer eine göttliche person ge- 
glaubt hatten, in welcher sich ihr msnnesideal verkörperte, mOCste man 
a priori fordern, wenn anders sie nur ein wenig hellenisch 7u cmpQndeii 
wufsten. nun steht diese überwältigend grofse religiöse Schöpfung Tor 
unser aller äugen: Herakles, der avt g ^eog, wie Hin Pindar und Sophokles 
nennen, er ist lüc einzige grofse gestalt, welche die einwanderer der 
hellenischen religion znii fniiit haben, wie das ihrem wesen entspricht, 
aber sie ist dnliir Ii • inf der tToCs^rtigsten Schöpfungen, zu der je 
die pLautasie eines Volkes entporgesUegeu ist. 

Daftlr le<:t srlion d;«s 7*Mi<.'nis ab, dafs es unmöglich erschien, das 
wesen des Heiakks zu erla^^t:Il und darzustellen, ohne die geschichte 
der Völkerwanderung in ibreu iianpizügen darzustellen und die völker- 
gruppen zu sondern, nur so ist aussieht vorhanden, ordiiuiig in das 
chaos der sagenmasse zu bringen uiul das gemeinsam dorische zu erlassen, 
andererseits würde die Ileraklesrehgiuu selbst unweigerlich haben dar- 
gelegt werden müssen, wenn die aufgäbe gewesen wäre, die geschichte 
der donschen Wanderung zu erzählen, die griechische geschichte und die 
griechische religion und sage gehören zusammen, weil der Inhalt l^ls 
identisch ist, teils eines das andere bedingt, die heiUose begriCTsverwirrung, 
die in diesen dingen meist herrscht, ist dadurch hervoigebracht, dab die 
historiker ?om bandwerk mit der sage nicht arbeiten mOgen oder können, 
die dann den mythologen vom handwerk anheimfiilil, welche an die ge> 
schichte gar nicht denken, 
^eiienuo'" Hellenen, d. h. also die autochthone bevolkerung, hat Herakles 

nicht gekannt. Aeolem und loniem ist er fremd gewesen und immer 
ein firemder geblieben, die auswanderer haben ihn nicht an die asiatische 
kflste mitgenommen, und die Allere asiatisdie schiebt des epos kennt 
ihn nicht, erst als die von der Westseite des Peloponnes colonisirte 
dorische heiapolis auf das epos einwirkt, und dann vollends, als das epos 
nach dem mutlerland übergreift, dringt Herakles, immer jedoch als fremder. 
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ein. diese tatsache ist notorisch, sie ssud mchl hu lamilcstfi) dadurch 
beeinträchtig I, dafs der cult des Herakles sich auch hei loniern verbreitet 
bat, als die politische vormacht und die geseilschaftlicke lUhruDg hei deu 
Dorern slaud. so haben naturgemäTs die Hellenen, die sich auf dem 
festlande hielten, von ihren nacbbarn gelernt deo Herakles zu verehren, 
also die bewohoer von Axßkä und Eabda in enter Knie, es ist aber auch 
niciit SU verwundern, dafs unsere trOniroerbafle kenntnis an einzelneo 
orten zwar einen alten Heraklescult nachweisen kann, aber keine alt^ 
dorische bevOlkerung. besondere anfinerksamkett yeidienen diese aus- 
nahmen, allein mit ihnen wird so leicht niemand wagen die regel zu 
bestreiten*'). 

Auch der westlichen gruppe der einwanderer ist der ursprOngliche ^-^j'^ 
besitz des Herakles abzusprechen, und leicht tosen sich die scheinbar 
widerstrebenden Instanzen auf. die sage von Herakles bei Augcias mit 
allem was daran bangt, geht hlichstens die beOcniscben Torginger der 
Eleer, die Epeer, an, und sieht die heimat des Herakles in Arges die 



15) Es lisndelt ddi ebnnal vm die Henklewagen •» der ttmkiwkeii kfiste, 
in Habdera (colonie von Opuntiern und lenten ^eier von ehiwanderem dnrdisetetea 

gegeod) Silhonia, Toroiie, Thasos n. s. w. diese weisen auf die ios«ln zurück, wo 
H»T, iednch kaum vorkommt; denn dafü er auf Tenf« die Horeaden züchtigt, braucht 
keine teuiscbe sage zu sein, eioe gute erkiurung steht Doch aus: die veibreitete 
•nnahme, den Hcnkleicnit Ton ThasM, der doch von der ntehhuschaft viAi getresnt 
weiden darf, aof Pboenikier in bedekcn, ist von Portwingler (Roacheni mjthol. 
lex. 2142) gut zurfickgewiesen, doch bleibt noch unerklärt, wieso Thasos bmder des 
Piioinix sein kann. — der einzige auf altertum anspruch erhebende asiatische 
Herakie&cuU ist iu £rythrai, und auch über ihn handelt Furtwängler (s. 2137) sehr 
gnU Erythrais name kehrt in sftdiichen Thessalien wieder und io Boeotien, von 
Thessalien sind notwendg ancb Boeoler mit den Aeolem ausgewandert, sonst ist die 
anwesenheit von Peneleos und Leitos vor Ilios ganz unerklärlich: ein vereinzeltos 
Heiaklesheiligtum in der gej^md, wo Acoler und loiiier sich kreuzen, ist also nicht 
mehr befremdiitb als jene episcbc }<ingnlarltäl: wir bilden des Tliukydides schlufs, 
daCs Boeoter vor der Boeotischen einwanderung in Boeotien gesessen haben müüsten 
(1 12) nur ein wenig nn. dne grobe bedentnng wird diesem vorgeschobenen poatcn 
des Heraklesiultes notwendigerweise beigelegt werden müssen. 

Her Heliossoiin Augeias mit den sonnenrindern, die Molioniden, eine der 
merkwürdigsten formen des vordorisciien Ilioskurenpares (vgl. zu vers 29), der ent- 
wässerungscanal , dessen reste noch beute sichtbar sind (Gurtius Peloponnes II 34) 
gdien alle die Eleer nichts an. der sng des Herakles gegen CUs gehört viefanehr 
in eine reihe mit denen gegen Nelens und die Pylier, Enrytos, den lierm des mes- 
senischen Oichalia, Hippokoon von Sparta: es ist ersichtlich argolische sage und 
spiegelt die versuche wieder, welche die argolischen Dorer machten, sich die Supre- 
matie im Feloponoes zu erringen, eine andere frage ist, ob sie in Ehs noch die 
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olympiMheo spiele sind den Kssten erst von den Eleern abgqsgl und 
fbr eine Stiftung des Herskles erklArt, als der dorische edel bei diesen 
spielen «die erste rolle hatte, und Sparta mit Arges au rmdisiren hegnnn. 
eine bevOlkerung, ivelehe seihst den Herakles ab fremden ansah, gisgen 
die er nicht nur von Argos« sondern auch von Dyme her*'*) au felde ge- 
zogen ist, kann noch weniger auf diesen heros ansprach machen als die 
autochthonen Arkader, bei denen er in Tegea, Pheneos, Stymphalos einieln 
auftritt, nimUch wenn er von Argos aus auf abenteuer steht 
•n Noch deutlicher ist, dafs die Aetoler, <). Ii. die fälschlich den alten 
namen usurpirenden eiowanderer, mit Herakles nichts zu tun haben, 
Dfiancira, künigOineus tocbter, welche Herakles vom werben des Acheloos 
befreit, ehelicht, am Fnentrs vnr der Zudringlichkeit des Kentauren Nessos 
schfltzt, die mutter des llyllos, nach dem die vornehmste tribus der Pelo- 
punnesier heifst, schliefslirli die schuldlose mOrderin ihres gatten, ist gewifs 
die bedeutendste weibliche pestalt, ^velclle in seiner Umgebung auftritt 
schon, deshalb ist sie nicht national aetoiisch. ist doch auch in dieser sage 
der Vertreter Aetoliens der hellenische Oineus. es wird spiltor noch nntig 
werden, auf den sa^renkieis einzugehen, und dabei wird die benutziin^' 
der altaetolischen personen noch versliindiicher werden, aber auch hier 
muis schon bctnnt werden, dafs der Acheloos, welchen Herakles bezwingt, 
durch felil-i ( i!>n«b' wülkOr mit dt iu aelulischen flusse gleich gesetzt ist. 
seine !)e/\\]n-mi- ]>i in Wahrheit eine dublette zu dem Tritonkampte: 
nicht ein thils^'ott, sondern der lierr des meeres kauu das fullhorn, das 
Symbol der ewigen Seligkeit, bieten'*). 

Epecr wirklich so bekioipfcii htlten, oder ob sehoo die Eleer m dereo ildle 
MfiCD. das lelstere ist wahisebelnlieb, inderl sber sn dem nichts, was hier ia 
frage sieht. 

IT) Vgl. das merkwflrdige epiKrainm von Dyme, Kaibpl 700, mit dessen com- 
menUr. die sage war wahrscheinlich von Aotimachoa behandelt. Steph. Byi. Ji/aq, 

IQ Nienaki ist Tcifeasen word», dafii jijfiimas das waiscr ttbcrbsept be> 
deolet und der segner des BeiakUs besimint sich in dem kämpfe gans wie der 
aXtpg yJft» niftnaS« In der Odyaice oder die meerjungfrau Thetis bei Hesiodos: 
er hat dip pat>p ih^r verwandlungr. es ist wertvoll festzustellen, dafs dasselbe der 
meergreis tat, deu Herakles im weslen bezwang, so bat Stesichoros, natürlich in 
der Ger}'oneis, erzählt das brucbstück fehlt in Bergks letzter ausgäbe, der weder 
er noch der en^ier atinei werkca die onerlilUicke deherheit des fondanMttles 
gegeben bat. e> eteht In dem von Rohde entdeckten paradoxograpben 33 (Aar. 
naL scr. ed. Keller s. 110) nn^* 'Ofit'ont ITginTetc eis ndvxa ftrttftoQfpoxno , nal 
0irti {■xad'aiii cod. xa&a O. Rohde) TiaQo. IlivSnooj, niü Nr^^ti i Txaoa J^TT;aixcg(^, 
ttni Mriax^a — leider fehlt für diese der aulor. die bedeotung des füUhorus hat 
Fnrtwängler (Roschers lexicon s. 2157) richtig gesehatsl. 
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Bei den Epiioieu ") und Makedonen ist von Herakles keine spur. JJ^^^^^^ 
seit Alexaodros I wollte das makedonische königsbaus freilich von Herakles 
stammen, und noch der grofse Alexander hat einen söhn *IJQaxXt]g ge- 
nannl (wovor sich sonst dte menschen doch scheuen), aber das ist erst 
eioe folge davon, dafs sie gern Hellenen sein woUlen, ond der name 
Ihres gescUecbtes an Argos anklang. , ^ , 

stutzig otacben kann nur die fülle von Heraklescullen und Herakles- srijehM- 
sagen bei den nnteritalischen answanderem. es gibt dort eine einzige 
Dorerstadt Tarent (das Herakkia erst spat gründet), auf welcbe dieser 
reichtum um so weniger surückgefllbrt werden kann, als die Parthenier 
des Pfaalanthos aus ihrer heimat Sparta weder reiche sagen noch die 
neigung weiter zu dichten mitbringen konnten, die Versuchung liegt also 
nahe, Messapiem und Ghonem (Chon gilt selbst als söhn des Herakles) 
den cult zuzutrauen, und leicht m(Mihte man dann selbst die Italiker 
heranziehen, allein die Achaeer Grorsgrieehenlands, welche zunächst in 
betracht kommen mQssen, können nicht ftlr so rein hellenisch gelten 
wie die lonier. beide stammen der tradition nach tou der nordkOste des 
Peloponnes, und die Achaeer notorisch, aber sie sind ganz und gar ver- 
schieden. Kroton Sybaris Metapont sind allerdings eines Stammes mit 
den bewohnern der kuste von PaUene bis Dyme. darf man aber diese 
für eine reine vordorische bevülkerung hallen? ihre spräche, so wenig 
sie auch beltannt ist, zeigt am ehesten mit den nordgriecbiscben mund- 
arten, keinesweges mit dem arkadischen oder ionischen Verwandtschaft, 
die geistige bedeutung der Achaeer ist um kein gnn hülier als die der 
anderen einwanderer. sie stehen charakterlos zwischen i*eloponnesiern 
und loniern. also werden wir zu schliefsen haben, daTs der alte Achaeer- 
nanie der landschaft nur blieb, weil kein neuer slainninanie wert und 
Kinn:: hatte; zu poUlischer bedeutun;; kamen sie so wie so nicht, ein- 
wand« tir der westlichen und der üstlicheu gruppe und alle niii<^'lichen 
hellenischen vOlkersphtter sind hier an der wenig begehrenswerten nord- 
küsle teils sitzen gebliehen, teils von hier nach Grofsfjrlechcnland aus- 
gezogen, und wie in Dyme und in Bura^) uolurisch bedeutender llerakles- 

10) Für die Kpiroten uod lllyrier sind schlierslidi die korinthischen colonisten 
die wichligsteti cullurträger geworden, sie erzählleii natürlich von ihrem hcros. 
wenn also die iilyrischen Uylleer auf Hylloä, ^hn des Herakles und der Mehle, 
snrOekgefftlirt werden, «o ist dts oiebts «Is doe korinthisdie ledigUdi auf den 
namensaaUang gcbanle eombinalion. Henklcs ist der ahoberr dieser barbaren wie 
der Skythen. 

20) Hier heirst er sogar BovQaixoi Paosan. VII, 25, und sein cultbdd ist ein 
echt archaisches, Imhoof Gardener numism. commenU oa Paus. taf. S U, IlL 
T, WlUBftwUa 1. 18 
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cult war, so hat mau iu dem kampre mit ilen iiarbaren den heros 
angerufen und von seinen vorbilUüclien talirtea auch am Siris und neuea 
KraUiis erzählt, da er der Tcrtreler der vornehmsten auswanderer war**). 
4cr AcbaeeniaiiM tinielit gaos besondere leicht''), aber aiieh die Loiuw 
fem ZejihyrioB und selbst die Chalkidier foa RbegioD und Kjme beben 
dem Heraklee i^huldigt. gaat MtOrtieb, da ancb anf ihren echillBii geiio^ 
anawaaderar tbessaliscber und boeotiscber ebkuoft waren, und der cult 
des gotles Henddfls Mcb langst den nachbarn niifeleilt halte, hier zaaral 



31) Allerüogt pflegte naa d«rt anch dia Itolachca hddca: doeh das kopote ana 

erst, alsdiellias im ionischen epos au<igebitdet war. diese sagen verdienen eine mono- 
graphle. dip zuerst Titnaios iierslelleo mofß, wa« mit LyliopUroD, den versprengten 
zahlreichcQ resteo, und den ^av/uieta oMovauara im aoschlusse an Mällenhoff 
gut geht; und dsDn B111& man Tlvaiea aelbat aoalyiliea, wat oleht Weht sthi wird, 
aber aehr wkhlifen ertrag verapikht inabcaoBdcfc tot «MrkwMfg, dato Pbilokleles 
sich unteritalieii gezogen wird: offenbar waren also auch leute aus oeliisehcm 
gebiete dorthin gekommen, wie das die betriliKung der Loker an sich glaoblicb nacht, 
also auch von dieser seile aus konnte der Heraklescull dortbin gelangen. 

22) Weil er so acbillerod ist, ist er beut su tage beliebt, und habe ich ihn 
venaicdca. die hcdeetinig ixtuof die ertencMcD) empfahl Ihn dam epoc als cpIlcciiT- 
n«neo, md ao mag, wer will, (ha dn verwenden, wo Ich Hdlenen gesagt habe; ce 
i?t nur etwas hart, die Athener zn den Achaeern zu rechnen, als stammnsme sitzt 
er ebenda tcsl, wo auch ilt 'l^iM^fsi Homers wohnen, in Phlhia: leider ist gerade 
diese achäiiiche mundart auch noch dunkel, ferner gibt es die Jtjfii^r^^ Idj^aia ia 
Boeotten, die laadschafl jijpUof deren ansprflehe sweifdhafl dnd, and die Aehacer 
als gegner der Spartiaten. ihnen traten die nachkommen des Agamemnon gegenfliber, 
der in der Ilias Acliaeer ist, übrigens in wafirlieit ein Aeoler so gnt wie Achilleus, aucli 
hier also kann f1f*r nnmf» .iiis dem epo»; fi^f^rtr^tjen sein, wie viel durch einander geht, 
sehe man daran, dais Aulimachus bei Atticu. \\ 4tib die Feloponoesischen feinde der 
Bocelcr lii^uU nennen kann, die ^elberalene stelle Herodots (V. 72), wo könig 
Kleomenes steh helnea Porer sondern Achaeer nennt, ist gsni einfach: er stammt 
ja Ton Herakles dem Perseiden, die genealogie der königshänser Spartas mit Aristo- 
demoB und den söhnen Eurysthenes Prokies ist fibrierens erst ersonnen, als die wirk- 
lichen königsgescblechter längst feststanden: 'AytaStu und ElqvytamiSai sind die 
wirklichen geschleditsnamen, geltend lange ehe ihre triger die verpaichtung eni> 
pfänden, die Heraktidenabstammang besonders flir sich in ansprach su ndimen. die 
geringe bedeutung und fible rolle, welche Aristodemos spielt, zeigt auch, dafs diese 
genealogie, Hyllos, Kleodaios n. s. f. nicht in Sparta ent<«tanden i-^f: iillf^ wri^t v^ni 
Argos. was Herodol VI 52 alt« Kpartiatischc tradilion von Aristodemos erzahlt, ist nur 
Umbildung der vulgärsage. nicht nur praktisch, sondern auch mit ganz bestimmten 
tradittonen sn belegen, ist der voiscblag, den ich früh« gemacht habe, den Adiseei^ 
namen fOr die vordorische dnwanderung nordhellenischer stamme im Peloponnes 
2U verwenden, niso die leute von Riss und Melampus, Neleiis, Eurytos n. s. w. allein 
das fordert eine darlegung anderer verhaltaisse , und ist mit der aum. 13 bezeich- 
neten Untersuchung verquickt. 
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isi (leshalb Uerakius zum allgemein griechischen vorkaiupfer geworden, 
und es ist bezeichnend, dafs io Himerdf einer iunischen Stadt mit stark 
dorischer mischung, um 600 der dichter aufstand, der seinen abenteuern 
zuerst tili' ungemessene weile der weit zum sehaii|jlaiz gtgehen hat. ♦ 

Von diesen auswanderern in Grofsgriechenland ist Herakles zu den ii.ionom. 
Italikern gelangt, bei denen er, wenn auch in starker Umbildung und 
80, dafs der ursprüngliche inhalt der reUgion ganz Tergessea ward, einen 
überaw ttarkeo cqltaft fiod, verllocblen in die iltüten sagen Romi, 
verehrt bis in die innenten Abrunenlflkr. es haben tieh natnrlicli ver- 
einzelt italische sagen an den fiwnden heros gelieftet, and die Italiker 
liaben dem k^trper, den sie flbemaiimen, den odera ihrer eigenen seele 
eingeUasen: aber wie der name ist die gestalt des Hereoks beUenischer 
import die fersuche, eine urverwandte oder audi durch nlMlige naoNos- 
abnlicblttit identilicirte italisdie gotthelt in ihm an sehen, sind som glttcke 
fast allgemein aufgegeben^. 

Verhlitttismifsig unbedeutend, meist jung und gani durtbsicfatig B|MHea 
sind die trotz aller vielgestaltigkeit eintönigen erscheinungen, in welchen 
fremde gottheiten von den Griechen mit ihrem Heraides identifidrt worden 
sind, es ist das ja mit allen möglichen gottbeiten geschehen, was Caesar 
und Tacitus nüt den gennanischen gOttem tun, bat acbon Homer mit den 
teukriscben getan, die Artemis v(»n Perge, von Ephesos, von der tanrischen 
Chersooes, die Athena vom libyschen Triton, vom moas Garganua, von 
Sais, Dionysos Civa, Dionysos Jahwe, Dionysos Osiris weifs man auch 
ohne weiteres rithlig zu beurteilen; auch wenn die ^ewührsmänn«* 
Herodots di*' abstanuiuinj; der Skythen auf Herakles und Echidna zurflck- 
fUhren, macht man ans Herakles keinen Skythen, aber weil die Hellenen 
den stadtgoU voa Tyros oder besser dea iu den verschiedeDsten formen 



'2'^) Die läge der ara majcima in Rom würde allein ilcn fremden trolt erweisen; 
doch ixxhxi die ootersachaog von jedem ausgaogspunkt zu demselben ergebnis. die 
fmeliidile von Gaeos ist, wie wir tie iMibcn, lo gat eiae griccfaiache diebtaag wie 
die Romulussage, und deslulb lifst sich das epicliorische element, Ittr das der name 
und die scalae Caci zengrn, nicht anssondem. der interessante rersuch von Reiffer- 
scheid (Annali deU' instituto 39) uperirt mit einem materiale, das immer vieldeutig, 
nicht selten sicherlich fremdartig ist. doch ist selbstverständlich, data die herkunft 
det cnltcs aal des nsaieas aidit bn labidMlen darflber eotadiddet, was die luliker 
in Herclna empfanden und glaobten. aar hat das was davon Italiwb iit mit Henkte« 
eben nichts zu tun. übrigens folgt aus der entiehnnng, daTs es unerlaubt ist, die 
Torütellungen, welche der Latioer mit Uerclus verbindet, ohne weiteres anf den Gam- 
paner Samniten ürettier zu übertragen, vielmehr wird nur die differenziirung ein 
wlnemehtdlich haltbares ergebnis liefern. 



Digrtized by Google 



276 



Der HeraklM der Mfe. 



auftretenden seinitigchen himmebherrn und sonnengoU (wenn er das 
wirklich war) in einzelnen bestimmten fuiriitii mit ilireni Herakles iden- 
tiflcirl haben, weil ferner im alterttime schon die neigung beslanden liat, 
•das entlehnte und zumal das orientalische für ehrwürdiger und vornehmer 
zu hallen, und deshalb vereinzelt auch HeraklesheiUgtümer für orienta- 
lische Stiftungen erklärt sind — aus diesen nichtigen und in unzahligen 
anderen filUen als nichtig anerkannten gründen bat sich die meinung 
bilden können, dafs Herakles ein von den PhoenQüem importirter Sonnen- 
gott wire. nnn bricht sich iMlicb die erkenntnis bahn, dafs die phoe- 
niklsche culliir selbst etwas gans unselbsUlndiges und als switterwesen 
zeugnngsunfllhigeä gewesen ist. aber dsftir geht man nur noch bis in 
das bodenlose weiter und findet in altbabylonischen sagen Herakles und 
seine taten wieder, die klufl der seit, die nach vielen Jahrhunderten sihll, 
die kluft des raumes, welche jeder vennittelung spottet, achtet man filr 
nichts; die leute die so reden kennen freilich Herakles und die griechische 
geschichte meistens nur als reminisceni von der schulbank. sie wissen 
nicht, was sie tun. es sind leute darunter, die schaudern wflrden, wenn 
ihnen solche blode Unwissenheit und uowissenschaCUichkeit auf ihrem 
eigenen arbeitsfeMe begegnete, so weit sie nicht wissen, was sie tun, 
wollen wir ihnen gern verleihen: aber weil sie alle unwissenschafUicbes 
tun, sind sie keiner sachlichen berOcksicbtigung wert ?on interesse 
wtlrde es dagegen sein, in wissen, ob Dorer die identiflcation des Herakles 
mit dem Melkart (den namen einmal zu brauchen) vollsogen und auch 
die skythische archaeologie ersonnen haben, möglich ist es in beiden 
fallen, da sich hier die megarischcn colonisten in Herakleia und seinen 
pflanzstädten, dort die Hliodier**) bequem darbieten, allein nötig ist es 
durchaus nicht, als diese gleichungen aufkamen, war Herakles längst eine 
zwar nicht allerorten verehrte, aber allerorten wolbekannte beroenge^ 
stall, die in folge der Wanderungen des heros, wie sie die poesie aus- 
gebildet hatte, für solche identificirung besonders passend erscheinen 
muTste"). 

34) Ton dieMD iit Herakles sa dea LyUem gelangt, die ihn frfib als mflna- 
bild haben. 

25) Besonders TDf>rkwürdig ist, dars die Phokaeer in Massalia den heros ihre 
ligurischen feinde bezwingen Uefsen. dieses sehr eigeDtflmUche abenteuer, das schon 
Aiaehylos eeisen PromeUieiis propheieiea lifst, kaoa nur ia Manalia gedichtet sein, 
da et dae bestfanrnte locil, die steiowOste «a der Rbonemflndong, YoravsBetst. aber 

der ganze zug des Herakles von Erythda-TarleMOf nach Italien auf dem landwege 

Retzt die ma^salioüerfip küstctibesiedelung voraus, nnmöglich ist freilich nicht, dafs 
vor den Pliokaeern dorische Seefahrer (von Knidos und Rhodos her) auch hier sich 
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Von besonderem iuteresse ist nur eine solche Verknüpfung des bar- 
barischen mit Herakles: das lydische herrscbergeschlecht, welches Gyges 
stürzte, bat für heraklidischeu blutes gegolten, und die Omphalefabel 
ist in Lydien localisirt worden tmä hat andres nach sich gezogen, es 
wird suh unten zeigen, dafe hier nur eine oeUtiache aage in flulaerlkher 
weise nach Asien flbertngeo ist. aber gesellt auch, es hatte sieh wirli- 
lich an diesem einen punkte asiatisches und beUenisehes verquickt, so 
dorfte man eben nicht hier das ▼erstsndnia der Heraidessage suchen: 
ilir wesen wird sie allein in ihrer heimat offeniiaren können. 

So bleibt also Herakles ein angestammter besits lediglich der TOlker- ^1^'^^,'^ 
gnippe, welche sich vom Pindos Östlich wandte. Thessaler*^ Boeoter 
Dorer sind wesentlich durch diese gemeinsame religion ab susammen- 
gehOrig zu erkennen, sie alle haben Herakles als den Tertreter ihres 
Wesens Terehrt, haben Ton seinen taten enshlt, seine ehre als die ihre 
betrachtet, und sie sind irgend wie im spiele, wo immer uns Herakles 
begegnet 

Ist Herakles Tielleicht nichts anderes als der Vertreter dieses volks- 
tumes, das a potiore dorisch heiHien mag? und ist die entwickelung 
seiner sage so su betrachten, dafs er allmähhch Vertreter des Hellenen- 
tumcs geworden wnre, zuerst in Grol^riecbeniand, schiierslich aber Ver- 
treter der menschheit? eponjrae heroen der art gibt es in Hellas und 
bei anderen Ariern genug; semitische Völker zeigen deuüicher als die 
Arier auch götler in solcher fuoction. selbst Jahwe, der zuerst ein gott 
gewesen sein mag, der an einen bestimmten ort, den Sinai, gebunden 
war, hat seine bedeutung dadurch erhalten, dafs er der träger des 
israelitischen Volkstums ward, und hat nur um den preis der zerlrüm- 
merung dieses volkstumes ein gott der weit werden können, es kann 
aussichtsvoll erscheinen, Herakles in dieser nationalen weise erklären zu 
wollen, denn gewesen ist er alhTflings Vertreter der Dorer, und die 
Jahrhunderte S bis W h il nn seine sage ganz vorwiegend nach dieser 
Seite ausgestaltet, umihersehbar ist die masse dieser sagen, reichste lülle 
geschichtlicher überlielerung birgt sich in ihnen, der Zusammenhang, in 



festzusetzen versucht liabeti. gerade auf der ile de ia Camargue soU ein Uerakleia 
gelegen babeo. CIL XU p. 500. 

26) EDtqneehcnd ihrer gcffugeren geialigcn kraft und seUmtlndigkeit konuaeo 

die Thessaler am wenigsten in betracht, obwol gerade Thessalos selbst ein HeraUet- 

snhn ist, Boiotoä nicht, im Peloponnes ist vrrtinünis almlich zwischen Argos 
Korinth einerseil<i, ^pnrtrf Kreta andererseits, für die Heraklesaage haben die söd- 
lichen Dorer fast nichts geleistet. 
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wekshea die tbenteuer igIiod dnrcb die Mgeuebreiber des S. jahrfaunderts 
gebneht sind, ist vorwiegeBd durch solche Aitioiieleii momente bedingt: 
aber seD»t sie haben nie vergessen, dsls dies alles lUr die eigentlkbe 
Herakkssage nebenslehlidi bl, und bsben alle diese taten ab nage^ya 
beseicbDet das bt eine strenge aber aUenUngs treffende beurteilung 
ihres wertes, um das wesen des Berakles im kerne zu erftssen, konnte 
man fon dem Vertreter der Derer gans abaeben. allein dieses spatere 
geiweige, die «irrea schgfclinge «nd was ser rei s sr decken jetzt den stamm: 
anch wenn man sie nnr beseitigen wollte, mOAle man sie nldier be- 
tnebtcn; onn haben sie aber nicbt nur eine herrorragewle geschieht- 
Uche bedeutsamkeit, sie sind auch tuteit belehrend tat die melhode, 
welche in der analyse der heroenmythen erfordert wird, weU sie viellbcb 
g^^^^ sehr jnng und rebtb, snm teil sogar absolut datirbar änd. 
geiebicbt- Die besitiergrofuig des Peioponneses selbst ist nicbt zu einer tat 
i«ii«iM. des Heraides geworden, sondern hat sich in wie auch immer getrübter 
geschichtlicher erinneruDg selbst erhalten, die Dorer haben vielmehr die 
l^jitimatioa ihrer eiowandening darin gesehen, dafs ihr ahn, Herakles, 
sdbst ein sprofs der argoliscben henrscherramilie gewesen wäre and 
widerrechtlich seines erbes beraubt, somit ist in der ganzen sage, soweit 
sie die gehurt in Hryos, die dienstbarkeit bei Eurydtheits, die Vertreibung 
aas dem Peloponnes voraussetzt, ein zug als Voraussetzung in das bild 
gebracht, der ledigHch dorische geschichte zum aus^druck bringt es gibt 
ferner eine nnzahl sagen, welche Hfirakles Elis Leprron Messenien (Pylos, 
Oichalia) Kakedaitnon erolMTii lajwen ; allein sie sind weder >< hr volks- 
tümlich, noch i't'ich ausgobililpt. der poesie fast, der bildi'iiden kuost ganz 
fremd, führen auclt nirjit zur besitzprineifung, lassen zirdetn den herus 
als beerkönig wenij,'siens meistens aulri * trn. was imnipr etwas secnndfires 
ist, so dafs sie durchaus uiclit als ein im di ix lihi- der erinuerung an 
die f inv. auilerunjj: gellen können^'), dafs Herakles hier stets als Argeii-r 
aulinit, zeigl deutlich, dafs wir es mit dem niederschlage der kiSmpl«' 
zu tun babeOf in denen Argos die supremalic über dcu Pelopounes au- 

27) Natflriich mfisaeD aach diese sagen in irgend welcher poetischen form in 
tltPi Tf-il uwircv^üscn vt-in, wie halten sie sich sonst erhalten ? aber von dieser 
fbrio wi&!>ca wir nichts, weil nichto die archaische zeit überdauert hat. es erheben 
lieh hier die nnten am dodeliathios genauer bebaoddten fdiwieriglwlltiu z. b. ist 
BcraUci die Hippokooolidcn Aberwindeod von AlloMa ao breit daifceteilc, dab 
adion u der flille von nameti willen eine feste, wo! sldMr poetische traditioo in 
grnnde !ipg:en rtmfs, aber »ichls hindert die<!*> frtr argoli>;rh anzusehen localspar- 
taiüäfches ist gerade io dieser geschichte, wenigstens so weit sie bekannt ist, ao 
gut wie gar nichts. 



Digitized by Google 



Herakles der Dorer. sagea geschicliUidiea iohalts. 



279 



strebte, und es ist ein beredtes Zeugnis für die phanlasielosigkeii der 
Spartiaten, &tb wir Berakks nicbt ans den EHrotastal vorbrechend Bei- 
miiia und Sten|klaros, Tegea und Tbyrea beiwiogeD sehen. 

In Boeotien hat die oberwinduDg ron Orchomenos, die sptt und 
nach hartem kämpfe gelang ""), und die MedUehe besitzergreifimg von 
Theepiai'*), neue, wenn auch Ihrhloae Heraldesiagen eneugt. die be- 
kflmplünf und TerpAanzung der Dryoper um Ddphoi ist fielleicfai ein 
naehhall sehr alter instflnde; Tielldcht ist sie aber auch nur ein versuch, 
sn erkÜKren, weshalb die Doter von Argolis und Sparta ihre gegner in 
Hennion beiden Asine und Korone eben so benannten, wie ehedem ihre 
phokischen gegner; vielleicht ist auch Herakles als Dryoperfeind an stelle 
des Phlegyerfeindes ApoUon getreten"^ denn wo die einwanderer sich 
des Übergewichtes der Alteren sagen nicht erwehren konnten, die im kreise 
ihrer Untertanen fortlebten, da begnflgten sie sich damit, ihren heros 
nur an die stelle eioes älteren in setzen, wie er im kämpfe mit Kjknos 
Achilleus verdnngt**), oder ihn wenigstens mit helfen tu lassen, y,ie er 
neben Peirithoos und den Lspithen gegen die Kentauren zieht das 
sind thessalische Umbildungen, vollends durchsichtig sind die Herakles* 
sagen, welche die dorische besetzung von Kos Rhodos Kjrene erzeugt 
hat, uud die thrakischen und grofsgricchischen , dwren oben gedacht 
wai'df fuhren den heros eben auch nur als Vertreter seiner auswandernden 
Verehrer ein. 

Es ist nicht dieses ortes, das matcrial zu erschöpfen; aber noch ein 
par charakterislische und datirliare sagen derselben ai t mögen kurz be- 
sprochen werden, weil der cotninentar des euripideificben dramas keine 
Veranlassung gcbutea hat, sie zu erlaulern. 

Die Argonaulensage ist im kerne uralt und schon in Thessalien 
ausgebildet, wo m( nnint i hallen geblieben ist. aber diese älteste form 
wii(i sich lli( Jli;^l^ iiiii einiger Sicherheit wieder gewinnen lassen, zur 
zeit keuueu wu' noch nicht einmal die Jüngeren formen genügend, welche 

38) Vgl. tu m 50. 280. 

29) Hier führten sich die Saftol/joi (Diodor IV 29) auf Herakles zurück, d. h. die 
adctsfamilipn, welrhe von der alt eingesessenen bpvölkerung zugelassen warfn: die 
Verschmelzung dieser t>eideD oationalitateo gibt die uaive sage su wieder, dars Herakles 
in «loer naeht den 80 ttehtem des ThfipfM m «öbneo veiUlft. 

80) Oliiie eine nOhnaie umialiMig des mttcriales der Mgeii und ebe glcidi> 
zeitig alle s. g. dryopischen gegenden ins äuge Tassende behandlong ist nur du 
rilgemeine und auch das mü so starken restnctionen sa sagen. 

31) Vgl. zu V. Uü. 

32) Vgl. SU V. 1S1.364. 
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sie in MfleU» uod Korinthos ertialten bat: das kann und muis die 
forachung leisten. Uilesische seefalirer haben schon im achten jabr^ 
hundert den Pontes befahren und seine sOdseite besetzt damab ist 
Kolcfais als das nd der fahrt festgestellt, die eigentlich die geraubte fran 
ans dem lande der aufgehenden sonne heimholen wollte, gleichzeitig 
sind viele ionische heroen auf die Argo gekommen: Herakles natOrlich 
nicht die form der sage, welche uns geliofig ist, ward von den Korinthem 
festgestellt, als diese ihre Seemacht im westmeere begrflndeten. damals 
ist Hera, die ^Qoia von Korintb, die beschtttzerin des lasen geworden, 
ist die rackfahrt durch das adriatiscbe meer gelenkt, und ist wieder eine 
anzahl heroen zugetrelen. aber den Herakles mochten seine korinthischen 
nadikommen nicht zuziehen, weil er keine seiner wflrdige stelle erhalten 
konnte, sie begnügten sich also, sein fernbleiben angemessen zu moti- 
viren, dab das schiff ihn nicht getm^^^en, kein rüder stark genug für ihn 
gewesen wäre oder ähnlich, aber um 550 gründeten Megarer und Boeoter 
eine zukunft verheifsende pflanzstadt an der ponlischen kUste, die sie 
nach Herakles nannten, nun war er nalürlich mit auf der Argo gewesen, 
aber nnr bis Ilerakleia niit^'efahren. man verband eine artige heimisclie 
fabel, vum Div(>j)frknal»en llylas, des Tbeiocianias söhn, dem l^}wu€vog 
des beiden, und einen ftili^-ebrauch der mariandynischen perioeken llera- 
kleias, weiche um einen heros Priolas oder Bormos") zu klagen in den 
wald zogen: und eine neue sehr Imbsche Heraklesfahei war lerti<,'. den 
Herakleoten ward es auch bald glanbenssache, dafs Herakles bei ihnen 
den höllenhund ans Hcht gebracht hatte, weil sie iu ihrer neuen heimat 
einen erdspalt hatten, der natürlich bis iu die hülle reichen sollte, aber 
mit diesem anspruche sind sie gegenüber den älteren localisirungen nicht 
mehr durchgedrungen^'). 

Der kämpf um Bios war durch das aeolische epos geschalTen. schon 
ak die lonier dieses Obemabmeo, Uefs der vorrang der aeolischen beiden 
es unstatthaft ersehenen, ihnen die Toroehmsten looieos an die seile 
zu stellen, man fahrte also ihre *epigoneo' ein: nicht Tydeus sondern 
Diomedes. dadurch ward far die relative Chronologie der heroensage der 
gnind gelegt das epos wanderte an der asiatischen küste sOdwUrts und 



33) Schol. ApoUoo. Bhod. 11 780. Scho). Aisch. Pers. 938. Alben. XIV 619. 

'M) Herakleta, so fern es liegt, hat eine solclie bedeulung für die sage erlang, 
weil es zu allen zeiten türhiiire srhriftsleller gebar: schon um 400 hat Herodoros 
eine pr8($iualische bearbeüuag der Heraklessage geliefert, später babea Nymphis 
HcnUddeB ChamaileoD loctie Oberliefcniog aoeh «ubdchtUch »nfgraommen. so 
ealapridit dieier östliekste poitcn denn wcsüidisteii, dem Hfancra des Stcaickeiw. 
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kam zu den DorerD von Kus und Rbudos. fUr sie war die aus&chliefsuDg 
des Herakles auch selbstTersUindlich. aber es genügte ihnen nicht, seine 
DachkommeD einzufahreo, zumal diese ihre gegner auf die troische 
Seite üMlm^geB: daAr bt der kämpf sfritdieii Tlepdemoa und Sarpedon 
das leuchtende beispiel. und doch durfte Asien nicht ohne Herakles 
erobert sein, so entaland der zug des Herakles gegen den valer des 
Priamos. asiatische Derer hahen ihn erdacht, denn sie, die ans der 
Argolis stammten, haben die argolische gcsciuchle von Pencus und Andro- 
meda auf Herakles und Hesione Qbertragen und den zug wider Troia 
mit den alteren fahrten verbunden, in denen sie Herakles ihren eigenen 
kämpfen um Kos und Lindos hatten Torarbeiten tassen* spater, als das 
epoe nach dem mutterlande kam, steigerte man den zag zu einer grolsen 
heerfshrt, und eine regelrechte bebgerung trat zn dem einfachen kämpfe 
mit einem ungeheuer« die beteiligung der Aeakiden, Itlr deren rahm 
besondere sorge getragen ward, lehrt, dafs diese letzte bearbeitang unter 
dem drucke der a^inetischen macht, hn 6^ jahibundert, vorgenommen ist*). 

Ebenfalls im 0. Jahrhundert drang die hellenische beiiiedelung in 
Sicilien mächtig nach westen vor. im stlden hatten Dorer megarischer 
herkunft in Selinus einen sicheren Stützpunkt gefunden; an den nord* 
kosten Cbalkidier Himera weit vorgeschoben, die eingebomen gegner waren 
Elymer, wahrscheinlich iberischer abkunft^), in Entella, Ilalikfai, nament- 
lich aber in Egesta und auf dem Eryx. die ionischen Himeraeer, deren 
Phantasie von homerischen bildern erfiUU war, sahen in ihnen nach- 
kommen der Troer, mit denen ihre ahnen gefochlen hatten, um so mehr 
als sie die gOltin des Eryx Aphrodite nannten, die ja dem volkc des 
Paris beigestanden hatte, so ward der eponym dieser feinde, Eryx, ein 
söhn Aphrodites und eines 'hirten', des Bovviis")^ ein anderer Aineias; 



35) Auch ein attisches skolion spricht die tendenz nnuTnwonden ans. IS, rov 
nXdfuova n^droVf A'iavxa Si SevxB^ov is Tffotav kt'/ovatv iXitilf Javawv Kai 
jiXßÜia. des HeraUes hat man hier ganz vergessen; selkit Achilleoa ist nur annex. 
so mögen «He aackkanuneii des Bnryrakes oder PkllskM gctnagcn habeo. Bcigk, 
der fUT^ Uxii-J^a gescbridtcn hat, hat sich wol gar nichts gedadit, jedenfalls das 
gedieht nicht verstanden. 

3t)) Der iberische grafOto auf einer ^iciliscbeu vase, den Löschcke erkannt hat 
(Beoudorf Gr. Vasenbild. taf. XXXXIIJ) isl eio anverdächüger und gewichtiger zeuge 
fflr diese amlcbt 

37) Bd Apollonlos Rhodios ist Bates söhn des Teleon (wie er statt FtUetv 

gesagt haben soll, auf grond eines Schreibfehlers jedenfalls) von Athen, er stürzt 
ins mecr, als die Ar<7o an den SireaenintieiD bei >ieapel vorbeifährt, und Aphrodite 
rettet ihn nach Liiybaiuu. dafs der Elymer Athener wird, ist wol eine nacbwirkung 
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AineiiB war ja bogst der Tertreter ent der geretteten TVoer, dann der 
fSrindlkfaeD vtrikerschaften geworden, in denen die Hellenen Uwe troiacben 
gegner wiederfanden*), die Dorer redineten lUTerriditiiclier daraof, die 
Eiynier lu bezwingen, sie beanapruehten den berg Erjx, weil ibr Heraklea 
aeinen eponymoa (einen Peaeidonaobn, wie ao viele fnnrier) im ringkampfe 
überwunden bfttle, ab ibr erbe, daa moCir dea ringlunipfea iai ein gebeigtn« 
▼on den doriaelien Kyrenaeem ebenso in der Antaioeaage verwandtes, 
mit den in dieser sage ausgesprochenen rechtsansprücben vortoekten um 
505 die seher einen apartiatiscben kOnigssohn Dorieus zu einem zuge 
wider die Elymer. der zug mislang, Dorieus fiel, und niemals hat die 
geschichte diese erflndung der begebrliebkeil snr wabrbeit gemacht niebts 
desto weniger dauerte die sage, die nun einmal Verbreitung gelinden 
hatte, und Timaios, der die schUefsUch mafsgebende darstellung der west- 
griechischen Ueraklesabenteaer gegeben hat, reibte aie mil besonderen 
hÜfemotiven in den rückzug von Erytheia ein. 

Die weil (ibenviegende nielirzahl der Flcraklessafien hat einen solchen 
geschichtlichen sinn, sie sind leiclit verstüniilich , sohaiti mau die con- 
creten Verhältnisse erfassen kann, welche sie wiederspiegeln; aber auch 
wo das nicht mehr möglich ist, sieht man es einer Heraklestat bald an, 
( Ii sie einen geschichtlichen inhalt baf oder nicht, nicht zu allen ün'oet 
liieser schlQssel das Verständnis, im gegenteil, die sagen, in denen Herakle!» 
nur der Vertreter des Dorertums ist, fordern seilest als eine vorbedinguot' 
ihrer enlstehung eine Ileraklesgeschichte, in welcher er mehr war. zunächst 
ist er in jeder einzelnen mit nichten ein Vertreter des ganzen Dorertums, 
suudern nur eines ganz bestimmten Stammes, der SehnuiiUer. Hliodier, 
Korinther. erst wir wenden uns an die übergeordnete gemeinschaft, von 
welcher diese Stämme alle nur teile sind, weil sie sich alle denselben beiden 
als mythischen Vertreter gewählt beben, das könnten sie nicht, wenn sie 
nicht an ihn geglaubt bttttnn, als de noch eine einbeit waren: wir beben 
also den ursprünglichen Herakles in der zeit au aneben, wo das volk, von 
dem Tbessaler Boeoier Derer teile sind, noch vereinigt war und tief in den 
beigen Blakedoniena aaJk, und wir dfiifen aein ursprQngUcbes wesen nur 
aus dem erklären, was sieb auf dieae urseit aorackfobren U£st und in allen 
diesen apster erwachaenen sagen vorausgesetxl vrird. sie setzen eine er- 
de« verhängnisvolien bflndnisse» der beiden Volker, von den peniein*;:!inen peenern 
ersonnen, ntid die Argo babcn doch wol auch die kortoUüschen Sjrakusaaer ia 
ihre gewisser geluhrl. 

36) So ist 4m aultraten des Abieiat in Ainot, Alneia, aaf Kreta nad In Bpiras 
leicht erklirUeli. 
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zahluDg Ton einem beldeoIebeQ voraus, die bereits uine gewj.sse feste tonn 
hat: deoD sie «fle stnd innerhalb dieses lebens zeitlos und suchen ersl später 
einen platz irgendwo mneriialb einer alteren reihe Ton erlebniaaen des 
helden. dieae sagen haben endBdi alle das gemeinaam, ibA aie nvr eben 
heroe kennen« zwar einen abeiyewaltigen und dea hOchalen gnttea aobn, 
aber doch nur einen menschen, der raensehlieh leidet und geniebt. das 
ist aber nur eine aeite seines wesens, denn Heraklea ist ja auch ein gotl. 

Als gott sehen wir ihn nun in der unserer geachiefatUchen kennlnb ^^'g^iL 
zunächst suginglicben seit nicht nur nicht auf die dorischen rolksstlnune 
heschrittkt, sondern mr sehen, dals gerade niehtdorer ihn Torwiegead 
als solchen empfinden, und die ionischen orte Marathon und Leontinoi**} 
eriiehen sogar besondersn an^iruch darauf, ihn snerst göttlich verehrt 
zu haben, es hat das seinen guten grund. der dorische heros gieng die 
nichts an, die nicht seines bintes waren, die woltaten, welche er seinen 
Dorem oder Boeotorn erwiesen halte, waren ihnen gleicbgiltig, wenn sie 
nicht gar selbst darunter gelitten hatten, aber der gott, der den noeotem 
eine so kräftige hilfe gewahrte, murste dem Attiker jenseits des Kithairon 
und dem Chalkidier jenseits des Euripos als ein mächtiger daemon er^ 
scheinen, dessen gnnst und beistand er selbst sich gern verschaffte: ao 
diesen gott lernte er glauben und zu ibm beten, dies ist doch der weg, auf 
dem tlberhaupt der ciilt einer gotlbeit sicli unwillkürlich verbreitet, und der 
Heraklescult ist von Boeutien und Me^^ara aus z. b. ziemlich in jedes attiscbe 
<lorf gekommen, das setzt voraus, tfafs im wesen des gottes Herakles 
etwas allgemein güttlicbes war, das sicli jedem menschen mitteilen konnte, 
auch wenn er kein blutsverwandter oder kneebt des dorischen heros war. 
wenn es fieliii«,'! dipsis zu erfassen, so haben wir das compl* ii:riit zu 
dem Sireitenden Dorerhelden , den uns die vorhin besprochenen sagen 
zeigen, und wir erfassen den goll, wenn wir sein wu ken, oder vielmehr 
die Stimmungen derer erkennen, welche sich ihm gbiubi«; nahten. 'HganXeig 
ruft der Athener, wenn ihm bei irgend etwas niebi geheuer ist; der ausruf 
ist sehr abgeschwächt, es ist ein milder 'fluch', N>ie unsere blasphemiscbe 
weise zu reden ist. aber zu gründe liegt doch eine angsleniplindung. das 

39) Diodor IV 2i. er neiuil seine valerbUüi lAyi^wv besonders und fügt ohne 
ftweifcl eigenes ein. aber sie liegt im ^aovxlvov mSiov, wie er 8ell>i»l berrorhebt, 
uad hat Ihren call 4odi nur Yon den griediiscben htrreD desidben. andi i»t eine 
weadaag wie vo/Uat» ^9it t» Xufifiawamf tqs A&tnfovia: roi äd^lov 9tKit&» rtlov- 

iif'vov nur anter Voraussetzungen denkbar, welche nicht niniors erzählung gibt, 
sondern x. b. die apollodorische bibliolhek, also er contaminirt, wie so ofL der 
leit, dem er seine loc^lpattiolischeii zuüaUe beifügt, inL Tiniaios, der den Herakles^ 
ealt von Leoattnoi angegeben haben wird. 
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scbulzbednrfiiis dessen der sich fOrchtet und hflfe braucht ruft den furefal- 
loMD rettenden gekt. dkt^Ucmog ist das beiworl, welches dtt «iihen 
beietchnet, das der Athener von Herakles erwartet, xaXiUyixo^ ist das 
heiworl, in welchem er seine g<lttUehe verklftmng aottpricht. 6 tov Mg 
nutg xakXlviKos 7fya*Xf,g Iv^oda xcnrotxel* /tiidhv tUtfxm »oxov 
schreibt der Athener auf seine schwelle: damit ist eigentlich alles gesagt, 
wenigstens alles wesentliche, denn dafs dieser wie jeder gott auch «ne 
universale potent einschliefst, die un gottesbegriff an sich lifgt, also sob- 
jectiver glaube seine gegeowart bei einer beBebigen gelegenhdt empfinden 
kann, die nicht in den gewöhnlichen machtbereich des aXs^Ucateg Mit, ist 
eigentlich selbstTerstSndticb. dem Sophokles erscheint er im träume und 
sagt ihm, wo eine verlorene silberne schale Athenas verborgen ist: zum 
danke wird eine Capelle des 'f/^axA »7$; ^rivv%7]g errichtet, das ist nicht für 
Herakles bezeichnend, sondern höchstens fdr den der also träumte. da& 
die Institutionen dorischer herkunft, die badestuben und tiirnpldtze, sieh 
in den schütz des gottes stellten, dessen dorische berkunft jedennano 
kannte, ist ebenso natürlich, und dann breitet er seinen schütz auch auf 
die nnderen dinge aus, welche den besuchern der turnplätze am herzen 
liegen; er ergreift wie sie die laute inid siesellt sich den Musen, er ergreift 
wie sie den Lecher und gesellt sich dem Uionysns. die weitere entwickelung 
des güttlirlirn wesens mag hii rlmi oder daliin gehen, das accessorisclip ma^^ 
schliei-luh Uberwiegeiiili Wichtigkeit erlangen: für die erja&>ung der 
aJleu echten rehgion konuat es alles nicht iu hetracht. 
b«d6u?Sl(r KalXivvAog, aXi^ly.a/.oi^^'^'): das ist etwas grofses. aber es ist doch 
der ««••«it nicht viel, kein Olympier lafst sich auf eine so kurze Formel bringen, 
und es ist auch dies nicht ohne den heros mögUch. der allsieger umfs 
gestritten haben: gestritten lieiiich iu anderer ait als der Vorkämpfer 
der dorischen stamme, aber ein irdisches leben mufs seiner jetzigen Ver- 
klärung vorausliegen, er wtlrde jetzt vom hoben bimmel herab nicht 
io jeder gefährde unerschrocken nnd unabmindllcb eingreifen, wenn 
er nicht einst selbst foi jeder gefidmle unerscbrockenbeit und unUber- 
windlichkeit bewahrt hatte, jetzt ist er gott, denn also wirkt er: aber 
er mufs mensch gewesen sein. 

Mensch gewesen, gott geworden; mOhen erduldet, bimmel erworben: 

39») Scharf und trelTetul drückt die hciiodische Eoee (Aspis 27) das wcsen 
aus. Zeus hcschlielst den Herakles zu zeia'^^ti a-s on i'^eo'an' arSgnat r' n).(fr;- 
at^atv a^r^s äXxTTf^ fvteioat, auch wenn ilerakleü der gatle der Hebe in Kos als 
gott Terehrt wird unter dem umcn WiU^it (Aristidet 5 p. 60. Cprnnt 31), so war die 
religion jcdcrmaon klar: dcDo UltSts iit ji nur dn bypokprlttikoo snWiUlAcaMM. 
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(las ist der kern: weder die eine noch die andere seile des Wiseus kann 
auch für deo ersleo kenn der Ileraklessage enll)elirt werden, wer das 
l)egrinen hat, der ist jede physikalische deutunf; los. denn das eletnent 
mag sich in einer göttlichen person verkörpern ; schwerer ^chüii wird 
es durch uiaca menschen vertreten werden können: die erhöhung des 
wahrbaflen menschen zu einem wahrhaften gotte schUefst es völlig aus. 
man braucht also kein wori mehr an die stoischen deutungen auf die 
sonne oder das fener xu Tersdiwenden, die aveh jetst viele heltenner 
haben, entsprechend der heutigen mode unter den^mythulogeu von fach' 
vol die meisten, die nur ihrer antiken vorganger su vergessen pflegen, 
weil die stoische mythendeutung seltsamer weise xu gleicher zeit herrscht 
und in misciedit ist aber schwerer ist es, den antipoden der physika- 
lischen mjttiologie, den rationalismns, los zu werden, zwar die grobe 
manier, die sich um 500 v. Chr. das Kerberossbentener so surecht legte, 
dafs die holle eine tiefe höhle und das ungetQm eine schlänge gewesen 
wäre, gilt nicht mehr, das umbiegen einer guten geschichte, bis sie 
dumm und rationell wird, kommt wol nur noch bei tbeologen vor. und 
der argivische prinz und heerführer, den der ratiouellere rationalismus um 
400 V. Chr. aufbrachte, tritt einem heut zu tage auch erst dann wieder 
entgegen, wenn man schulpflichtige kinder hat, denen mit all dem andern 
abgestandenen lügenkram der allgemeinen bildung auch die Jahreszahlen 
von Nimrod und Abraliam, Herakles und lasen eingepaukt werden, aber 
ernsthaft geredet : ich wüfste den nicht zu widerlegen, der also argumentirte. 
es habe zu der zeit, wo die späteren Heraklesverehrer noch ein volk bildeten, 
ein mensch unter ihnen gelelit, der sich durch die abwehr von wilden 
tieren nnd menschen vor seinen stanimesgeuossen so sehr hervortat, dafs 
sie ihn lür uberirdischer herkunll hielten, nacli seinem tode nls goii ver- 
ehrten und demgem/ifs durch gebet und opler sich geneigt zu machen 
suchten, zu dem zugt&taudnis konnte man den Vertreter (Ueser ansieht 
schon bringen, dafs weder der name Herakles norli irgend eine der Ober- 
lieferten HerakU'slalen geschiclilUch wäre (obwol das mit der l>ezwinguüg 
des lüweu schwierig sein würde): aber das würde ilin aus seiner entschei- 
denden Position nicht herausschlagen, immer kiUinle er sag»Mi, ja, warum 
sollte es solchen menschen nicht gegeben haben, an den sich die sage« 
und die Verehrung gekiaipft hätten ? da gibt es nur die gegenfrage, warum 
soll es solchen menschen gegeben haben ? wenn ihm weder der name noch 
die taten gehören, ist er nicht ein messer ohne schalt und klinge? aber 
mit solcher frage Uberwindet man den rationalismus nicht das tut man 
erst, wenn man ihm seine letzte position Iflfst. gut; gesetzt, solch ein 
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mensch hal ^eU'ltl, was t rkl ul titau damit? «loch Iw^rhsleus das, was dem 
dorisclieii vnlke in deu klulien des Pintlo^ licn «tiistois ge(;el>en tiat, die 
HeraklesiNage zu dichten, diesu selbst bleibt ein gfbildc der voiksphantasie 
so oder so. jenes individuuni ist wie sein name dahin, v»»nreht, vergessen: 
der Herakles der sage hat sein eignes ewiges leben, aud nur iUu gilt es 
£u erlassen, eine moderne analogie winl das Verhältnis aufklären, es 
hit eiD Dr. Johannes Faust wirklich gelebt, er ist eine geschichtlich sdir 
wol coQtrolUrbire person: aber Tür die Faustsage, welche die weH be- 
herrscht, »t er gam gleichgiltig, und er hat ihrem trager weder deo 
nameD aoeh dem iabalt gegeben , bdde aind Tidnebr Uber 1000 jähre 
Üter. der Faust, der den conAict «riachea den sielen, den tiXtjr des 
menscbllehen strebens verkörpert, glQckUch sein, weise sein, gnt sein, hat 
mit dem dunklen ehrenmann, oder viehnehr dem obscnren lumpen Dr« Faust 
nichts XU tun, dessen geburt und tod in des scten aufgestftbert wird, 
der Paust von fleisch und bein bt gar nicht der wirkliche Faust: der 
ist Tiebnebr eine concc|ition dervolkqihantasie, ein söhn derselben mutier, 
die in den Schluchten des Pindoa vom gdttlicfaen geisle den Heiaklea em- 
pfangen hat. wer immer strebend sich bemflht, den können wir erlösen, 
diese antwort hat in harmonie mit der erapflndung seines Volkes unser 
dichter auf die finge gegeben, welche die Faustsage stellL das glOck 
das im genusse liegt, ist des teufels; das glflck das in irdischer Weisheit 
liegt, lUhrt zum teufel: nur die ergebnng in die geaetze gottes, der glaube» 
kann den menschen in die ewige Seligkeit führen: so hatte die alte 
antwort gelautet, nicht nur an Luthers zeiten, sondern schon zu denen 
des Clemens Bomanus. dieser glaube hat sich in der gescbichte Tom 
Faustus verkörpert, der glaube an die eingeborene Schlechtigkeit der 
menschennatur, welcher als rückschlag gegen das Hellenentum eben aus 
diesem hervorgehen mufste, als es dem tode verrallen war. vrir haben 
jcts^t diesen pessimismus überwunden: unsere heiligste Überzeugung duldet 
nicht mehr, dnrs Faust der höUe verßillt. doch was wir selbst empfinden, 
gehört nicht her: die tibermenschliche gröfse der Faustsage, ihre sittliche 
bedeutung als vprki'»r|iening einer ganzen erhabenen weltansclianung 
leuchtet ein, ganz, abgesehen davon, ob wir diese Weltanschauung teilen, 
so gewaltig ist diese sage, dafs der gri^fste dichter vergeblich ein langes 
leben danach gerungen hat, ihr aus eigner kn»n einen neuen abschlufs 
zu geben, der der veränderten sittlichen Uberzeugung genug liHe: jeder 
ehrlit be mensch niufs zugestebn. dafs Goethes Faust inhaltlich ui ebenso 
küninierlicher weise durch einen deus ex niachina abgeschlossen wird 
wie nur irgend ein euripideisches drama. aber die Faustsage ist der 



Digitized by Google 



GraodbcdcutuDg der gesUlU iobalt der ältesten sage. 



287 



beste commentar zur Ileraklessage. sie lehrt nicht nur, dafs es solche 
conceptioncn der volksphaotasie wirklich gibt, io deoen dcb die tidSste 
sittliche ttbcrzeugung eines volkes niederlegt: Faust ist das «iderspid 
des HeraUes, demi dieser veritOrpert die weHaoscbanuog, wekbe das 
cbristentttu ablöst mehr als flberwindel, denn auch in seinem gegensatie 
zeigt es seine »igeliOrigkeit za der hellenischen coltur; Faustus oder sein 
tfllirer Simon ist in der altchrislUelMn sage der Tertreler der heUeniseheii 
cttbur, die nur irdisches ^gtUck', aber ewigen tod biiogt dar am hat er 
Helene sur gattin, die Helene des Stesichoros. ^^^^^^ 
Versacben wir uns nun jener dorischen weltaaschaunng su be- un« 
meistern, welche sieh in der Hersklesssge TerkOrpert bat, und zwar 
zunSchst in der abetractea form, die dem modernen YerslSndficher ist 
ah die bildlicbfceit, obwol man trotz allem nmronnen nnd bessern an 
den eigenen werten sieiier sein kann, hier su viel, dort zu wenig zu sagen, 
denn es gibt dinge, für welche die abstracte spräche zu arm ist, wo nur 
das bild genagt, wo nicht die wimensG^afl reden kann, sondern nur 
die poesie. 

Die Heraklessage spricht su dem dorischen manne: nur für ihn ist 

sie das evangelium ; sie kennt keinen menschen aufser ihm, sondern nur 
knechte und büsewichter. also spricht sie. du bist gut geboren und 
kannst das gute, so da nur willst, aul" deiner eignen kraft stehst du, 
kein gott und kein mensch nimmt dir ah, was du zu tun hast, aber 
deine kraft genügt zum siege, wenn du sie gebrauchst, du willst leben: 
«50 wirke, leben ist arbeit, unausgesetzte arbeit, nicht arbeit lür dich, wie 
«ler f'uoiMiius sie tut, noch arbeit für andere, wie der negative egoismus, 
»lie askeiische seliKslaulMplci im^', sie tut, sond* i n hchir« litweg zu leisten 
jeden tair, was immer inaii kann, weil man es k.inn nnd weil es zu leisten 
ist. du sollst eben tun ^vo^ii du da bist, und du List aus göttlichem 
samen entsprossen und sollst mitarbeiten das reich deines gottes auf- 
zurichten und zu verleidigen, wo immer ein büser feind dieses reiches 
sich zeigt, straks gvh auf ihn los und schlag ihn nieder ohne zagen; 
mit welchen schreckbildern er dich grauen macheu, mit welchem zauber 
er dich verführen will, packe kritftig zu und halte fest: wenn du dich 
nicht fürchtest, wird der sieg dein sein, eitel mühe und arbeit wird 
dein leben sein: aber der kosüicbste lohn ist dir gewifii. du mulkt nur 
nicht die breite heerstra&e wandeln, wie die Icige masse die von der 
erde stammt, an der erde klebt: den schmalen pfad molst du gehen, so 
wahr du gottlichen samens bist, und dann vorwärts, auTwirls. droben 
winkt du- die himmelspforte, und wenn du anpochest, dann bereiten dir 
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die seligen himmelsherni einen platt auf ihren bflnlLen und bieten dir 
zum Willkomm die acbale, in der der bimmelstrank des ewigen leben« 
schäumt für die o^e^, manneslirafi und ehre, bist du geboren: sie 
sollst du erwerben, feil ist sie nur um das leben: aber wer diesen preis 
etoselat, hat sich das ewige leben gewonnen. 

Ein Volk das diesen glauben im hersen hat, ist jugendfirisch und 
jugendstarii. wenn Michel Angelce Adam aufgcspruDgen sein wird «nd 
dgnes blut in seinen ädern sparen wird, dann wird er also empfinden, der 
mann, der dieses Selbstvertrauen im busen hat, wird unwidentehtich sein 
— vor seinem anblick würde Faust auch in den staub sinken, und doch 
wQrde er in ihm seinen bruder erkennen, dem das evangelium der tat noch 
nicht verkümmert isL nicht mit dem kammerlichen stecken der pflicht, 
der in jede band gleich gut paikt, wird er die flache heerstralke des lebens 
hinab xiefaen^ einer unter vielen, null unter nullen, niemand lu schaden, 
niemand zu frommen, sondern die beule wird er sieh brechen, die kern 
anderer heben kann, und in den wilden wald sich starten, tu bezwingen 
die drachen und lowen, zu aberwinden tod und teufel : der ehre gehorchend, 
die ihm im busen wohnt, und deren geböte ihm allein gelten, weil er allein 
sie erfinllen kann, ein lireier mann wird er sein, das baupt vor niemandem 
beugend und die sclavenseelen verachtend: aber seine kraft wurd er ein- 
stellen in den dienst des aUgemeinen, in den dienst der gesittung und 
des rechtes, in den dienst gottes, auch dies nicht als knecht, sondern 
als der söhn, an dem der vater ein wolgefallen hat und so sind sie 
hervorgetreten aus ihren wlUdem, die jugendfrohen tieraklesverehrer, und 
haben sieh mit kraftigen scUsgen die besten platze am tische des hel> 
Ionischen lebens gesucht ab wir sie kennen lernen, ist die schöne 
jugendfrische zeit vorüber; die ehre, der sie als höchster sittUchkeits- 
norm nachleben, beginnt schon die conventionelle Standesehre zu werden, 
der eiugeborne adel zu dem gemeinen adel, in welchem agevrj ttmiQw 
die eigene c^^crif ersetzt, und der selbstherrliche mann gebt seilen mehr 
den schmalen pfiid, fordert viebnehr den vortritt auf dem breiten wege 
zu gutern und genüssen. die schatten sind tier geworden; es verletzt 
den beschauenden, dafs dieser glaube für das weib keine stülte hat, dals 
die seelenkrüfte nur nach der seile des willens, nicht nach der des Ver- 
standes ausgebildet wurden: aber die alten zUge trägt auch jetzt noch 
das Volk, und der alt« adel verleugnet sich nicht in ihnen, das rduie 
Hellenentum, das Homer und Sappho, Archilochos und Solon, Herakleitos 
und Xenophaoes her>'orgebracht hat, ist ein anderes, reicheres, weiterhin 
wirkendes, menschlicheres: aber die kraft und erhabenbeit des Herakles- 
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glaubeüs wird von keiner einzelnen manifeslation seines geistes erreicht, 
man ermifst den unTersOhnlichen gegensalz der slämme am besten, wenn 
man den Dorer Herakles zwischen den beiden der Ibas oder den gOttern 
des Olympos erblickt das lonertum, elastisch aber nervös, feurig aber 
scheu, klug und seelenvoll, aber eitel und trotzig: ein edles rofs neben 
dem doriselieii stier, denen wuelitiger uacken jedes joch zerbrach, dessen 
auge nur dem venftrtelten itadtmensehen blflde oder ratend blickt, weil 
er treubenigkeU und slob nidit verstebt. ivcb- der tli^ ist ein edles 
tier, dauerbar und unwiderstehlicb und besonders gern zeigen sich grolke 
gOtter, lahwe und Dionysos z. b., in seiner gestalt aber stier und rolii 
soll man nicht zusammenqMnnen. das war das Terbingnis des Griechen» 
▼Olks. louer und Dorer konnten k«nen Staat bilden, nnd doch, zu 
einem haben sie mitgewirkt, zu der höchsten, der attischen cnitur, und 
deren edelste blüte, die sokratische Philosophie hat eine ihrer wurzeln 
auch in dem Heraklesglanben: auch sie bekennt in stolzer Zuversicht, 
dafs der meusch gut ist, dals er kann was er will, und dafs er vrirken 
soll im dienste des allgemeinen sein leben lang, ein leben, das in seinen 
mflhen und seiner arbeit zugleich seinen lohn hat und an dem dufte 
dieser blüte stirbt auch heute noch der cuUurmllde mensch seinen mut, 
in der enigotteten weit zu leben uod zu wirken. 

Diese sitze mOgen den Vorwurf verdienen, das versprechen abetracler 
behandhing schlecht gehalten zu haben, uod sie werden dem Schicksale 
nicht entgehen, verspottet und verlacht zu werden, diesem Schicksal 
mnfs der den mut haben die stim zu bieteo, der den inhalt einer reli- 
giOeen idee darlegen wilL denn das ist schlechterdmgs nicht möglich, 
wenn man nicht empfindung hat und empfindung wecken will, vom 
heiligen soll man nur aus dem herzen zum herzen reden, wer nicht 
empfindet, dem mufs solches reden tnrheit scheinen, und dem gemälk 
wird er urteilen und verurteilen, weit schmerzlicher ab fremder höhn ist 
das eigene gefitbl der Unzulänglichkeit gegenttber dem schlichten aber 
lebendigen bilde, das der alte glaube sich geschaffen bat, ohne h^end 
etwas von den moralischen und metaphysischen absiractionen zu ver- 
stehen, und gieoge es nur an, dieses älteste bild in eiaigermafsen festen 
strichen zu umreifsen und ^venigstens die grundfarben herzusteUeo, gern 
würde man sich darauf beschränken, es allein wirken zu lassen; es be- 
dürfte dann keiner langen reden für die, welche puesie zu empUnden 
im Stande sind, andere aber überzeugt man doch niemals, allein nur 
einzelne zQge gelingt es der ursage zuzuweisen, weil sie zugleich mit der 
religiOseo conception gegeben sind, oder aber als stamm aus den vielen 

V. WUmmwIu I. 19 
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ttnlicbeD spiosMii m eikeDoen sind, die och in spiterer leit bei den 
▼encbiedenen HenUeBverefarern finden; nnd eelbet von diesen gesdodtten 
VÜM. sieb nur das farblose motiv in die nrieit snrflckfllhren, Iteine der 
einzelnen lebensvollen darstellungen. endUcb feblt flberbaupt eine an- 
scbauung jener primitiven dorischen cnltur, so dafs selbst der versncfa 
einer nacbdiebtung ausgeschlossen ist. 

Fflr nndt muft gelten die abslanninng von dem höchsten gotte. 
das ist nicht viel; dtoywetf sind die adlichen alle im gegensaH sn den 
yiify999lg, die nnr knecht sein oder ab feind enchlagen werden können, 
der unleradiied ist nur, dab die nachkommen des Herskles, d. h. seine 
QiBprOngtichen ?erehrer, an dem göttlichen blntn durch ihn teil haben, 
er aber unmittelbar, eine adliche mutter mub er auch gehabt haben 
nnd in einem geschlecbtsverbaDde natürlich durch m gestanden haben, 
das gibt einen anhält fflr verschiedene bedeutende geschichten, ist aber 
nichts wesentlichest gescblechtsverband kann sich die älteste 

seit den vollwichtigen mann denken'*), im wesen des beiden liegt, dafs 
er alles was er tut, durch eigene kran leistet, von seinen taten hat 
sich natflrlich sein volk in den Schluchten des Pindos auch schon vielerlei 
erzählt, was den späteren geschichtlichen sagen aDslog gewesen ist; das 
konnte sich unter veränderten geschichtlichen Umgebungen nicht erhallen, 
war aber auch für die Heraklesreligion nicht von wesenhal'ter hedeuinng. 
in diesen sajjen ist der heid bogenschütze gewesen, weil sein volk dauials 
noch diese waffe bevorzugte, die alte sille hat sich in geschichtlicher 
zeit nur hei dfn kretischen Dorern gehalfen; aber Herakles Muli «in 
schütze, trolyiif III ih r dorische ade! die In Uruische Verachtung der walle 
nicht nur annalim, sondern besonders star k ,iii>hildete. von den kämpfen 
gehürl zum allerältesten bestände der ItUvenk unpr, der mit einem un- 
geheuren rieseu und mit dem herrn des meeres; wpiferes läfst sich nicht 
mit Zuversicht so hoch hinauf rOcken. der hiwerikampf ist immer der 
erste geblieben, erscheint an verschiedenen orten, und mufs atiorkauiil 
gewesen sein, ehe die eiuwanderer die allhelleuischeu landslriche betraten, 
in welchen es keine löwen mehr gab, wenn sie je da gewesen waren 



40) Vgl. Ober diese rechts verhaltDisse Herrn. XXII 236 ff. die einsieht in dle> 
selben ist ehie unerHUUiehe vorbedhigvog fDr dss vcrsfindnis der sage, da sie in 

ilir vorausgesetzt werden. 

41) Flirt w;iric;lrr f Arch. 7r!t, 1 *^S3, 159) hat die lüwen, deren exis(f»n7 in Grif^rhen- 
land Herodül leugnet, als bewuhner des Pelopnnnes iti alter zeit aogenonimen, wenn 
ich ihn richtig versiehe, miDdestens bis in das 8. Jahrhundert, sein grund ist die 
dwstelluDg TOD Ifiwenjagden aef mykeDiischen schwertein, auf den protokoiin- 
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die Überwindung der yr:yeyilg durch den dioyevrjg gehurt zum weseo 
fler sage; aber sie isl in so zahllosen Tonnen bislorisirt, und hat selbst 
in universaler bedeutung sich so fulb in zwei wieder vielfach verästelte 
zweige gespalten, dafs der alte stainin nicht sicher kenntlich ist. einmal 
ist der ge(,Mier ein t iii/elner rie-^p, Oryones, UalkyoiitUv, Kakos, oder 
wie der ^^fi^'ncr hiel's, den ilic lirMtMllcr Kymes aus üneoliffi Thessalien 
mitnahmen : gemeinsam ist dieser lorm, dafs <ler riese unzahlige hcrden 
besitzt, d. h. ihm werden die schätze der weit abgejagt, in der andern 
form ist es eioe mehrzahl, (üganlen, Kentaurpn. Hryoper; hier ist eme 
unibiMung teils unter dem einllusse hellenischer vorstelhmgeu, teils durch 
concrete freschichlliche Verhältnisse unverkennbar, aber zu gründe liegt • 
die allgf'intine idee, welche vom wesen des Herai\les nicht getrennt 
werden kann, endlicli muis als haull[^tll( k >rhon der itltesten erzalilung 
berichtet sein, wie Herakles in die hoüe steigt und den lod überwindet; 
mag nun der htfllenhund selbst der tod gewesen sein o(ier nur sein 
diener. und ebenso gehört die fahrt nach dem gOttergarten und die 
erwerbung der goldenen äpfel, d. h. der Unsterblichkeit zum urbestande; 
mit ihr ist auch raeist der kämpf mit dem mecrgotte verbunden"), seit 
alters ebenso berühmt wie der lüwenkampf. damit ist die giUtlichkeit 
erworben; wahrscheinlich hat also die sagenform das echte beualirl, welche 
den beiden unauilelbar in den himmelssaal filhrl, und ist jede Vorstellung 
von seinem tode eine, wenn auch alte, so doch secundare bilduiig; ein 

ttiischen geiäfs, das er pubUcirt, uud bei Homer, ihpr Horner t)eweist für Hellas 
gar nichts, sondern für Asien, und es ist vielmehr lui die herrsehaft des epos ein 
neutr belcf, dal% illc tlerttiopre, welche ia Ihn verherrlicht andi in gegeodcn 
dargesteUt werdeo, wo lie dem leben fremd eiad. w8re dem nicht lo nOJhlen 
die kOnslIer doch die angleich hlnflgeren lierkämpfe schildern, welche notorisch in 
Bellas den hirten drohten, wo sind dir b-iren? die gab es doch im 'Bürentand' 
Arkadien? und gar die wöife: noch bulon hat um sie auszurotten jagd^räoiieu aus- 
gesetzt und ferner mflrste die sage doch wol löwen in Heltas kennen, aber es 
giht nur dnen, den dce BeraUee. raOMr ihm keime ich nvr noch den löwen von 
Keoe: der Begt noch da, in lebenden fels gemeifgelt, es war vermutlich eine fd»- 
kuppe gewesen, in der die volksphanlasie einen löwen auh, und der die kunst nach- 
gebolfen hat. vgl, de Eurip. Ueraclid. S. dieser löwe ist ein wunderwescn, er 
scheucht die nympben selbst; also zu den gewöhnUchen waldbewohDcra gehört er 
dcht ier nemehche lit •!» dem mende gekommen: tkm gab et enf erden keine 
andern im geeicblikrcie der Aigeier. der lesbteche Iftwe (ediel. Theekrtt 18, 6) itt 
Tielleicht dem kmiciien TenramU, denn dieser scheucht die n^laat {B^Jcm}^ die 
nymphf n, und dieser name kehrt nur auf Lesbos wieder, wo Bfr^a liitft und Jid^ 
yvnoe BoTjoeii BQeteet't xu hause isl. 

42) Da auch die sage, in welcher der meergott Acheloos heifsl, dem Herakles 
das fOllhoni gibt, so iet auch ihr faibilt der erwerb der ewigen Seligkeit, 

19* 
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grab des Herakles hat es nie uud uirgeud gcgei)en^^. sn wenig das ist, 
für die religion ist es ganz genug, auch dafs es so larblos ist, verschmerzt 
man vielleicht, aber seihst so viel begi*eifl ja erst der, weldier sich in 
dem labyrinthe der spälereu s^agen zurechl gefunden haU denn die ge- 
schichthche eutwickelung und die ihr folgende daratolluDg gebt eineD 
•ndero, und zwar den entgegengesetzten, weg als die fondraag «nd das 
leroeD. dieaes «eht sich xualcbst der aoBgebildeteo sage gegeoQber und 
arbeitet sich toü ihr achritt llllr schritt »i den eiobehereD urfomMD 
jj.^^ ^ ^^j^emjjor, welche für uns der ausgangspuokt waren. 

Auch die näduleii schritte gehen noch auf onaicherem boden durch 
Mn^ dunkele iahrhunderte« aber die geacbichtlicbe darateUung hat geaeigt, 
wo die echte Herakleaaage am aucben ist, und mit der beseitigung der 
lediglich geschicbte reflectirenden aagenmaaae iat daa dickicht gelicfateL 
in Aigoa, m Boeotien, in den bndachaften um den Oeta bat aich naeh- 
weialich die HeraUeasage su einer bedeutenderen beaonderen gealalt ver- 
dichtet, bat aie so lu aagen eine greifbare korpertichkeil erhalten, für 
gewine atrecken dea irdiaehen lebena, wie ea die apllere aeit seit dem 
5. Jahrhundert erzählt hat, sind diese verschiedenen Sagenkreise oder 
kreisabschnitte mafsgebend geblieben, der oetäische fOr den letzten teil 
des lebcns, der boeotische für die Kindheit und jugendgeschichte, der 
aigolische für die haupttaten, den dodekalhlos. die oetflischen sagen mOgen 
zunächst bei seite gestellt werden; sie sind zum teil in der bearbeitung von 
nicht dorischen Homeriden, die also die erhabenheit des gegenständes 
nicht voll empfanden, aufgezeichnet worden, auch die boeotischen sagen 
sind in der imporlirten epischen weise zur darstellung gebracht worden, 
zum teil mit grofseni erfolge, in den hesiodisr Jicn gcdichten, allein niemals 
in einem grüfseren zusanimenlinnge, iin<] niemals ohne die argolischc sage 
bereits voranszusetzen. die nnlte !)i zk Imii;,' Doeotiens zu Chalkis und 
seinem rnlturkreis, der den westen beherrscht, und die fniclilbarkeit 
dieses krtiises an dichtem der chorischen lyrik iiii sechsten jaliriiundert 
hat sehr vielen der altaigolischen erzSihlungen eine neue färbe gegeben, 
welche dann die heri^chende gehlieben ist: aber auch so weist alles auf 
den argolischen Ursprung zurUck. die argolische sage allein ist iu sich 
ein organisches ganzes, sie bildet das fundament der sj)ateren Herakles- 
sage, aus ihr wesentlich ist das genonnnen, was sich als ursage dar- 
stellen liefs. hier gelingt es ein grofsarliges alldorischcs Ueraklesgedicht 

43J Wer von den Wechselwirkungen zwisrlipti cultus und sage, d. h. von der 
wirklichen relig^ion etwas versteht, kauu aus dieser einen (atsache allein schon ab» 
Idten, dtüi Herakles weder je ein mensch noch je ein blober heros war. 
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zu erfassen f wenn auch die trennwng dieses geiliclites von It in «;toire, 
der siel» in ihm niedei sciilug, also von der argolischea Ueraklessage, 
undurchführbar ist. aufArgos mufs das auge des furschers und betrachlers 
Tornehmlich gerichtet sein : der Herakles^ der nicht hiois die weit sondera 
auch die herzen erobert hat, ist ein Argeier. 

Eine argohsche neiibilduüg ist vor allem iler narae 'Hya/.li]g, derD«rB*iBi, 
Heraberühmle frobert, wie ßenseler gut übersetzt bat. der name, der 
in Athen allerdings 'Hgonlf^g vocalisiert sein würde, ist ganz durchsichtig 
und es gibt keine Debenfonnen^. 'HganXiiiog Bovleat^atfjg Tifta- 
yivtjg zeigen deoidbeB focal, und selbst in Alhea weeiudt Bovyiviis 
und BBO^hiis. Hera ist die hinamUsdie herrin der Argolis schon in 
beUenisclier seit, und sie ist es auch nach der einwandemng der Derer 
geblieben, rühm der Hera ist also rühm tob Argos, ud der name 
*HQaxXijg ist ToUkommen TersUndlich und berechtigt: aber nur für den 
argolischen heros. wenn ihn seit dem 8* Jahrhundert der erst allen 
einivanderem, dann allen HeUenen gemeinsame held und gott aUerortco 
fuhrt, so ist damit die Obennacht der argolischen sage unmittelhar be- 
iriesen» nicht minder iwingend ist der schlub, dsTs allerorten und snerst 
in Argos ein namenswecfasel statt gefunden bai. 

Das gedichtnis an einen solchen ist unverioren gebfidten. die m|tho- 
grapben verfehlen nicht zu berichten und durch einen delpbischett sprach 
zu belegen*), dafs Herakles eigentlicb WAxoio; geheifsen habe, dieser 
name stimmt nicht nur zu der mutter *j4Xxfir,vrj^ sondern auch zu dem 
geschlechtsnamen '^Xxttdrigy welcher dem Herakles gebheben ist; und 
zwar ist die gentiUcische bedeutung besonders durchsichtig, weil kein 
vater oder ahn existirt, auf den das wort in patronymischer bedeutung 
sich zurackfUhnen lieüse^"). in dner landschaft bai statt der Identification 

44) "Hgvllos (Hesych u. a.) ist das correcte hjrpokoristikon wie Jivlloe too 
^UMtXr^e, \'fotürv?.).r); xoül^fißTox?';, 'Inv)).o> yon' lüoy.).~<. 'Uo'y.alo^ Uei Suphron 
ist spifierei, bei der italische umiormungen milgewirkl haben werden. 'llQoios 
(Ue^ych., so zu betonen) ist aach ein correcles hypokorislikon, wie Jtaioi GeoMH 

45) So in dcB alten epigranm auf der iunctischen tard , das eben diesen 

namenswechsel bczengcn soll; in nnr^i^rer form, aber auch auf Theben und ein altes 
wcihgcschenk zurfickgefühtl , bei bexlns at/i-. /jAi/». I 3fi, in einer beslreilung der 
filoischeo iheolo^fie. Dio«lor iV 10 »124, aus Malris dem Tbetianer. somit darf 
die tiadilion fAr ipeciflack thebaniteh fdlen. 

46) *AhutSt€y der vater Amphitryona, ist nicht einmal erfunden tun UlJiM»i8i}s 
in erklären, sonst würde man doch den namen yiXxtii gebildet haben, der zu der 
ableilung stimmte, es ist aber ü^Pifinupt ein iirtuni. den die nuttoriliif Homers ver- 
schuldet, die s. %. patronymica lur den Vatersnamen zu verwenden; schon da« 
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der nun uoter venehiedenai owneB neben eineiider tretenden ursprüng- 
lich identiachen gestalten ebe dilTereniuning atatt gefunden« Alkethoöe 
iat den Uten nach der 'Herakles' von Megara^'J. sein nime aber ist 
einer der voUnimen, zn denen 'jiUtalog abkonang sein kann* man wird 
also nicht anstehen, dem beeotischen sweige der einwanderer diesen edcr 
einen ähnlichen namen als ursprOngUchen aomtraaen. in dermlben 
boeotischen sage steht nun neben Herakles ein iwiUingdimder ßt^tttl^g^ 
der mit seltsamer Ungunst als ein nnwQrdiges gegenbild au ihm ge- 
zeichnet wird^. es ist, tumal um des sinnes willen, verführerisch lu 

homerische yilaxiSr^i erträKt das oirlit. nnrserdem bilden Ijekaonüicli die Boeoter 
das patronymicuQi auf -tos. die bildungcn auf -^176 sind durchaus gentilicisch. 

47) Diencbfdas (sdioL ApolL 1 517)^ aaf den, d. h. die megirisehe dkionik, am 
lelsteo ende ^aiiaan. 1 41 mrAidtgeht, erziUt die ttberrnndiing des löven» and ivtr 
mit dem marcheumotiv, dafs Alkathoos sich als wahren besieger des untiers durch 
die ausgeschnittene zunge ausweist, während andere ihm den rühm schon fast vorweg 
genommen haben, der 15we ist 6 Ktxtcu^d,vtos. Vertreter Megaras ist Alkathoos, 
adi der ort bestebt. er «lfd mil dem Peloponnce (Pelopi) vertHiaden: der megarische 
adel war eben von Korioth nigcwandcrt. aber fsns deatlieh ist auch hier, daA 
Megara vorher wa Boeoticn gehdrte; der löwe ist vom Kithairon , er hat den söhn 
des Megareus zerris.seii, der zu Megara und Megancn« von Theben oder Onchestos 
gehört, und als AtkaUioos den raauerritig um seioe sladt zieht, hilft die leier des 
ApoUon, wie idie des Bcnncs dem Amphioo in Theben. Paoaan. 1 42, Anth. Plannd. 
4, 279. also weiden aneh den namen Alkatboos schon lenle mi^ebracbt haben, die 
von norden mögen, die Zugehörigkeit des megarischen landes zu Boeotien, für 
welche religion und «age viele belege liefern, ist noch im homerischen schifTskataloge 
anerkannt schwerlich wird fibrigens das grab der Alkmene in Megara (Paus. 141) 
ursprünglich die motter des Herakles angegangen haben: die motivirung ist kiäglicit, 
aber seit der dlfferensiirmig des Alkathoos konnte sie nieht anders anafolten. 

48) Iphildea wird in der vulgären sage sehr schlecht behandelt, als söhn des 
sterblichen vaters ist er in der gcburlsge^rliirtitr die folie für den trntfes^ohn, weiter 
hat er wesenllici) nur den /<t'/.aos zu zeugen, der dann seines oheims knappe wirJ. 
er selbst verü^h windet völlig: uur dieses verschwinden zu motiviren werden ärmliche 
sagen ersonnen, al»«' dne nerkwfirdige fiberlieremog iat in den epos tom schilde 
des Herakles (S9) erhalten, einer nicht lange vor 600 verfertigten einlage in die 
hesiodiscben Eocen, denen sie den stolF ihrer rahmenerzntilnng wo! verdanken wird, 
hier ist Iphikles der unwürdige bruder des Herakles, der zum Eurysthens geht, sein 
dieiier wird uod diesen schritt vergeblich bitter bereut, wätirend Herakles nicht von 
EnrTSlhens, sondeni vom dtUfimp sebe arbeiten enferlegt erhilt so teianeht der 
dichter, die dienstharlceit, die ans der argolischen sage stammt, von dem boeotisdien 
helden abzuwälzen, den sie freilich ursprünglich nichts angeht; dafs v. 94 direct 
auf l ()22 hinweist, hat Leo gesehen, übrigens ist die umdichtong nirhf ^r'-rhirkt 
gemacht, denn wie lolaos trotzdem als 'JftxlttdfjS uod naii afiifiovoi 'AÄntiöno 
(des Amphitryon) neben Herakles anftreten kann, bat der dichter nicht erklärt. lolaoa 
hatte in Theben grab und cnlt nnd fest seine verbindni^ mit Homkles ist das 
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vermuteD, dais ßig>iK),i]g der aiigoliscbe Dame ist, welcher durch 'Hgaxh^g 
enem ist, so daft die Boeoter, ao lange sie sich gegen die argolische 
aage slrXubten, den Vertreter derselben ihrem IdXwtog unterordneten, 
wie dem auch sei: aelbat fdr die uneit des ungeteilten volhee dttrTen 
wir glauben, daTs der trttger der aage statt Probert ein EUenbert oder 
Slarito ans dem gcscblechte der Staritunger gewesen ist 

Von natur gehen sich Hera und Herakies nichts an, ja sie mubten 
sich sunScbst feindUcb sein, da die Heraklesverefarer sich mit gewalt 
swiachen die Heraverehrer eindrüngten. deahalb gibt die argolisdte sage 
den Herakles dem hasse Heras wehrend seines erdenlebens preis und 
stellt seine aufnähme in den himnud als eine aussObnung mit der argo- 
lischen gOttin dar, die ihm ihre tochler tum weibe gibt, aber nur so 
lange als hellenisch und dorisch ab scharfe gegensäize vou den dorischen 
herreo der Argolis empfunden wurdeo, konnten sie sich darin gefallen, 
den hals ihrer vornehmsten götün gegen ihren vornehmsten beiden aus^ 
sumalen. so kommt es, dafs >vir zwar in der Ilias manches der art 
lesen, io welche es ersichilich durch die sUdasiatischeD Dorer gelangt 
isU die ja aus der Aigolis $t.immten. aber die sagen, in welchen sonst 
Heras einwirkung besonders hervortritt, der kindermord, die schlangen- 
wUrgung, die sendung des krebse;^ im livdraabenleuer^'), sind erweisHch 
nicht argulisch, und gerade die liauptlaieu , kHve, Triton, Giganto- und 
Kentauromachie, Geryouos und Ilcsperideufahrt wissen nichts von Heras 
groll, es isl das lie^n-iflirb. die n»Mdi>chc slii-fumltcr war ein selir Iruclil- 
bares uioliv lür diciiLensclies spiel und ist in dieser weise forldauernd 
ausgenulzl \\urden. aber in Argos war der feind Horas längst *Heras 
rubm' geworden, es isl durchaus wahi'scheiolich, dafs die ausgebildete 

«bbild der katnpfgenossenscbafl, die im Ufhs Xt^o« fortlebte, wo er in der sage 
auftritt, isl Üiebaiii^rhrr eitiflufs sicher, man wird in ihm entweder wiikürh einen 
fübrer der eiitwanderudcu üoeoter oder deo Vertreter eines ihrer slirame au^ucrkciaiea 
haben, bedeatsam ist der nameiinoklaDg von ßiiXaos an ßi6Uut^ die toehtcr des 
Eorytos von Oichalla: aber dae verbfodong libt sich nicht erkenaeB. 

49) Dem krebse entspricht das eingreifen des lolaos; diese fassung isl also 
thebanisch. sie beherrscht die bütletuie kiinsl seit dem ende des siebenten jahr- 
handerts, wie uauenilicb das alUsciie giebelrelief beweist und die in nebendingen 
selbst ganz feste bildlicbe tndiüon bexeogl ein einflabmebes gedickt: schon Hesiodos 
selbst (Iheogon. 314) bat et gekannt, da er den zom der Hera und die betelUfiiag 
des lolaos erv^almt. Herakles fährt übrigeos dst Schwert selbsl bei diesem kämpfe, 
die Vergiftung tl« i pTrüe ist al^o vielleicht etwa? secuiidat»'^ d inii also atirh die 
gewöhnliche form der peloponuesit^cbeti keaUuromachie, welche die vergifteten plcilc 
YorausseliL in diesem falle würde es nahe liegen, Stesicboros diese wenduug zu- 
aesdiKiben. 
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«rgolische Heraktee (der dodekatblot) ihren zom nur lur motiviruDg der 
dieBSibarkeit des Herakles beauut bat. 

Diese kooiite nicht aufgegeben iverden, obwol de eine neubÜdnng 
Ton lediglich geschichtlicher bedeutuog war. denn sie legitimirte die 
dorische herrschafl. es war unTermeidlich, dalli Herakles auf alle Iflnder 
alte recblsansprache haben roufste, die seine nacbkomoien bcseCiteo. so 
ward er denn hier an die alten eingebomen heroengeschlechter ange- 
gliedert, wie nicht anders mflglieh, durch seine mutter, so dafs er ein 
nachkomme des Penens, und Tiryos seine heimat ward, da er gleichwol 
nicht zu einem alten landesherm werden konnte, seine nachkomroea nndi 
Argos den Persideo erst mobsam abgenommen hatten, so ergab sich, dafs 
ihm sein erbe wider das recht vorweggenommen war, und das eben 
hatte Hera verschuldet, so dals er wühreod des lebens dem schlechteren 
manne dienen mufste. die rhodische Überlieferung, die wir in der Ilias 
lesen, hat das schon mii lebharten Tarben durcbgefdhrt***)* und der 
jtbnmerlichc feigling Eurysiheus, Sthenelos söhn"), samrot seinem heroide 
'Dreckle* (KongeCg), sind zu ausdrucksvollen burlesken figuren geworden, 
an denen sich der Dorerhochmut gütlich tat, der auf seine perioken 
scbaode herabsah, trotzdem blieb Admata, Eurystbeus tochter, als Hera- 
priesterin immer eine wardige flgur**). 



50) r99 neoot alt geborlsort Theben, aber du kann man nieht mabin f&r 

eingeschwärzi ans der späteren sage zu halten, es ist gar nicht zu verstehen, wie 
Euryslhcus über (b« kind eine macht haben soll, welrhes in der fernen Stadt geboren 
wird, und auüdruckiich handelt es sich um die herrschafi über die l^^yätot (123), 
SU denen Theben nicht gehört, soast illuttrirt die sage anf das trefflichste die Ter* 
fsMong inr leit der getebleekterhemebafl: der o^x«*** «eS /rfpm, hier rwy dwfwAv^ 
übt eine sehr reale macht, der rhodische einflufs hat in einem ponkle sich inuner 
behauptet: Alkmene ist Elektryons tochter geblieben, und so ist ^ie doch nur genannt 
worden, weil sie in Hliodos mit 'A'MwiQwva , der auf dieser wie auf vielen ioselu 
verehrten vorheilenischen göltin, ausgeglichen war. vgl. Uermes XIV. 

51) Sthenelos ist in dieser idhe dn fflllnnt. nnd dock ist er der eines der 
▼omeknistea hdden fOr die ans der Argolis nach Asien antgewaaderlen Bdlenen: 
dort ist er söhn des Kapaneos and ^goae. 

Nicht nur in Argos, woför nan)ef>(lirl) di.' f ii n* -iM-he lafel zengt, sondern 
auch in Samus hat man &ie als Uageciu dc^ lieradiensles verehrt (Menodotosv.Samos 
bei Athen. XV 672). es ist für die religionsgeschicbte sehr wichtig, die an sich ein* 
lenehtende tatsache also beseogt lu erhallen, dafs Saauis den Heradfenat ans Argos 
erhalten bat. in der tat ist Hera J^fytttj und artprAngllch nnr li^ytttj: nur bedeutet 
'Aq'/os natürlich anch in der ableitunsf den Peloponnes. den h^on beschützt sie als 
Korintberin. ob auf Euboia der namt- alt ist, ist fraglich, übrigens «n!!(*» doch 
feststeheo, dafo die gruodfoim tfr,qfa (nicht htQfa) ist; und da liegt der stamm vor, 
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Aufserhalb v(jn Argos hat weder die abslauiinung ans dem blute des TnJiiM, 
Perseus noch üic dieDstbarkeit irgend welcbe bedeulung. aber obwol 
gerade in Boeoticn der ciiUiis der Alkmene lebhaft war wie nirgend 
soDSt*^), Theben die gebiirl>>i<iite des Herakles ohne widerspru( Ii ^( uonien 
ist, seine erzeugung und seine Jugend durch boeotische diclitung ver- 
herrlicht ward, hat doch schon ehe unsere iradiiiun beginnt der über- 
mächtige einflufs der argolischen sage gesiegt, oder vielmehr einen coui- 
promifg erzwungen. Alkmene war und bheh eine Tirynthierin, und eben 
daher sollte auch der irdische vater des Herakles stammen, den er in 
AmphiU vuti erhielt, dieser hatte in Wahrheit gar nichts in Argos zu 
suchen, sondern war ein ihebanischer held. der zug Amphitryons gegen 
die Teleboer oder Taphier, der ganz ungewöhnliche uüd unverständliche 
Völker- und niachtverhältnisse voraussetzt, die Verbindung rulL Kcplialos 
von Tliuiiküs, die jagd des leiiniesischen Fuchses, das sind sagen die schon 
im 5. Jahrhundert halb verklungen sind, um so mehr aber beweisen, dafs 
Amphitryou eine selbslündige bedeutung neben Herakles gehabt hat, und 
fUr ihn die Stellung als nährvater des Zeuskindes ein degradation be- 
deutete, aus dieser eropfindung heraus ist der conflict zwischen Alkmene 
und Ampbitryon entstanden, ein conflict, der für antikes und modernes 
empfinden ein guter prUfstein ist. wer einfach antik empfindet, wird den 
gatten, dem ein gott aua seinem weibe einen Obermenschlicli herrlichen 
söhn flchenkt, demütig und stob xugleich die gnade hinnehmen lassen, wie 
Tyndareos, Ariaton der vater Piatont, Ineeph der limmemunD ton. wer 
modern empfindet, wvd einen hahnrei sehen: den komisch oder tragisch 
XU nehmen gleichermafsen eine erningenschaft der christlich germanischen 
weHanachaunng ist man mtib diesen gegensatz zu Terstehen und auch 
zu empfinden gelernt haben, um das ganz siogulSro zu schätzen, das in 
der Amphitryonfabel liegt und man mufs die glanzende und vftllig ge- 
lungene lebtung Höheres bewundern, aber auch den mislungenen Ter- 
such Hemricbs Ton Kleist, die ehrwQrdige und heilige sage nach ihrem 
werte verstAndlich zu machen, bewundern können, damit man die freiheit 

der in r^^cjs steckt: also zwar nicht iaullicb, aber dem sione nach steht sie als Nerio 
oebcD Df'ar Nero, oder noch besser, sie ist frouwa. 

SS) FioMD. T 11, 8 betevgt, daft der nmisehe genealoge AsIob naler den 
kiadera des Anpblifaoi eine Alkmene naeatc aber dafs diese die mDtler des BeraUct 

gewesen wäre, sagt er nicht, und kann man leider nicht annehmen: genealogen 
pflegen ihre listen mit beliif*bi?pn heroennamen zu füllen, an sich würde man sehr 
gern sehen, dafs die Bocoter ihre anspräche auf das land des goltes, der mit 
wccbaeloden namen ^Aftfia^atK T^tfianos M$laftnov9 ^Amtk^th kdAt, dadoneh 
begrUndet bitten, datii die amtier ihres beroa sei&e lochter gewccen «Sre. 
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des nnnes habe, weder bbsphemiMhe fri?oliiat in der Amphitryonsage 
SU finden, noch die romaDtucb krankhafte geftthbrerwiming hineinsu* 
tragen, dann erkennt man zweierlei, erstens, dab es zu uoerlrlglichen 
conaequenzen flihrt, wenn ein solcher irdischer vater mehr ist ab eine 
fttUfigur. Amphitryott ist mehr, und deshalb kann er nicht orsprQnglich 
vater des Herakles sein, hat viefanehr die verquickang zweier iiniprOaglicb 
selbständiger sagen den keim tu diesen unzutrBgtichkeiten gelegt zweitens 
aber mufs ein grofser, aber die conaequenzen auch, um den preis der 
Zerstörung des mythos ziehender dichter das Amphitryonmotiv ernst be- 
handelt haben, ehe die Iravestie, wie sie bei Plautus «ofliegt, sich daran 
machen konnte, dieser dichter ist nachweislich Euripides gewesen, dessen 
Alkmene den gatten so weit geben liefs, die ehebrecherin auf den scheitere 
häufen zu werfen, dessen Teuer die emheinung des gottes in stürm und 
hagel löschte, von der sittlichen behandlung des problems können wir 
aber nichts mehr erkennen**), aber Euripides zog auch hier nur her?or, 
was in der sage lag, und zwar mufä schon vor der knappen darstellung 
in den hesiodischen Eoeeu eine lebhafte dichterische behandlung sowol 
des Taj)hierzuges wie der erzeu^ung des Herakles und auch der erjiten 
tat, in welcher sich das gütlliche blut bewahrte, der sclilangenwürguug, 
bestanden haben: eine boeolische dichluii^'^^). und da diese in ihrem 
inhalte zwiespalfitre motive enthält, so ist eine benulzung argolischer noch 
«'ilierer diciaung unabweisbar. Uafs Zeus zu Alkmene in ihres gatleu 



54) Der Inhalt der euripuleischen Alkmene i^t vou R. Engelmann (zakUl BeiU. 
zu Eur. Ijerliii 1ÜS2) erkanui. wetiu jüu($st jemand behauplet bat, der vers des 
PlaatQS (Rud. 86) noi» veiUtu fiät, vtntm Akumm» Bat4pitU$ bedeute, p«ra«ium 
aut fabulam turbulentam ditt^Mamque e*te, so isi Plautus an dieser windlieotelei 
unschuldig: der fährt fort ita omnis de tt-rfn thtm-bavU tegtüa*, da« Unwetter 
ist selbst im ptautinischrn Amphitruo noch bcihehalleu. 

55) Über den Taphierzug zu v. 00, luTb, wo gezeigt ist, daüB die Eoee (Aspis 
anfang) nur einen aotsug der rridteo tage liefert. Pheiekydes (scfaoL 1 265) Ist ihr 
freilich allein gefolgt, aber von der scblaogeowürgnog wobte er zu sagen, data 
Amphitryon das ungeheuer geschickt halte, zu erkennen, welcher der zwiilinge aus 
götlerblul wäre fsihol. Pind. N, 1, B5). die gewülinlictie fassuug dieser sage reprae- 
sciilin lur Ulis am reiusteii l'iudar N. 1, allein von ibm weichen die andern zcugeu 
nicht ab, so dab man In ihm den nrheber bat sehen wollen, nnd thebanlach ist 
die sagt freilich, wie die einführung des Teire^ias zeigt; prägen doch auch dis 
Thebancr den sclilangenwürticnden Herakles ita 5. jahrliunderl auf ütrr münzen, 
aber das pindariscUe gedieht hat z«ar dem Theokril und Philoeilratos vorgcle^-i n : dafs 
es die vulgalsage beherrscht balle, i^t minder glaubUcb, aU dafs im 5. jabrtiuuderi 
noch andere auCiwr ihm dn boeoiisebca epos benutst hatten, dem eben auch der 
Taphlenog angeh&rl haben wird. 
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gestalt herabge!^tip£ren ist uuil ihr als gewahr für seine gnade ciueo goldnen 
becher geschenkt hat, isl allerdings auch Doch als pcloponaesUche Iradition 
nachweisbar'*). 

Auf Argos weist also selbst diese alte verschollene Heraklesdichluiig Fi. lo Argot. 
Boeotiens zurück, die argulisclicn IlQay.kiovg yovat künnen wir nicht 
mehr erkennen, düifen aber vielleicht annehmen, dafs sie in dem gedichle 
nicht behandelt waren, das es zu erwecken gilt, denn es ist unmüg- 
lich, hier die sage von dem werke eines dichlers zu sondern, welcher 
sie planvoll und tiefsinnig in festen rahmen gespannt hat. in 10 kuuipfeu 
hat er die dienstbarkeit des Herakles zur anschauung gebracht, deren 
inhalt ist k^t^^teguiaat yalay, und mit den beiden aus der ursage stam- 
lucuden, höllenfahrt und bimmelfabrt, bat er den kreis vollgemacht, der 
dann für alle Jahrhunderte gegolten hat, iiacb dem wir sei» werk die 
altargoliscbe dicbtung des dodekathlos Bennen wollen, ihr Inhalt UUat 
sich ganz wol angebenf wenn der eraflhler die enlBagung Übt das deUil 
abzustreifen, und der horer den guten wiHea mitbringt Mi nidtt an das 
detail zu kbmmem. 

Nakt und blors*'), wie der mensch aus dem mutlerleibe in diese ^^jltJ^Voi!' 
weit tritt, liebt der Zeuseohn Herakles, geknechtet tob dem sddechteren 
BMBBe, TOB Mykene in dem ersten straufe, den er bestehen soll einen 
ast bricht er sich im walde, das ist seine wehr, und auch sie versagt 
gegenflber .dem ungeheuer, das es zu bezwingen gilt, dem lOwen von 



56) Du entere firfgi daraus, dafs Zeus In des satten geslsH mit KsMlopeia 
den Alymnios lengt, also eine rbodisehe sage, Clem. Rom. bom. 5, 13, Robert Bild 
und Liel 116. das zweite daraus. daTs der besuch des Zeus bei Alkmene nicht nur 

auf der altspartanischen basis dargestellt h\ (Lö«chcke de basi Sf>arf.ana Dorpat 197*1, 
diese darstelluog war von den Spartanern dem allgeuiciucu pelopoonesiscUen 
lypeoscbaUe entlehnt, da dieselbe darstelluDg auch auf der koriothiscbea Kypsele 
etind), aondem dafs der becber des Zeus in Sparta gfielgt wurde; man wird «ich 
nun wol faflten, die überliefeiuog bei Athenaeus 47&« anzutatten, der dies aus Cbaron 
von Lampsako5 orliallcn lint. srlt^amer weico hat der Thehancr Pindar (Tslhm. T, 5) 
einen ziig erlialten, der (geradezu fiir rliodiücli ausgegeben weiden miifs: Zeus läfst, 
als er zu Alkmeoe iu Arophitryons haus konunt, um millernactil gold regnen, so 
gcachak ce auf Rhodos beiAthcnaa geburt, und so istPersens, der Argeier, erzeugt, 
das Var also in jenes tkebaniscbe gedieht aufgenommen: der hagdsehlag der eurl- 
pideischen Alkmene ist das widerspiel dieses goldenen regens. 

57) Dies ist viellpirht ein zuij', den erst spätere, immerliin aber sein alte, con- 
s<^quenz ciiigefüiirt hat. denn die kuQsl bewehrt Her. in beiden erbten kämpfen 
auch mit dem Schwerte, doch kann sie ebenso gnt dem heros die gewöbultcbe wehr 
der beiden gegeben haben, obwol die alle sage bedeutsam von den iiflnstlidien 
Waffen absah. 
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Nemea**), dem bcwolnar des Apesas, des bcrgzuges, der des Zeus wiese 
(vifiEo) Vüii dim III) kenischen hochlande liennl. aber die Taust versagt 
nicht: sie erwürgt die beslie, deren vliefs das kleid des beiden wird, der 
nächste zug gehl in die Inachosniederuog: die irasserschlange von Lerna 
erliegt der kenle. in die benachbarten berge, welche Arkadiens hocfa* 
ebene fon Argos scbeideD, fllbrt die beswingung der birBehkub. sk wird 
erschlagen, weil ne die argoliseheo floren serwAUte**). wiediehindin dein 
lowen, emapreebeD die gewiltigeo TOgel, die auf dem ace von Stympbalos 
schwimmen"), dem lernflischen wassertier. and weiter geht es In der 
befiriedung des Argos, des Pcloponneses. der eher, der Arkadiens fehler 
lerstOrte, wird bis in den schnee des Erymanthosgebirges verfolgt, wo 
Herakles den Tcrklarolen auf die scbnlter nimmt; als er ihn heim bringt, 
kriecht der feige Earystheus in ein fafs**). vom Erymanthos geht es nach 
dem westlichen Arkadien» wo die Kentauren der Pholoe m beswingen 
sind"), in diesen sechs kämpfen ist die befriedung dei'jif/og ToUendet. 
die folgenden vier Ittfaren sie weiter, so weit der horisont der Argolis 
reicht, ans sOden holt Herakles den kretischen stier, aus dem thrakischen 
norden die rosse des Diomedes, ans dem oslen den gUrtel der Hippolyte, aus 
dem Westen die rinder d« > fieryottes. das i^rjiasQwaai yalay ist vollbracht, 
der knechtschaa ist Herakles nun quitt, aber die knechtschart ist gleich 
seinem erdenieben. auch das murs nun zu ende gehen, er hat keinen platz 
mehr auf der erde, wenn er nichts mehr auf ihr zu wirken hat. und doch 
hat das gemeine menschenscbicksal keine macht Ober ihn. das Alter"^ 

58) Dieses bauptabenteuer haben sii Ii liic Boeoter nicht raaben lassen: darom 
hat der npineiscbe löwe seinen kithairoiii«cben doppelgiogcr, den aoch dcfHenUes 
doppelgänger Alkallioos bezwingt (oben anm. 47). 

59) Vgl. za 375. 

60) Sehwinmvögd dnd es fn der illeren Iradilion. und daa ist in der ord- 
Qtiiig, denn sie sind ja Vertreter eines sees. wie sollten andere vögel ein gewisser 

vertreten? dem enlsprictif, dafs Her. sie mit einrr srhlcnr^rr tfitrf. Gnz arciieol. II S. 
spntf rc kuiist fülut auch hier die pfeile ein. die lilteraiische Überlieferung, Pci^andros 
lieilüMikos Fhcrekydeä übereinsiimmend (schol. ApoU. Rb. II 1052. 1055. 1U&6. Pausan. 
8, 22), lieb ihn die vögel aar Bit einer Uappcr TeiacheDckent de steht also schon 
im baMie der Argonauteossge, weklie dieselben Yftgel auf einer Arcsbisel wieder 
einführte, die Athener verachten dieses abenteuer. 

61) Der feste typus der bildenden kunst und die hier am urwüchsigsten hervor- 
tretende Eorystheusverachlung beweist^ dafs die alte sage hier die kiaii gehabt hat, 
jeder nmarbeitang zu spotten, das hat aber bewirkt, da6 das abenteuer ahidei fftr 
das wesen des BeraUes sclbtt bcxeichocnd schien ond daher eihnihllch snrfoktrat. 

62) Vgl. zu V. IS 2. 

Vgl. zu V. 637. gerade dieser nur in der bildenden fcnnsl rein erhaltene 
zug ist als argolisch gesichert. 
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schlägt er nieder, als es ihn heimtückäscii in die grabe locken will: er 
ist kein blinder Fausl, den die Lemuren allen, und den lod sucht er 
sich selber auf in seiner höhle: die gütter, aul' die der Peloponnesier 
bei schwerem werke vertraut, Hermes der geleiter auf gefahrvoller bahn 
und Vermittler des himmlischen willens, Alhana'*), die gewappnete Jung- 
frau des bimmels, zu der der Dorer vom Hellenen beten gelernt hat, 
stebn dem Herakles bei. er steigt bei Tainaron hinab in die hOUe, bei 
Hermion empor mit dem hoUenbunde, der Tom lichte geblendet beulend 
eotfliebt durch die Kynadra von Argos : er wird dem siegcr Ober den tod 
nimmer nahen, und nun gebt der weg westwärts nach dem gOtter- 
garten, Triton und Helios werden betwungen, der Ladondnclie erscUageD, 
die whicksalsjungfraa bricht selbst den apfel der mMterblidilceit, Athaoa 
Ibbrt den Teridflrteii in den gOtterseal, und Hera verlobt ihm ihre tochter, 
die ewige Jugend*^ 

Die bedeutung der eioseloen sagen ist eine verschiedene, hydra und 
YOgel haben niemab eine andere gehabt als die Urbarmachung der ver- 
sumpften niederung, in welcher die heslien hausen, dem lernäischen 
sumpfe gilt daneben auch eine Cuaung der Dinddensage, und noch wer 
die nachitaehsenden küpfe und das ausbrennen zugefügt hat, hat die 
Ueraklessage verstanden, neben der Vertreibung der ötymphalisGhen vOgel 
steht die einfache angäbe, dafs Herakles das ßagad^gov des slympbalischen 
sees angelegt habe, schon bei Hellanikoe: also auch dies abentener ist ver- 
standen worden, dagegen ist die hirschkuh frOhieilig in ungemessene ferne 
g^agt, weil der held sie im laufe dnauholen hatte, und wenn Artemis als 
heschatierin des wildss genommen ward, verschob sich ihr Verhältnis zu 
dem jflger. der eher ist schwerlich ursprOnglieh von Herakles gejagt 

64) Zu den vasenbüdern stimmen die Hoim i st« Uen //367, il 623; allerdings 
eogenOgende zeugoisse für die allargoUache sage, du »ie der alieijüngstea Schicht 
■Dgdiflrra. ifldenen liegt in dem wescn nnd der Isndsebaftlichen geltnitg der g6tter 
nichts, was verböte, die verbindang dem altpeloponneriadien gUoben zuzusprechen. 

fi5) Vpl zu V. C37. "Hßa die persor i^t erwachsen aus dem wesen Heras, die 
jedes frühjahr wieder juncrfräulich wird, uih! die bildende kunst Ifhrt nm besteo, 
dars sie zu Hera gehört wie Peilho zu Aphrodite und Nike zu Zeus und Athens, 
wenn Hebe dea gdttera bei Homer die himmeUspeise kredenzt, so ist das zwar nur 
du audnick dtfttr, daft dam gStler duck diese speise ewige jagend haben, aber 
die jungfrSuHche diencrio, die in ihrer mutter hause dienstbereit ist, ist doch die 
argolische gestrilt. ihre Vermählung mit Herakles ist deullicli der argolische riii?- 
druck für die erhebung in den himmel; die äpfel haben damals also schon von ihrer 
vollen bedeutung etwas verloren, ktader aus der ehe hervorgehen zu lassen, ist 
wtdeishioige mythographenfiadei. die ehe alt flehe «her ist im attischen nnd 
kölschen cnite geneherL 
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worden, denn wenn in Tegea ein eberzahn als reliqnie gezeigt ward, 
und Atalantes Heldentat ilie hezwingung eines ebers ist, gerade eines 
solchen, den Artemis zur strafe gesandt hat, um die Muren zu verwtiston, 
so ist kaum glaublich, dafs dieser eher ursprünglich im fcrneu Kaiydou 
erjagt war. wir kennen jn doch nicht die original» n kadii^clie geschichte, 
und als Skopas den tempel der Athena Alea bunte, mufste man dort sich 
den feststehenden epischen Vorstellungen beugen. Herakles hat sich also 
hier in eine hellenische gcsehichte eingedrängt; aber es ist allerdings so 
viel von neuem und echten) zngeftlgi, tlafs die entlehnung kaum noch be- 
deutung hat. ebenso steht es mit der eleischen Keutauromachie. dagegen 
sind stier und amazonen zwar keineswegs jüngere erßnduogen, da sie 
in der bildenden kanst der archaischen zeit genugsam vertreten sind, 
aber die attische zeit bat sie mit recht entweder fallen gelassen oder 
umgebildet, weil sie einem heldea huldigte, der bessere ansprtiche als 
der Dorer hatte, Tbeaeus too Trozen. das weifs jeut jeder, dafe Theseus 
fast alle die tatea, dareh weiche er mm SHog 'Hga^Xf^s wird, von 
diesen geborgt hat aber der zog nach Kreta uod die Amaionomachie 
gebdreo ihoa an, der erste, weil er allein mft Mioos und Ariadne und 
Phaidra und Amphitrite verknüpft ist, und weil in seiner sage der stier 
noch die altertümlichere raiscfagestaH bewahrt hat, die aber auch in einer 
gegend, allerdings einer altionischen und Dir die Theseussage neben Tnnen 
allein stark einflubreicben, der bloben tiergestalt gewichen ist. denn der 
marathontscfae stier ist nicht eine nachahmung des von Herakles gejagten 
Kretiscben, sondern beide sind auf den Minolanros zurtlckiafllbren. die 
Afliafonen dagegen sind in der Theseussage xunichst gegner, die nicht 
aufgesucht werden, sondern selbst kommen, weshalb der ort des kampfes 
auch Trozen selbst und Athen ist. auch die asiatiscben Amazonen Ober- 
Aillen die Griechenstadle oder liehen wider sie vor Ilios. man ist also 
verpflichtet, wirklich in diesen traditionen den reflez von angriffen fremder 
Völker, über deren nation nichts feststeht, auf die kosten des saronischen 
meeres zu sehen, weshalb denn auch Amazonengrjiber bei Megara liegen, 
demselben Hegara, das Minos so gut wie Athen bezwungen bat. also hat 
Theseus in diesen beiden sagen das bessere recht, und es ist wahrlich 
nicht wunderbar, dafe die Dorer von den ihnen so nahe wohnenden 
trozenischen loniern solche sagen auf ihren beiden Qbertragen haben, 
wohin die altargoUscbe sage die Amazonen veriegte, von denen Herakles 
den gflrtel fOr Eurystheus tochter oder fOr Hera holte*^, ist bisher nicht 
ermittelt. 

66) Vgl. le V. 417. 
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Auch wo die Thraker wohnen, von denen Herakles die rosse holt, 
ist zunächst nicht zu sagen, denn der ansatz bei den Bistonern isl eine 
Umbildung unter ganz bestimmtem geschieht lichpm einflnsse'*), und (he 
«iltere erzahlung fehlt, nur so viel ist klar, dafs der hesilzer ein Tht aki i 
gewesen sein mufs, denn dieser anhält ermöglichte die Verschiebung des 
abenteuers in den hohen norden, und da liegt es sehr nahe, die Thraker, 
welclie die argoUsche sage meinte, in der nahe zu suchen: am Kithairoo 
und Helikon, dort ist für die Athener wenigstens auch Thrakien ge- 
wesen ••). die rosse sind nicht ungeheuer, welche vertilgt werden sollen, 
sondern sie werden geholt als ein köstlicher besitz, und man leitet die 
pferdernce des ifintov*'j4gyog von ihnen ab*^. dafs sie menschenfleisch 
fressen erhöht nur die Vorstellung von ihrer ungezähmten Wildheit und von 
der kraft dessen, der sie vor den wagen gespannt hat. ihr besitzer ist 
ein böser könig aus nofdisehein gebhlte, führt aber einen hellenischen 
namen, und zwar den des altargoliBChen helden aus Dordischem geblaie, 
von welchem Httmer den erwerii imd beaitz der edebten rotse autfldir- 
lich berichtet es hat gar nichts auirsllendes, wenn die Dorer, welche 
Sibeneles um viter des Evrjsthens machten , Diomedes als feind des 
Herakles einf&hren und seme rosse ihrem heros sum preise geben, dafs 
die Personen unterschieden wurden, sobald Börner sich auch die dorische 
Phantasie unterwarf, ist ebenso natOrlicb. nun kommt aber hinzu, dafs 
menschenlkessaide rosse wirklich auf dem boeotisch*thrakischen gebiete 
erscheinen, in Potniai, wo sie Glaukos von Korinth senisaen haben, also 
einen gefreundeten des Diomedes, und dafs der susammenhaog der rosse 
des Glaukos mit denen des Diomedes auch in der myihographiachen 
traditioD spuren hintertaasen hat^*}. können wir also auch die argoliscbe 

67) Vgl. zu V. 380. 

6i») Auch wer die realität dieser belikoDiscben Thraker durch Orpheus, Eamolpos, 
Terens, Maien und Dtonyaotealt nkht erwiesen giaiibt, rnnft ant den attiaehen 
sagen die annähme mythischer Thraker in dieser gegond fflr das angehende 6. jahr- 

hnndert doch zugeben, und kann diese mythisclien Thralter gut und gern auch in 
ailerpr «npe lel)en lassen, i=^t die autochtlione bevöikeraag, pp^rn die ebensowol 
die Boeoier wie die KorinUicr wie die bleusinier sich wenden mufften, verwandt 
den Graeio. 

69) So eraibtt nicht nur Malrls (IModor IT IS), tondem aneh die hflkadie 

geschichte vom equt/s Seianut, die Gellius III 9 nach Gavlnt Bafins eililllt, Ntit 

den lebendigen glauben für die cir*>ror>!'.-rbe reit voran«. 

7oy hnch Glaukos tiabrle seine rosse mit rtiensr henfleiscii : so Asklepiades von 
Tragilcm bei frob. zu Vcrg. (lerg. HI 267, wo die verschiedenen scliolienredaclionea 
RieUiches beibringen , daronter avch die identifleirung der pferde des Glankos mit 
denen des IHonedei. nnd Glankoa hdfit lelbit ein Tbraker, achoL Enr. Phoen. 1124. 
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sag« selbst aDmOglich bersteUen, so ist doch die gegeod, aowol limiH 
iidi, wie nelapborisdi im reicfae der sage, nacbgewieeeo , wo die sage 
liiDgeiiOrt 

Dafs Herakles einem im ferneQ westen hausenden riesen nnalUige 
rinderherdeo forlgetrieben liat, konnte oben schon in den nibcstand der 
Herablcmage eingereiht werden, weil es in verschiedenen farianlen vor- 
liegt in der argoliachen sage war daa land, Erytheia, und die furchtbare 
geroigschaft des riesen« auch sein name ragvsovag bereits gestaltet: 
das kennt wenigstens schon Hesiodos (theog. 287). aber wo dieses 
mythische westland gedacht war, bleibt lUr jeixt besser dahingestellt, noch 
Hekataios legte es nach Epirus; es gibt spuren, welche sogar auf den 
Westrand des Peloponnes zu deuten scheinen, gerade dieses abenteuer 
ist den späteren durch das gedieht des Stesichoros, welcher manche zQge 
der Hesprnden fahrt hinein sog, in einer ganx neuen anziehenden form 
gel8uHg geworden. 

Das bewufsLseiii, (bfs nur dif 10 abenteuer das leben und die dienst- 
barkeit des Herakles angehen, ist noch der spülen mylliographisclicn iiber- 
liefcrun^ nicht verloren, sie schwankt aber in der anordnun«? der ipfel 
und dt s l\L-rberos. selbslverstfimiiicli nnir>tr die höllenlahrt an die letzte 
stelle rücken, sobald die äpfel nicht melir die himmelfahrt bedeuteten, 
dai's bidi die ältere Ordnung trotzdem vielfach behauptet hat, zeugt für 
die Zähigkeit der tradiliou in diesem hauptstücke^'). 

Die öffentliche meinung verwirft jetzt die annähme eines alten cycln?, 
wie er hier mit Zuversicht aut Argos und auf das 8. Jahrhundert zurück- 
geführt wird^'). man hält sich zunächst daran, dal's eiu für die Herakles* 

geradezu verseilt Eastalhius zu B 503 die rosse des Diomedes nach Potniai, aber 
das ist Terwirmog: in seinen qaellen, Strab. und den Euripidessrholien, steht 
es nicht, der inlialt der aischyleisdieo tragödie rXaCxoi Jlotruvi ist gaaz uubekannU 

71) Die faraetiscbe ta/el, Diodor und auch die apoUodoriaebe bibliotbek in 
illeitr faming (Bethe imattt, DtotL 43), sind bi der aaordDang der ipTd an leUter 
•lelle einig, es mufs das also als die valgala der mythographie gelten, und da die 
poeten meist abweichen (weshal!> denn auch nicht nur Itygin. sondern auch die ror- 
liegende bearbeiiung des Apollüdor die beiden letzten taten vertauscht hat), so 
rnula fAr sie ein aatoritaürer Vorgänger, der die beaeatang der sage noch begriff, 
aageooflianD wetden. mtn denkt oatAfllch an PhcKkydcs; aber ans dcMcn brach- 
stocken lifst es sich nicht beweisen. 

72) Kein geringerer uTs Zo um hat den ryrlu'^ der 12 kämpfe für psnz «.pSt 
erklärt (bassoril. II 43) , kein geringerer aU Welcker hat ihn auf die lleraklce des 
Peisaadrot aorüd^efObrt, welche er geneigt war sehr hoch zu schätzen (kl. sehr. 
1 89). letitercr tnftats tat das wertvollalc, was Welcker aar HeraUcsaage gctcbriebcn 
bat; in der GMIerlehre bat er diese gettalt gtns verkamt. 2oega bat den gmnd 
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sage luDonisches epoe nicht exislirt hat, am wenigsten im Pdoponnes. 
auch die bildende kunst, die von einidnen scenen ausgehu kann keinen 
cyclus beweisen, denn filr sie tiberwiegen ktlnstleriscbe rncksichten, selbst 
wenn sie mehrere taten susammenstellL sie kann ihn aber eben deshalb 
auch nicht widerlegen ; das alter der einselnen taten bezeugt sie dagegen 
vollauf, aber diese taten sind teils wirklich als einzelne ursprOoglich ge- 
dacht, teik ist mau jetzt geneigt sie su vereinzeln, wenn die stymphalischen 
vOgel sturmdaemonen, der erymaothische eher ein bergstrom, die hindin 
eine Jagdbeute des Sonnengottes, Geryones der wintcr ist, so hat in der 
tat die Verbindung solcher abenteuer keinen inneren wert, und wenn 
Herakles ein gott ist wie Apollon oder ein heros wie Theseus, so lOst sich 
die Heraklee in Inupdvuut 'HgümliQvg entsprechend den kfuguhttat 
*jift6Xhavos'^ auf, oder sie erscheint so com^torisch wie die Theseas- 
taten, dagegen fordert die hier vorgetragene ansieht von der Uerakles- 
religion eine zusammenhängende lehensgeschicfate, fttbrt also von selbst 
tu der neigung, dem in der späteren seit geltenden cydus ein möglichst 
hohes alter zuzusehreiben, aber die neigung ist kein ereatz far den 
beweis, er läfst sich mit aller wOnschenswerten sicheifaeit führen. 

Die zwolbahl der kämpfe kennt Enripides im Herakles, die zwdlf 
kämpfe selbst bezeugen 50 jähre froher die metopen des olympischen 
Zeustempds. sie haben dne durchschlagende bedentung erlangt, denn 
um ihretwiUen hat der mytliograph, der fttr die naehwelt bestimmend 
blieb, die aller älteren poesie und bildenden kuost fremde specieli eleische 
sage von den stallen des Angelas an stelle der Kentauromachie aufge^ 
nommen, welche die Eleer in den metopen fallen lassen mufsten, weil 
sie für den westgiebel eine Kentauromachie gewählt hatten*'), aber dafs 

fftr die toythognpMaclie vie die monumentile foradioDg toch anf dicicn ngea« 
febiele gelef I. teloe arbeit tot such jetit nodi reiner geonti fttr den leser. 

73) Beide (itel sind für werke oder teile eines Werkes %'an dem Kallimacheer 
istros bezeugt; iit inif.'/IoaxXiovi kürzlich »hircli ein !triirh«ttlrk tlfs 7f ti(ibios hd 
Cohn (Zh den paroetniogr. "0) bfkannt Rf w 'jril?Ti. dir Ilrraklf-j^escliicliie {Sfi/^rtooi 
toi mn^atcintotTo:) ist ia wahrticil die erkiuruu^i; eiues iialurspiels au irgcud einer 
IropfstcioliShIe , aber der ort fehlt, eod denll die hanptsaclie. dtb lelros dne 
tonninienhängeDde darstetlnog der HersUeataten gegeben bitte, iet lUcht glaablidi. 

74) MVas dieser gtebel darstellt, ist gänzlich ungewifs. Herakles ist nicht zu 
erkennen, die überlieferte deutun^ auf Thpspus und Peirithoos verkennt notorisch 
eine bauplfigur und kommt offenbar nur daher, daCä eiae Kentauromachie, auf welcher 
HcfaUes fehlt, die tbcssalisehe seia mfifsle. an dicie ia Olympia, onteihalb der 
Pholoe, itt deakCD, iat eine toUhdt, so der nur da arebteolofe koauMn kaaa, der 
oidlta von geschichte weifs. dargestellt ist die eleische Kentauromachie in der 
ferm weldie Herakles erst Tefdriogt bat. enmittelbar Aberlieferi ist dieae nidit, 

T. Wllamowiu 1. 2U 
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lediglich die metopeiii also die willkQr jeaer pelopooDesiflcfaen kQDstler 
oder ihrer aaftraggeber der gesanunieD mythographie den gameo cydiia 
aufgezwungen hatte, ist an sich eine ungeheuerlidie annähme, und seUiat 
an dem einen stäche lirst sie sich widerlegen: denn die mythograpbie 
bat zwar die stäUe aufgenommen, aber die Keotauromachie nicht auf- 
gegeben, sondern nur in anorganischer weise als beiwerk hei dem eher 
untergebracht* somit hat der cyclus der 12 taten um 480 im Feloponnc» 
kanonische geltung gehabt, auch Euripides stimmt zu Olympia nicht 
blofs in der zahl, sondern in neun kämpfen, neun hat auch das Theseton, 
an welchem die Kentauren aus demselben gründe wie in Olympia fehlen 
mufsten. an ihrer stelle erseheint der von Eiiripiiies fortgelassene eher, 
der also schon dnni il> mit diesem abenleuer wechsehi k(mnle, wie in 
der mythographip. m Wahrheit bezeugt nho Athen 10 von 12. und die 
fehlend»*!!, vri.* ! um! stier, fehlen aus besiiiiinitctn hesonderem gründe, 
nun tritt aber die i iiii^r;ijiliH', und zwar auschlaggebend hinzu, wer 
mit diesem faclor wiikhch zu i-echnen gelernt hat, kann dartlher in 
zweifei sein, uh nicht alle ei-züliler der Her ikleslaien den cyclus fest- 
gehalten haben: dafs er bei Phereky(h»s gestanden hat, kann er nicht 
bezweifeln, und er weife dann, dafs wol das beste zeugnis, das aus dem 
5. Jahrhundert für die geltende sage beizubringen ist, diesen cyclus voraus- 
setzt, aber noch mehr: er hat für die ganze folgezeit gegolten, so steht 
es: selbst gigantomachie, eroberung Oichalias, bezwingung des Acheloos 
sind nÖQiQya geblieben, man hat sich mit dem Widersinn abfinden 
müssen, dafs ein wildsehwein und ein bulle mehr bedeuten als die he- 
fHedung des westens und die eroberung von Troia. 

Zunächst Bt damit nur bewiesen, dafs der cyclus aus der archaischen 
zeit stammt nun ist er aber auch eine wirkliche einbeit und ein wirk- 
liches ganze, kein ungefüges conglomerat einzelner taten, ein gedenke 
beherrscht ihn, Herakles ist der wehrhafte mannt der den frieden und 
wolsland seines Sandes sichert: liOt^Qoq &evfuip* l^xav ßiara» ß^O' 
Totg, n^QOag dei^ara ^Qtav. er selbst baut den acker nicht, aber er 
gibt den ackerbauern die Sicherheit, ihrem geschalte nachzugehen: das 
liegt den ersten sccba kämpfen alkn zu gründe, so ist Herakles das rechte 
idealbild eines streitbaren adels, der über perioeken herrscht, des wehr- 
standes, der die schlachten schlagt, w,ihrend die bauern ihn nXhren. seiner 
band stehen die schätze aller himmelsrichtungen zu geböte; ihm gehört 

ile ist ti>er vielleicht ta finden, flbrigeos hiben die Icnie von Phlgalela auf dem 
frieie ihres Apollonleinpeb dieselbe Kentsoromachie verstanden, mochten auch die 
athenischen kftnstler eine andere gemdnl haben. 
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die weit, wenn er nur will: das liegt in den vier letzten aufträgen allen, 
und auch die aufTassung von der persoo des beiden geht durch alle 
gemeiDsam durch, er ist nicht mehr bogeuschatze, er ist auch nicht 
hoplit: er greift jede aufgäbe an; wie es am besten geht, er würgt den 
lowen, läuft hinter der hindiu, jagt den eher in den schnee, wirft mit der 
Schleuder hinter den vogeln, schiefst den flflchtigen Kentauren, schUigt 
Geryones mit der keule nieder, die mannigfaltigkeit der kXmpfe trofx 
ihrer inneren gleichheit bezeugt nachdroclilich eine einheitliche Ober- 
legende dicbtung. wichtiger noch ist, dafs der cyclus das ganse leben 
fallt, er reteht ja von der ersten tat bis zum eingang in den himmel. 
wie kann man darin phuTolle dicbtung verkennen? es ist wahr, die mytho- 
graphische ttbertieferung setzt vor den dodekathbs die boeotische kind- 
heitsgeschichte und hinter ihn den tod auf dem Oeta und was dazu gebort 
aber das sondert sich nicht schwerer ab als jedes einzelne na^^op, es ist 
doch wol ein Widersinn, dafs der Herakles, der wider den nemeischen lOwen 
auszieht, schon Orchomenos bezwungen, den dreifufs gerauht, kinder ge- 
zeugt und erschlagen hat, ja sogar schon das feil des kithaironiscben löwen 
trffgt. noch viel Ubier ist der anschlufs der oetaischen sagen am Schlüsse, 
durch sie ist ja der sinn der beiden letzten taten, hOUen- und himmel- 
labrt, Uberhaupt zerstört worden, so dafs sie auf den rang der tierkämpfe 
hinahgedrtlckt werden, hat man deren echte bedeutung ernsthaft erfa&t, 
s(i ist damit eiitsriiieden, dals der dodekathlos nis ein selbständiges ganzes 
neben drn andern Heraktessageu steht, folglicii lifiigst bestand, ehe dl« 
myth(>grai)hen ihre compilatorische trttigkeit begannen, nnd da ihnen 
sclion die wirkUche bedeutung dunkel war, so niiifs die ilirhtung selbst 
weit Hher sein, sie haben ja aber auch ('ine <ui/atil der taten, hydra 
Amazonen rosse Geryones, in einer schon !^lal k umgearbeiteten form nach- 
erzählt, so dafs uns zum teil das original t'ati/ unkeunliicli ist; die hydra 
z. b. war vor 600 schon in einer solchen uiiuu l)pitung ganx gelautig, und 
die höUenfahrt schon (knaals als auftrag des Kurystheus bekannt: das 
schiebt das originalgediclil ganz belritchtlich in der z<'it hinauf. 

Doch für die zeit der entstehung zeugt am sichersten der geogra- 
phische horizont, der fUr den dodekatblos gilt. Mykene und seine nachbar- 
schafl bis an die Pholoe hin, das ist dem dichter wirklich bekannt: jenseits 
dieser engt^ten grenze beginnt mythisches oder balbmythisdies laod. Kreta 
und der problematische begriff Thrakien sind die einzigen namen, die sonst 
vorkommen: und Kreta wenigstens ist aus fremder sage herObergenoromen. 
dafs die originale fassung der letzten vier aullrffge nicht recht deutlich 
ist, verschlagt für dieses allgemeine verfasitnis gar nichts, spielen doch 

20* 
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seihst Spi'irla Mt-sseuieii Olympia 'i i»»'b«*n tii lplit Athen nicht hinfin. «nd 
doch hal)en sich die argohschen ansprtlche aut die hegemonie der haiii- 
insel in iit-raklessiagen niedergeschlagen, hat der argolische Herakles Hip- 
pokoon Eurylos IVeleus die Mnlioniden bezwungen: davon i»t iii diesem 
cyclus keine spur, da mag mau manche.^ aul den willen des dichters 
setzen, der in der tat die religiöse figur des su /.u ^a-i n universiden 
heros dai-slellen wollte, nicht den Vertreter des Dorertiims [um m» sichrer 
niufs, wer so schlief^i. an einem bewul^l gestaltenden dichlervAiilen lest 
halten): aul die zeit umi den ort, wo man so dichten konnte, hleiht der 
schlufs unbeeinträchtigt, ja nmu miifs s.igen, dafs die Stadl Argos, die 
doch, 80 weit wir die geschichte kennen, das centrum des Dorertums ist. 
neben Mykene so gut wie gar nicht in betracht kommt, so dafs man 
in Versuchung ist, geradezu einen Dorer aus Mykene als dichter anzu- 
Debmen* wer diese Verhältnisse abzuwägen urteibkrafl kenntnis und guten 
friUen hat, kann gar nicht anders urteilen, als das S. Jahrhundert als 
UBter« grenze für die entatebungsseit dieser groftardg einCMhen dicbtung 
anzusehen. 

Das versteht sich von seihst, daft diesem cRcbter auch scbon gerormtes 
mat«rial vorlag, die alte sage seiner ahnen und etiern lieferte ihm das 
beste, einzebe taten sind ohne frage schon vorher erzählt, denn sie 
erwuchsen aus den concreten örtlichen Verhältnissen, andere flbemahm 
er aus anderen sagen, es kann ja jemand sagen, dafs ihm zehn kimpfe 
(ohne stier und Amazonen) oder neun (auch ohne die rosse) einen alteren 
stamm zu bilden schienen, das mag er zu beweisen versuchen, der beweis 
mag auch gelingen : daran «ndert er nichts, dafs eine dicbtung von Herakles 
leben in so alter zeit, in der Argolis, mit der bestimmten tendenz und mit 
dem durcbschbgenden erfolge anzunehmen isL und diesen erfolg bat erst 
der dodekalhlot gehabt. 

Unabweisbar tritt da die frage hervor: welcher an war die form der 
dicbtung, und wie ist derdichter zu denken? dieaniwort wird unbefHedigend 
lauten, aber der versuch mufs gemacht werden, zunächst fragt man nach 
den Herakleaepen, von denen uns eine künde geblieben ist wir wissen 
sehr wenig, aber genug, um sie alle auszuschlieCten. in den romantischen 
bestrebungen des 3» jahrfaunderts, die bei den kleinasiatiscben Dorem 
besonders lebhaft waren, hat man auf Rhodos ein nicht eben umfang- 
reiebes altes gedieht hervorgezogen, von dem in alterer zeit nicht die 
leiseste spur ist die Rhodter schrieben es jetzt einem gewissen Peisandros 
von Kamiros zu und setzten dem plötzlich auftancbenden dorischen Homer 
eine statue. die grammatiker wufeten wol, dafs dieser verfassernaroe nicht 
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iiirdi fieglanbignng hatte als die allmählich für viele ?lu(ke home- 
lischfii nachlassen hervorgesuchten; indesseQ haben sie «las gedieht ge- 
schützt uud fdr nivthographische dinge, vereinzelt auch für anderes ein- 
gesehen, über die ziloftigen krrisc ist es jedoch nicht hinausgelangt, 
den poetischen wert können wir ludii >i haiztii. immerhin gestatten die 
restc den schlufs, dafs es Dicht alter als das 6. Jahrhundert gewesen sein 
kann^'). also zeit und ort der entstehung wurde die von Weicker ver- 
mutete berleitung des dodekattdos aus diesem epoe aiuscUiefseD, gesetzt 
auch, es bStte fttr die verbreitUDg und gestaltuog der sage Oberhaupt 
uachweisbaren einfliiDi gehabt — woron doch nicht das nuDdeite bekannt 
oder wahrscheinlich ist. aber enthalten hat es aUerdiogs den dodekathlos^")) 
ivie von dem hier vertretenen Standpunkte aus auch ohne zeugnis an- 
genommen werden wflrde. das ist die einsige Heraklee der archaischen 
seit, von der wir wissen, ein par gar nicht naher su bestimmende notixen 
von anderen Herakleen helfen nicht weiter^), die nach den splriiche» 
proben fioberBt anmutige umfangreiche dichtung des Halikamassiers 
Panyassb gebort in das 5. Jahrhundert und hat weder auf den attischen 
cttiturkreis noch gar auf die durch ihre nationalitlt mit Herakles ver- 
bundenen vftlker gewirkt, der Verfasser trKgt einen karischen namen und 
ist aus einer ganz ionisirten Stadt; was er von stoff neu zngefllhrt hat, 
sind karische und lyki^he sagen : für das echtdorische ist also von ihm 
nicht viel zu erwarten, im übrigen liegt der beste beweis für das fehlen 
eines mafsgehenden lleraklesgedichtes darin, dafs sich ein ionisirter Karer 
im fünften Jahrhundert diesen stoff wflhlt, der also keine üias poet Home- 

75) Das gedieht, welches unter der statue stand, Anth. Pal.lX59S, und wol 
wirkUeh von Theokillt ist, ist das beste geschichtliche aengnis. die Wertlosigkeit 
des aotonuoMBS gesteht firatMiheiies, vgl Hob«, ünt S47. fSr die adl ist weseot- 

lieh 1) das al>entener des Antaios in Libyen, also wdl dar cdoDisatioD fttoKyme 

(schol. Pind. Pyth. IX 1?:^). 2) dir tpilisrnnfr von Tolamon an d^m znir<» p^'Cen 
Troia (Athen. Xlcap.26), wo er bereits das a^tateiov erhalt, also aegincüsche teadeuz, 
3) die feste einfahning der tracht des Her. mit löwenhaut und keole, vgl Furtwängier 
bei Botchcr Mythol. Lex. S14S. Megakiddcs (Athen. XU 613) hat den Peisandraa 
entweder flllr jfinger ala Slcaiehatos gehalten oder, was anglddi wahvsehebilichar 
ist» gar nirhf i^ekannt. 

76 i N\ ( !in Theokrit als inhalt angibt oaaovi d^enövr^aev «Li' aed'Xove, und 
Suidab ian äs Tri 'Hfonitovi i'^ya, so kann naan das nur leugnen, wenn man den 
berichteratattcm den glaoben vcfsagl oder £e worta nndentet 

77) Der achoUast n ApoUonioa (1 1165 and 1357) dtirt för pontlsche dinge 
eine Heraklec, deren verfas?er einmal Kovmv, einmal Kivaid-oiv heifst. das bleibt 
ganz unklar; der inhaU setzt die gründung von Herakleia voraus. Aristotel«»«' (poet. 8) 
kennt vielleicltt. mehrere lierakieen, aber nicht einmal die niebrzalil ist unzweifelhaft. 
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nun war. Utterai^eschichdich ist nicht so wol das gedieht bedeutsam 
als die tatsache, da& sieh schoo zn Supliokkt leit JemaDd an dieidhe 
aufgäbe macht, an der sich, als das epos neubelebt wird, Diotimos von 
Adramytüoii"), Pbaidimoe von Bisanthe^ und Rhianos von Bena ver- 
sttcben, auch sie ohne erfolg; obwol Rhianos, der in aniiehender wttse 
die verliebe fDr das raufaste altertum mit der pOege des raffinirlesten 
modelebens au verbinden wuftte, die bedeutung der twdUkimpfe ver- 
standen faat*^ so dalk man bei ihm vielleicht alte tradilionen finden 



TS) Der voo Arat (z. b. bei Steplianus s. v. Fagya^a. alle cilate gebea auf 
Epapliroditos zurück) verhöhnte dichter, dessen zeit und v;Uerland so bestimml wird, 
hatte a&ixit HfnttXiove verfarst. erhalten ist nur ein citat über die Kerkopen durch 
einen paroemiogiapbeo (ob Zenobios, ist fraglich) bei Suid. Ei'Qvßaxos und in den 
Wiener LaUtiMclioUco siiid Alexander, dann halte dn alter »ytiiograph die leitende 
eifindnog dce Diotimos aosnotirt, dafs Her. aus liebe zn Eury^lheus die arbeiten 
vollbracht hätte, auf ihn gehen dorrh vpr'^rhipdene canäle riTnu k AduMi. Xlll Gii:)''. 
schol. Townl. zu (^639, Clemens Horn. honi. V ih. epigranime des L>iüUnios hatte 
Meleager aufgenommen {yixxv fi^Xov an^ att^tfiorotv Junifutv in seiner vurreUe 27). 
davon Bind erhallen A. P. VI 267, 3&S, VU 227, 475, 733. denn IX 391 Plan. 15S 
gehören dem Spätling aus Mitet, von dem Philippos V 106 erhalten hat. Vü 261 
Ba6cble man dem Jtujt/tos Jton$i&ove l4d^valoe geben, den Meleager VII 420 nennt. 

79) Die herkiirif! war nnsicher; Uerennius Philo bei Steph. Utaävd'r. Meleager 
bat ihn aufgezogen und vergleicht iliu uiit fXo^ {hl), erhallen sind durch ihn vier 

gedickte, von denen Xlll 2 In Alben vcrfafal ist die polymetrie veranlag, den 
dichter noch in dai 3. jahihnndert in Selsen, ans der Heraklee ein veis bei Athen« 

XI 498 r 

Soi Ih r ii;inir des Rhianos ist nur unt^r einer UstOijia zu T \\% erhallen, die 
jetzt lueniaud luehr für ihn iii an&prucb nehiuen darf, wie Meineke /In. Ai. 117. sie 
ist ans dem inbalt der Hoaienlelicn nnd ein par mythographlseben Scholien znaammen- 
gcbraul, Ton denen eine», Aber die ninUer des Enryalheni, daneben lein erhalten 
ist (in ^ und T). auf Rhianos ist nur der letzte satz bezflglich, und auch in diesem 
ist ein irrlum: toi* uS^hovi -rrltüni xata tai 'L-i9'rvf~i xfi \ J-rnlXofroe vn<ntxf'<rfH 
%f,i ä^ayaaias fitxikaßrv. dcmi dieses scboliou kehrt tui i owul. wieder zu O 63!j 
^cavlf *ifip«« oivT^ 7ta(fa9td9tt9 innriwuir (niadidi Enryatbent), vor 9i *^fiov 
lidtivSt ÜTtivxmv CM 9ta tovto ürotn» at^dfaeffoe umaiiiiistt^ut (es folgt das 
rootiv aus Diotimos Heraklee, das scholion ist also vorzüglich gelelirl). Hermes und 
Athena sind die geleiler des Her.: Apollon bat da nichts zu suchen, dem com- 
pilator im schol. zum T schien der orakeigoti passender, also Rhianos bat genau 
die stinninng dea dodekalblo« eiogehallen. dafs er gleich«ol die adbatTerbiennnng 
hatte, darf nun ans der erwihnnng der 'Aaiknva ofif bei Trachis im vierten vod 
letzten buche schliefsen, EM s. t. denn dafs hier y aus kZ i3' zu maclicn 

ist. v'.rhi ht^'i Suidas ßtßkin S' in tS' zu ändern, liegt auf der hand. die knnben« 
Hebe, welcher Khianos in seinen zierlichen epigrammen holdigt, hat er auch in der 
Hmklee ges^nkiekvoUer als Diotimos einiufflhren gewurst; anf ihn geht ja die 
später so gelinfige erotifcbe motivirang ron ApoUoos dienstbarkeil bei AdaMtos 
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konnte; abfi' er i'>t so uiit wif <j,»n7, v('r<cho||«»n. ffir die archaisch»* 7,e\\ 
wenHel man seine au<,'en nalüriict» auch auf die hesiudischen jjeihchi»-, 
und ^fwifs hat in ihnen vieh'rloi gestanden, was Herakles angieng. nur 
gewils nicht der dodekaihlos, ja tlhorhaupt nirgend «'Hie volh; Ichcns- 
geschirhte des beiden, das stürk d* i Ivu-e, das seine er/eugung schildert, 
und schon die ««teilen der Tlauji^iuiu' täes echlen Ilesiodos zeigen auf das 
deutlichste, dafs bevor sie so gedichtet werden konnten, eine überaus 
reiche und allgemein bekannte Heraklessage in fest durchgebildeter er> 
Zahlung bestand, aber selber liefern sie diese erzäbluDg nicht: die hesio- 
discbe dichlung gehört ja auch nicht nach dem Peloponnes. Ihrem 
einflufo werden In der Heraklessage vielmehr die erweiterungea dea dode- 
kathbs, melateos sagen von geschichtlichem Inhalte, und dann eine anzahl 
boeotiflcher und nordgriechi»cher znsfttae verdankt: und die dichter waren 
sich wol bewullrt, par^a zu liefern. 

Bcaiodos kennt die Heraklessagen als allbeliebte und allbekannte, 
das ionische epos, von welchem er doch wesentlich abhängt, konnte sie 
ihm nicht liefern: wo hat er sie denn her? er weist auf eine dorische 
dichtung zumck, der er zwar nichts von seiner form, aber viel von 
seinem Inhalte schuldet, wie war diese dorische dichtung beschaffen? 
niemand kann das sagen, jede spur ist verweht, ist schon zu Aristoteles 
zeit verweht gewesen; Pindaros Pherekydes Euripides hstten wol noch 
antwort geben können, mag es eine dorische voikspoesie gegeben haben 
in unvorstellbarer form, mag es prosaische ersShlung, dann aber gewifs 
auch sie in gewisser fester stilisirung, gewesen sein, mOgen die edel- 
knaben beim male die taten der ahnen erzählt haben, wie die greise sie 
ihnen eingeprägt hatten^ mag ein stand von fahrenden verachteten und 
doch gern geborten spielleuten neben possenhaften tänzen auch ernste 
Volkslieder vorgetragen haben: das ist verschollen wie das germanische 
epos der volkorwanderiing. aber wie dieses wird das dorische eischlossen. 
weil seine stoflV' auch in veränderter lorm sich erhalten haben, nicht 
blofs die taten des Herakles, auch die stamm- und fnmiliensagen, ja selbst 
geschichtliche Oherlieferiingen, wie die niessenischen , zwingen m der 
annähme einer solchen pocsie. was sie r>l i i hat, i<it leirht zu sehen, 
seit 700 und schon trüber ist das homerische epus herüber gekoutnieu, 

KoHIck. fie findet sieh «neb bei Kalliai. byrno. 2, 49. aber dicMr seist den log als 

bekannt voraus, das deutet daraaf, dsb Rhbnos ein Zeitgenosse des Aratos und 

Zenodotos ist, nicht des Euphorion, •wie bei Suidas steht, in der tat spricht alles 
gfRen diesen spaten ansatz, zumal die Homerkritik des Rhiauos, und die Sotdasdatcn 
bind Qirgend so unzuverlussig wie in den dicbtern des 3. Jahrhundert«. 
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reich an anziehendsten neuen geschichten, die sich um so clier die herzen 
eroberten, weil sie vielfach in denselben gegenden spielten, zu deneu 
^ie zurückkehrlen, vor allem aber in der ausgebildeten bequemen bild- 
samen Turm. Chalkis Theben Korinth Delphi hat Homer sehr bald ganz 
erobert; auch Argos hat homerische dichter gestellt*'), auch Sparta viel- 
leicht"), allein recht beimisch ist das fremde im Feloponnes nicht ge- 
worden, und nameotBcb den schritt hat maii hier nicht in voller freiheit 
getan, der in Korinth und nttrdlich vom kthmos gelang, die bearbeitung der 
nationalen Stoffe in homeriacher form, wie die hellenische cnUur loniens 
sich allmllhUdi daa mntterland nirOdteroberi hat, wie die peloponnesisciie 
Sprache sitte und religion, so weit sie sich nicht dem ionischen, spater 
dem attischen anbequemen mochte, ferkOmmert und vergessen ist, so ist 
CS suerst Ton allen lebenslurserungen dem peloponnesischen heldenge- 
sange ergangen, vergessen sind die dichter, nicht nur ihre namen, nein« 
dab es sie J< ^ah; vergessen ihre werke, ja, dafs es deren je gab: aber 
der gebt ist nicht sterblich, die seele der dichtung llberdauert nicht 
nur das sterbliche gemSchte, den dichter, auch ihr Icleid flberdauert sie, 
wenn es nicht durch den göttlichen geist der Hose gefeit ist: all das mag 
vernichtet werden, wie das irdische des Herakles in dem oetlischen Teuer, 
die Heraklee hat dennoch, wie der ovi)^ (^tog, das ewige leben und die 
ewige jugend. und wer seinen gedanken nachdenken mag, der wird 
heroische ehren auch ihm gerne weihen, dem altdorischen dichter des 
dodekalhlos, von dem er nichts weift, dessen stimme vor dritthalbtausend 
jähren schon verklungen war, weil ihn der hauch seines stolzen und 
frommen geistes umwittert, und doch ist es nicht eigentlich der dichter, 
dem wir huUigen, sondern die sage, die durch ihn gesprochen, deren 
geist auf ihm geruht hat. aber es ist etwas groftes, der prophet der sage 
zu sein, das volk selbst wOrde sein köstlichstes kleinod zeratoften und 
zeratommelt haben, wenn es nicht die sorgliche kflnstlerhand rechtzeitig 
gefafst hfttte: nun dauert es, mag auch die fassung geborsten sein, ohne 
den dichter des dodekalhlos worden wur schwerlich die Heraklesreligion 
in ihrem wesen erfassen können. 
Kreophiiw. Dss empfindet man am deutlichsten, wenn man einen anderen be- 
deutenden Sagenkreis vergleicht, dessen Ortlicher mittelpunkt Trachis ist, 

B\) Hagin«! ist als Verfasser für mehrere epea genaoot, aber auch voo ItH^lma, 
vgl. Homer. Unters. ISO. 

82) KinaithoD wird schon von HellanikM als Verfasser der fnxQa 7ibac tn^ 
gefeben, spiter fttr mebr homeriadrcs, aber «och für genealogini; Aber daa dtat 
dner Heraklee von Ihm anm. 77. 
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und dessen wichtigstes stflck, d * m llj^tvcrlit t nnung des siechen Herakles, 
die Oberhand gewonnen hai, so «ials dtv ausgang des dodekathlos, so viel 
hoher er an innerem gebalte auch steht, ganz und gar in Vergessenheit 
geraten ist. 

Es kann und soll hier der uiUersucliuug nicht vorgegrillen werden, 
ob es schon der Homeride gewesen ist, den man meist Kreophylos von 
Samos nennt, der dichter der 'H^oxiU/a oder OlxotUag aXaiatg, oder 
ob erst Sophokles in den Tracbiaierinneii die gescIiiditeD von Deianeira 
Omphale lole in einen engen ond sinnreichen aisammenhang gebracht 
liat wol aber mufs hervorgehoben werden, dafa allen diesen sagen «ne 
behandln ng gemeinsam ist, welche sie von der herben folgerichtigkeit des 
dodekathlos eben so weit entfemtt wie sie der menschlich heldenhaften 
aber liebenswürdig Isrstichen weise Homers angenähert werden, erst 
nach beseitigung dieser anmutigen und poetisch höchst wirksamen neu- 
bildungen tritt das alte Heraklesbild hervor, das dann freilich die zoge 
gemeinsamer abstammung mit dem des Dodekathlos nicht verleugnet und 
in einem ist der oetaische Herakles sogar altertOmlicher: seine waüs 
ist durchgehende der bogen, es hat eben die cnltur der petoponnesischen 
adelsstaaten auf das bergland des Oeta nicht gewirkt, und die homerische 
poeaie bat dem helden, den sie Obernabm, seine charakteristische ans- 
stattung gelassen. 

Um diesen Sagenkreis ulwrhaupt verstidien zu können, vmU vorab 
eines beseitigt werden, was von auFsen zugetan ist und alles verwirrt, 
das lydische local der Omphalesage. dafs das sich noch allgemein be- 
hauptet, liegt nicht etwa an irgendwie guter begründung, sondern lediglich 
daran, dafs seltsamer weise 0. Müller in diesem punkte den orientali- 
sirendcn tendenzen entgegengekommen ist. gewil's ist die üppige frati 
in der l()\venhaiJl mit der keide iieheu dem helden im weil)errock mit 
der kiinkel in der lirind ein hill»sehes bild, und IViap als dritter im i)unde 
gibt ihm einen bt^ niilris piKniten zug. Sinison und Delila, Antonius 
und Kleopatra, Rinnldo und Aimida, August der starke iiml die Küüigs- 
marck zeigen, wie laliel und gescliiehte an diesem motive gelallen haben, 
aber so hübsch es sein mag: dals « s » rnslhafl genommen werden konnte 
als ein zug der lleraklessage irgendwie ernster zeit, davon i^l k>'ine rede, 
es exislirt einfach nicht vor der hellenistischen r.eii, dti.-t lhtii <iie auch 
Priapos unter ihre gütter einreiht, und wer es eruslhafl nimmt, kann 
mit demselbfii rechte den Lui yslhens zum tgmuvoQ des Herakles machen, 
zwei ionische dichter des 5. Jahrhunderts, lan und Acliaios, haben sich 
allerdings schon des dankbaren motives bedient, den plumpen Dorer 
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Herakies ab 4iener der üppigen Asiatin in eioem satyrspiele Oniphak> 
eiiiKafllbraii, uod sie lieieagen, dafs damala dieae bereiu eine Lyderin war, 
was wegw ihrer deaeandenz, der lydischen kooige ana Heraiiles stamme, 
aclton Ittr viel firahere seit uolteaCritteD bleibt; aber der Heraklea dea Ion 
war weit entrerDt sich im acbolae der woUuat an TergeaaeD. wshreod 
das übrige geainde noch io feierlicher stille den sinn auf daa Opfer ge- 
richtet hatte, verspeiate er nicht blofa den braten, aondern auch daa bolz 
und die asdie, auf denen er gebraten war, mit: seine xSbne erhiubten ihm 
dteae Idstung, denn er hatte drei reiben hinter einander**), also gerade 
darin lag der reis dieser apielenden erlindang, daft Herakles auch als 
knecbt Herakles blieb und aeine natur nicht Terleugnete. bitte sich seine 
b^erde au der schonen kdnigin eriwben (was onbeweisbar, aber mOg* 
lieh ist), so wfirde er höchstens wie Sir John von frau Page behandelt 
sein das war schon eine Umbildung, allein es war noch weit entfernt 
von der hellenistischen Omphalesage, welche die erfahrung Yorauaaetzt, 
dafs die gewaltigen männer der tat ebenso gewaltig in dem sinneogeonaae 
sind: Demetrios Polioriietes konnte ein aolches bild eingeben"*), dagegen 

63) Ion fgm. 29. 30. weno er vod Herakles gesagt haben sollte (59), dafs er 

ein lydisches leinf-nlipmd anerzogen halle, das ihm nur bis auf die tnitle der schenke! 
reichle, so war damil nur seine gröfäe geschildert, und wie sclilerhf ihm die sclareo- 
trachl pa[«le. die Mvnaaois der Omphale, welc-lie Diolimos der dichter der tieraklee 
(Auth. PaL VI 358) als weUkgeiclieDk eines Artenislenupda besingt, bat mit dieser 
▼ertsnschiuig der kleidno^ nichts xo loa; denn Omphale hat sie zwar amgesogcii, 
aber Herakles nicht angezogen. Diolimos sagt, das kleid war selig, bis sie es auszog, 
und i?t e*» jetzt wieder, wo es im ^aavoo? der Artemis als Schaustück lieg» x^'i^e' 
ftot äßQ» Kinaaatf töv 'üfifaiM^ noti ytvÖrj Xvcafuvtj ^tXoxfjt* jjkd'tv ii 'Hf^nkiovi, 
üXßiM ^c&a, itinm99*t »ai is (tie cod.) Wt« nai ftdjiä» «ÜS («S cod.) j(^v«Mr 

84) Die Worte der pseudojustinischeR oratio aä gmUln 3 <wfi vnn*os vnu 
Oariofor xnxttxvftßaXiay'ffi^. xai vno ywatiuiov toa>TOS vno ytrSri yela'ari xarri 
yhnnüiv Tvmöftwos ijdcio würden den sinn gestatten, dafs Heraiiles wie Fal^latl 
geprellt wäre, uod wenn man ^e saiyrn in die Omphalcfabet «iabenebt, könnte man 
hier sofar an Ion denlteo. aber die aatyra aoilen für aieb stehen : sie bcseidmen nur 
das fTToiv ftid^s, wie Omphale das ?]Ttmf igatros. und die prügel sind die gewöhn» 
liehen des pantf. (Irlhelden, das wird ge«ii !ttTt durch Lukian (ffil. fifor. 13. Kyniker 
und Christen besireiteo ihre poiemik mit demselben aus grammalibchen Sammlungen 
entlehnten roateriale. dieses Mrar trefflich, und so wird Herakles der pantoffelheld 
allerdings eine crflndung der besten beUenisliaehen t^t sein. 

85) Man täuscht steh, wenn man in der Verbindung von Ares und Aphrodile 
eine gleiche 'vmf »lik sieht: die ist eben auch erst in derselben hellenistischen 7€it 
btneingt'tragen. der schwank, welcher Aphrodite sich zu dem strammen krieger 
lieber als zu dem biedern ebegespoos Uephaistos bslteo läXst, heirst nichts anderes, 
als dalk der wdblidie gesdunaek in Demodokoa und Alkslos Seiten kein anderer 
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hatte die einfacliere traditioD Herakles eben nur als sclaven der Omphale 
gedacht, der auch in dieser Stellung, wie in Ar^os Tür Euryslheus, herumzog 
und heldentaten v<-rrichtete. wo diese uns erzählt werden, da offenbaren 

sie das Incal der sa^e. Dindor (IV 31) lafst Ompha!c freilich ühvr die 
Maioner-Lyder herrschen, aber llerakb's zUchligl in ihrem diensfe <lie 
Kerkoljen, den Syleds und die Iloner; und als Omphale diese infen ilires 
sclaven sif'hl, den sie gar nicht gekannt hat, läfst sie ihn (rei und gewfihrt 
ihm ilii e liebe, aus welcher Lanios hervorgeht, nun, die Itoner Lydiens 
kennt keine karte*"), aber am malischen golle lieut "fiiuv oder ^Liuivog^ 
und da hat Herakles allerdin^<^ mit Kyknos einen schw« rt n straufs gehabt, 
die KegxüTriuv i'dgai net)en der nHgi] MeXafiicvyov kennt Herodot 
an den Theimopylen (VII 216)"). S\lcus <:,'ehürt an das Pelion**), Lamus 
ist als epooymos von Laniia sogar ausdrUckhch bezt ugt"), und was ist 

als heute war. ernsthaft ist die Verbindung' nur in der genealogie, welche l'/o/icH'»a 
als tochlcr des ungleichen p?^res dem KäSuos' Köoftoi geseilt, der die drachensaat 
des Ares gesäet und gelaiit hat. das hat die symbolische bedeutung, dals die ver- 
•öhnang und 4cr fricile durch Apbrodite bewiritt niid. jede poUlltebe boelncit wUl 
Arts dorcb Apbrodit« blodigcn und dadoieb htnuonf« «niel«a. di« peloponnesisehe 
Affofinj oftte ist lediglich die Streitbare', so genannt, weil sie gewappnet war. 
das ist eu\e pntiln, welcher der name Aphrodite vit üpirhl, sicherlich nicht das wesen 
derselben, wie es in luiiieii galt, zukommt: ilem wesen nach ist ^AipnoSiia a^tia 
Tielmehr *A9'dra. aber sie widerlegt allerdings» den glauben, dafs Aphrodite nichts 
als eiDe aenlllo mL 

86) Nonnvs Dtoo* 1$, 46&, Steph. Byi. a. können ihr lydisches *ht6v oder 
'IrtAyri eben aus dieser sage baben. dascgtD veriagt die apollodoffiscbe bibliotbefc 
(117,7) Kyknos mrh Iton. 

87) Noch Diolimos (anin. 7S) verbetzi die Kerkopen nach Oicbalia. nach Ephesos 
koouBieo aie, weil Ei^ßaros, ein epbeelidier BkhUttiitt, wiler de aafgenonuMii 
wild. vgl. in ailgenieioeD Lobeck AgI. 1390. die alle monomeatale flberliefenuf 
zeigt, dars die sage in korintbischen culturkreis bellet war; bei den Westhellenen 
l;nt «ifh länger gehalten; die Athener lassen sie fallen nh Ha-- hnmerisrhe 
Kerkopengedichl sie behandeU hat, ist sehr frSgUchi da die Kobolde ketoeüweges 
eine so enge Wirksamkeit gehabt haben. 

88) Vgl. oben a. 88. dort iat flbenehen, dab die vaaeabilder ja gar ntdit die 
anpbipolitaniaebe sage ^rsnatelleii braneben, da sich die thessallaebe bequem dar- 
bietet, der bruder' Biedermann' (Jixatos) neben dem * Frevler' ist auch in Amphipolis 
anerkannt worden (brief <les Speusippos an Philipp Kpislologr. 630 Herch.). ihn hat 
also Kunpides eliumiirt, und den verkauf des Herakles durch Uennes aus der Ömphale- 
sage eingeföbrt das wird erst jetzt ganz denUicb, wo man aiebl, data Sjleos eine 
epiaode der OmphaledlcbtVDg iat. dafür aengt Bnripidea wieder fioir daa aller ^Qeeea 
aagenkreises. 

*^'M Steph. Byz. dno ytdfwv rot 'HoaxXiovi. nach Lydien gezogen hat ihn 
der Karer ApoUouios, der diese fabeln breiter behandelt bat, (ieffckea de Steph. 
iiy%. 40. 
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en&W^ ^On(f'(x/.i^ ander» als di« eponymos von Ofufaktov'^)'^ so un- 
verschleiert ist die heimal Onijtliales in dem parallelbericht der apoUo- 
dorisclien Libliothek (II 6« 2) nicht, die Itoncr Tehlen, die Kerkopen werden 
nach Ephesos versetzt, aber lydisches kl auch nur in dem galten der 
Omphale Tmolos vorhanden, denn Syleus wohnt am Strymon: dafs das 
dem erzähler bewu&t war, Tolgt daraus, dafs Herakles auf der heimrahrt 
über da« oi«er kommt und Ikaroc berahrL olTenbar Hegt diesen berichten 
eine enOrtiliiDg m gründe, wekbe nur ganz jiufterlich die Lydenn ein- 
gesetst bat aUmlblicb hat man dann in diesem sinne weiter gedichtet 
aber auch wo mehr asiatische localArbe ist, fehlen hindeutungen auf 
das echte local nicht*^). 

*in) ist natörlifh derscll«" ort, den Steph. Byx. 8. t. nach Tfie>;-i)ieii, Pto- 
iemaeus III 14 nach Kpirus v<»r!pi.'t und dessen bewohnpr Rhianos^ ui drü Hfmra^.tKti 
oebeo den makedonischen i'arauaicfu (Steph. Byz. s. v.) angeführt hau UfufuÄt} 
geht kaon io den honiflwter, wts UodtfUdi «chchicii kann, wenn md die tage 
dem Kreopbylos ratraot aber tob 'Ofifith»» Heb rieh ebenso gut aach 'O/ifaUq 
bilden, und wirklich gebraucht eben Diotimos von Adramyttion diese form, anm. 83. 
Omphale<» vater 'fdpdavos wird natfirlicli von den modernen mit dem lordaa iden- 
titicirt, und dasselbe muta sich der gieichiiamige Uufa in Triphylien gefallen lassen 
(ff 133). dafe In Lydien eiaer gleichen oameiis bcalaadcn bat, ist lediglich durch 
eine Terdorbeoe oder verwirrte tlellc bei Slepb^ Byx» besengt (a. t.). da aber die geo- 
graphischen namen der peloponnesischen westkxlste so oft in Thessalien wiederttthieii, 
wird m;i'i ^f/- ni^uroi nicht anders beurt^'ilf^n :ils ]Ir;yen'>i iin<l 'F%-i7t6ii, und wem es 
gelingt, Hmjiliaiion zu linden, der mag den Hufs des ortes getro!>t lardanos nennen. 

91) Uellaoikih» (ührle die lydische Stadl 'AMikr^i (Steph. Bys.) auf einen 80 ho 
dci HcnUea rartcit, aber die nymphe, die ihn gebiert, bellst UtAiSt weist also nach 
Trachis. « ihr gehört Jfi^Ac«, aohn des Her. und der Omphale, aehoL TownL la 
Jr2i9, der bei der heirokehr der Herakleiden hilft, die von Trachis ausgieng. er 
ist einfach der eponym der Melier. ;iber r»1s Mrilr,s steht er in der lydischen königs- 
liste, nicht blofs bei .Nikolaus-bkylobrachion-Xanthos, sondern t>chou bei Herodol 1 b^. 
der läxtijjs des Helianikos ist sobo der Omphale im schol. Townl. tn jO 616 und 
beibt jix^^t dort werden auch p^tftu Hx»^^ sns Paayaaaia aagenhrt« der 
also, wie von vonihcrein bei dem Asiaten glauMidi war, diese sagen behandelt hat 
hier sind also ein epichorischer name nnd der hellenische AxehiiOt einander an- 
geähnelt, dasselbe ist mit dem lydischen flussc "TÄ/ms ^r^^rhchm . der in Wahrheit 
zu 'T^, dem alten namen von Sardes, gehört, aber dem ücraklessohue aogepaüst 
ward, die peacsten der Tiachiniet bleiben XvXui^kvm. dafi Herakles de beEwangen 
nnd ddrt angesiedelt hatte, darfiber sind steh die TortflgUcbca gewibrsn&mier des 
Atbenaeus XI 461 einig: aber die einen lassen sie aus Lydien, die andern aus Atba> 
manfen stammen, ein werimller tm? i";) hei Hypin (port. axfr II ! 1. dnrinjs mythogr. 
Vat. II 155) aus Aratscholien et halten. Oinplialc lafs»t iler. Irci, w eil er am Sangarios 
einen mörderischen drachen bezwungen hat« zur erianerung daran ist das Sternbild 
des 'OfidxM am bimmel. das darf man in dieser region der gelehrsamkeit dreist 
für Psayssils In anapmcb nehmen. 
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Das ist also unzweifelhafl, dafs die Omphalesage in einem kreise 
oetäischer sagen bereits fest war, als die willkUr eines sehr erfolgreichen 
dichters sie nadi Lydien übertrug, dieser und sein publicum uar dem 
eigentlichen locale so fern , dafs er die anderen sagen ruhig lierüber 
nehmen konnte, aber herausheben konnte er die einzelne sage nicht, 
was sie so fest hielt, war die motivirung der dienstbarkeit iluidi den frevel 
wider Iphilos Eurytos söhn, und damit Ijüngl wieder die Zerstörung 
Oichalias zusammen, das ist nicht immer so gewesen, denn der kämpf 
des dorischen und des hellenischen bogenschUtzen ist keincsweges blofs 
in diesem Zusammenhang erzählt; die messe nisch- arkadische localisirung 
Oicbafiae schlors diese ganze Verbindung aus, bat sogar die ermordung 
des I|ihito» schwerlich aoerkaont, der in Elis ein mächtiger küoig blieb**). 
€S gibt ja auch mehrere hegranduDgeo für den lorn des Herakles gegen 
Eorytos"), auch Itlr die diesstbarkeit bei Omphale'^), und gei-ade die ab- 
Weisung des HonkleB ab freier kehrt in einer anderen thesaalischen sage 
wieder**), aber um so deutlicher wird nur, dafs es ein gans bestimmter 
und planvoller xusammenhang ist, in welchem der frevel an Iphitos, die 
knechtachaft bei dem weihe, und die liebe zu lole, die ihrem ganzen hause 
vetfaHngniavoU wird, vereinigt sind, auch da(k Oichalia nach Euboia gerflckt 
ist, obwol es dort nie wirklieb gelegen hat, in Thessalien nie gans ver- 
schwunden ist*^, erkUirt sich am besten, wenn der dichter dem locale 



92) Als solcher i«l er freund des Odysseus und des Lykurgos utid küiiig von 
Elii; Earytof aber Ul alt name Rir doen der Molioaen vcrwindt worden* 

93) Soph. Traeb.260. 353, der mit grolker fcinbeit die beiden ivIdeispKdiendeii 

tnditionen von I.ichas erzäliten läfst. 

94) iHm wird der kindcrmor«! selirancbt von Hygin fab, 32, und dasöcibe Ist 
au8 der orduung der ereignisse aui der laruest&cUen tafel zu schlieQ>en. es lag nahe 
dies modr, wdchcs die dicnilbarkdl bei KiryiUieas ta iMtlvIreD pflegt, auf die 
bd Omphile «q flbertragen. 

95) Apollodor II 7, 7 erzählt uns, dars HeraUe« den Amyntor von Oroienion 
erschlägt, weil er ihm den durclirup weigert, in der parallclstelle, IV ;<T, Diodor 
aus flöchlipkeit den iiamen Hp-^ köni'^'s ?ni( d<»m (ier sladt zusummenKCrtoifea und 
einen ^O^fuviog erzeugt, den luau bt-äciügea mub. aber die Werbung uui Aslydaueia, 
Amyatoia tochtcr, bat er erhalten, fler. eneogt mit ibr Ktesippos, nick Apollodor 
einen aobn der Deitndra. das betlreben alle andern söhne anficr Hytlos so bästarden 
zu machen, ist auch sonst öfter kcnnllich: das sind adelsrancQnen, wie bei den söhnen 
Jakobs, die meist im einzelnen unkenntlich sind, ».ohn der Aslydrimria ist eieputlirli 
und war bei Hesiodos der Rhodier Tlcpclemos, und zwar gab es aui iUiodos wirklich 
ein gescbiecht von Amyntoriden: so weist auch aof dieser Insel dnadncs nach Thea- 
salien neben Argos, gina wie anf Kos and am Triopion. vgl. sehoU PIndar. Ol. 7, 42. 

e6) Das hat cndgfltig der wichtige stein Ton Hypata gelehrt, Athen. MiUeU.lV 216. 
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seines Stoffes gaos fern lebte, loles liebe und das euboische Oichalia 
sind nnn wenigstens nadnreislieb in dem epos des Kreopbylos-Homeros 
vorgeltomnien. damit sind wir in einer region, in welche die omgestaltung 
der tbessaliscben sagen und die einfohrting Lydiens gani vortrefllieh palst 
wahrlich, kaum könnte man sich etwas anderes als ein homerisches ge- 
dieht denken, um sugleich den durchschlagenden erfolg der lydiscfaen 
Realisation und die attknflpAing der lydischen dynastie an Herakles hegreif- 
lich XU machen"). 

Die sagen selbst können nunmehr erst verstanden werden, wo sie 
auf ihren heimischen boden surOckgefUhrt sind, die dnaettieiten der 
kriegsxüge sind IMlich kaum aufsuhellen, da die politische geschiclite 
und selbst die gruppirung der stSmme um den Oela tu wenig bekannt 
sind, aber dafs der gegensatz der einwanderer zu den eiogebornen xu 
gründe liegt, ist im allgemeinen deutlich genug. Herakles bezwingt xuro teil 
die althelleniscben heroen, oder aber er erbt ihre taten; dafür ist nament- 
lich der berühmte kämpf mit Kyknos ein beleg*^. in diesem handelt er 
im dicnste des ApoUon, und Apollon ist Vertreter der delphisch- py laischen 
AmphiktioDie, welche in der tat in diesen gegenden, wo sich nie dn 
mächtiger einxdstaat erhoben hat, die einzige macht war, die die sonder- 
interessen einigermaTsen zu bändigen und landfrieden einigermafsen ein- 
zuführen vermochte, dn lag es nahe, dafs Herakles der Vollstrecker des 
apolliiiisclien willens ward, und so wird es zu fassen sein, wenn wir ihn 
die feinde des goltes, Lapitbeo und Dryuper bezwingen sehn, aber er 



U7) Man darf hier wieder daran denken, dafs das asiatische Erythrai einen 
wirklidi alten flenklescolt hat (oben •.271), und dtf« den osnen einer stadt 
ftthrt» die dicht ael>en dem tbeaMllidien Oichalia liegt: anf deniMlben steine beieuf t 

wie Jenes, dafs das königs;(eschlecht der Lyder, welches durch Gyges geslOrst ward, 
selbst so heileni«ärh dachte, um Heraklps oI-j -thn 711 beanspnirhen, nicht glaub- 
lich, auch würden sie nichl eine sciavin des lardaito^, sondern Diuphak aln ahnfraa 
angesehen hat»eo (so erst spiler: die nalTetii hei Hcrodot 1 7 mi^Miij 'la^A^av 
Omphale an veralehen« vertf ent keine Widerlegung), wol aber ninfs diese reriiindang 
EU einer zeit atifK' ! 1 trht sein, als die Hellenen für dieses alte haus Sympathie em- 
pfanden , tind die l.yder sirh schon stark hellf'nisirl hatten, das trifTt auf die zeit 
des Aiyaltes, vielleicht auch schon auf etwas frühere zu: in diese wird dann aach 
das homerische gedieht tu setaen i^n. Ton den Mdelen dea Skytobrachion bei 
dem Daaaseener Niltolaos Itl dnscbligllehes von belaag nicht erhallen: daa lat sn 
versehmerzen, denn es war ein roman, und man sollte einen alten epiker Magnes, 
der die laton der I vripr vesri-i} <^io Amrizonen besungen haben soll (fgm. 62), nicht 
ernsthaft nehmen, und ao zu einer lydischen epik gelangen, die womöglich anch 
in die Heraklesaage Abergreifen kdnnte. 
98) Vgl. tn T. 110. 
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erbte auch mehr von ihm. in der Alkestiasage hat die ßiust des Herakles 
die gnade der todesgottin ersetzt, welche Apollon beschwor"*), und so 
ist die dienstbarkeit des Herakles auch eine parallelsage an der dienst- 
barkeit des Apollon**), die ursprünglich auf denselben Auren gespielt hat, 
und die bei beiden durch eine blutige tat bcgrOndet ist. es ist das wichtig, 
denn erst diese «nsicht »chert davor, in der dienstbarkeit bei Ompliale 
und etwa auch bei Syleus eine parallebage zu dem dienstc bei Eurystbeus 
zu finden und somit dieses niotiv als einen bescindtcil der ursage an- 
zusehen, freilich wird sich jeder vor diesem misgrin* schon dann hUten, 
wenn er den reclitlichen unterschied zwischen der dienstbarkeit d^ 
Vasallen von der des sclaven zu würdigen weiPs. 

in unserer überlierening verknüpft, aber deonoch vielleicht von haus 
aus gesondert ist die sage von der Werbung um Deianeira, die tOtung 
des Nesses, das vergiflele gewand und der tod dts flerakles. diese vier 
stücke bedingen einander, es fehlt in der erziihluni,', wie wir sie kennen, 
ein uuerläi'sliches nioliv, wenn die helie zu lole au'=i:esoiidert wird, aber 
es ist zuzugeben, dafs die nötige eifersucht sehr gut dinrh irj,'end 

ein anderes erheutele-- ni.'Ulchen, z. h. Astydamcia von Oi iiictiion, erweckt 
werden konnie, nicht Herakles sondern Deianeira hüll diese sas^en zu- 
sammen; ihre beiirlingung durch den ungeheuren freier, ihre eifersucht 
und Verzweiflung ist die seele der dichtung. sie ist Aetolerin, und die 
frauen dieses Stammes sind von der sage mit lebhaftesten Zilien aus- 
gestattet, da ist Althaia, Deianeiras mutter, die Meleagros durch eine 

99) Die iictio4tode fora der sage ist bergeitelU Isyllo« s. 79. dardi sie wird 
das gemilde rioer tttiscbeii pyxis eAlirt (Wien. Vorieg. Bl. N. S. I 8, $J. Adnetos 
fBhrt lebhaft die Alkesiis, welche ein mädehen geleitet, nuf das haus SS, vor dem 

der alte Pheres steht, den ein anderes mädchen anspriclit. die miiilcfif^n vortreten 
das hochzeitsgeleit. aber zwischen beiden gruppen stehen Apollun und Artemis, 
den Mick voll aviter leilnshme svf das junge par gerichtet, man lese Eur. Alk. 
915—25 naeh, die atimninng so findeo; aber da» genilde wirkt dorcb die gegmwart 
dergötter weit ergreifender: Apollon hat die ehe gestiftet; Artemis wird sie lösen. 

100) AischyloS säst xal nalSn ynff rot faalvlllxftnvrjS nori Ttqa&tvTa ikr^vai 

tovXiae f aZf}S ßiov, l(i4U. bei Euripides sagt Apoiion IVAi^v iyai i^rfiaav rqu.- 
nB%w airdoeu &t6s ne^ tüv (Alk. t). mao siebt, dafs beides ganz gleich empfunden 
wird. 0. Maller ist dnreh diese sagen sn seinem folgenteieben irrtome verfttbri, HeitUea 

und Apollo» überhaupt als ganz nahe verwandt zu betrachten, er hat verkannt, dafs 
die sagfn do'-hnlb n'chi älter sind, weil sie auf einem boden spielen, welchen die 
Dorcr früher einnahmen, »h sie in den Peloponneb zogen, die Dorer, welche forl- 
zogen, haben sie Ja eben nicht erzeugt noch erhallen, sonder» die am Oeta bleibende 
bevölkening. nnd d«r Apollon, weleber bicr verebrt ward, ist kein dorischer, aondem 
der altbelleoisehe, vgl. anm. 9. 



Digitized by Google 



320 



Li£r iierakics der »age. 



ühnlicbe tacke tötet, wie die tochter den Herakles, and sich wie sie in 
der reue den tod gibt; da ist Harpessa, die aus bebe den Idas dem 
Apollon Tonieht, Kleopatra, die leidenschaftliche gattin des Meleagros, 
Periboia die vielunüreite; auch die unselige gattio des Protesilaos ist in 
dieses geschlecht eingereiht worden***): unverkennbar haben wir hier alt- 
hellenische gestalten ?or uns, reste einer herrlichen poesie, Ton welcher 
nur das Meleagerlied der Litai eine unmittelbar wiricende probe gibt, 
vereinigt also sind diese Heraklessagen durch hellenischen dichtergeist**^. 
damit ist zugleich gesagt, (hh wir diese Vereinigung losen mUsscD. und 
in der tat, zwei der drei üeraklestalen sondern sieb selbst ab« der lumpf 
mit Acheloos ist in nahrbeil der uiil dem herrn des meercs, der mit 
Nessos die Kentauromachie. beide abenteuer sind ihrer typisch ea be- 
deutung zu gunsten einer individuellen entkleidet, und in beiden ficht* 
Herakles ritterlich fttr ein weib: ihr besitz ist sein lohn, das ist mensch- 
lich und schon; nur erwirbt man mit solchen taten nicht den himmel. 
was poetisch vielleicht eine Steigerung scheinen kann ist filr das religiöse 
eine degradalion. für den tod liegt keine parallele lassiing vor, denn 
der Herakles des dodekathlos ist nicht gestorben, um so deutlicher ist 
die cntslellung. dieses ende, der seihst niord aU rettnng vor unlieilliarem 
siecblum. der allsii L^er das (i\>lvi i im - riiriv-iirliii^,! ti weihe? uml der 
tUrkc eines geilen uugeheuf!-. tnuis dem wie nae bla?.|iiienne ei*srheinen, 
der die erhabenheit des argohschen gnltmensehen daeegen hält, so war 
es wahrlich nicht gemeint; wenn Herakles ein held wie alle andern 
ist, mag er ja auch elend zu gründe gehen wie Meleagrus oder Odysseus. 
nur für die echte Herakle$sag(> muFs auch aus dieser geschichle die 
hellenisch -epische motivirung, niuls das weih heraus, dann bleibt die 
selbstverbreuuuug. in ihr ist aber auch eine grufsartige conceplion der 
echten Heraklesreligion anzuerkennen, auch dies ist ein würdiger ab- 
schlufii des irdischen lebeos und ein Ubergang zu dem himmlischen, eine 
parallele su dem eintritt in den himmelssaal, obwol dieser nicht nur 
erhabener, sondern auch ursprünglicher ist. wie soll Herakles sterben? 
kein feind kann ihn füllen; soll er den strohtod sterben, wie ein weib 

IUI) So die Kypncu, welche Laodaaieia Pulydoia uauulcu, Pausao. IV 2. in 
' dieser gcscMdite sind cle «Im nicht die qaelle des B, 

102) Gewir» liegt CS nahe, auch dies auf Kreophylos lorfickzaführen. aber 
dazu fehl! «'in positiver anhält blslier. die aet jli'Jrhrn sn2;on haben viele bcziehnngen 
iiicM zu Saiuos (wo aber der Homeride ja gar nicht zu hause gewesen lu sein 
braucht), soudeni zu Chios. dort kehrt Oineus-OinopioD und der tod des Ankaios 
durch du Wildschwein wieder, kttmnit Tjrdeos «U effennsne in Tonehnen kanie 
vor n. dgl. such Utwäs nnd ihaliche namen finden sieb dt und sünunen m Nic99S» 
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oder ein scl.ive? tiPin, als er fertig ist mit seinem Icbenswerke, als er 
das fiJllhorn von dem meergreise erhallen hat, da steigt er empor auf 
den berg seines vaters, der ehedem am h der i^nitei'heie L'fwesen ist"*), 
und auf dem wie im garten der Hera in eui^enj Idniiienllor eine niese 
prangt""), liier schirhtel er sich einen Scheiterhaufen, «♦'in»' kinder, seiue 
getreuen umgehen ihn; dem hehsten wafTengelährlen sein nkt er seinen 
treuen bogen zum danke dafür, dafs er den fenerbrand anlegt und die 
lichte flamme entzündet, welche die Sterblichkeit von ti« r göttlichen seele 
wegläüterl die sieh in ilen liohen himme! an (h^s vaters seile empor- 
schwingt, wöiircnd drunten die iütesle, die einzige lochter die letzte schwere 
eluenptlicht vollzieht und die irdischen restc des vaters sammelt'*"), das 
ist wol auch etwas erliabeoes, und wem die gOtter das herz jung erhalten 
haben, dar« er die alten einfacben kUiDge ans dem gewirr der larmendeD 
u&d TauacfaeDdeii compeeitioiien gesteigerter koDst und ciiltur beraua- 
suhdren und ihrer melodie zu folgen vermag, der ivird nicht zweifeln, 
daß dieses wirklich die altoeisiscbe sage war. das feierliche siegesopfer 

103) Dies zeigt sich n,'»mpntlich darin, dafs moriarenstern nnd abendstern aaf ihm 
wohoen, nicht blots für die tieiden lokrischen üiäinni«, maderu tioclt für die lesbischen 
Aeoler. Ditüiitch ist diese amckraong bellenisch^ nicht dorisch, vgl. su v. 394. 

104) ünt» T^xltm v^ttM tfi^cnut^iM, «nirr* ift^ &Hlomta^ n&9$ 
Sftnofisvoi navTiftatiov , ol3* iliiifivtiUf ßißgtO'e iT' vSnrectv Sttjvucii. dat gibt 
der klarisrhe Apollon als ein allgemoinp«; ornki f, wii nu<^ der polemik des Oinomaos 
(Kuseb. praep. ev. V 214) hervorgeht; es bedeutet, wandele wie Herakles den rauheu 
pfad der tugeod, so gehst du zoin ewigea leben ein. der gott verstand also die 
rdigion sehr wol. als äi9»/MS iUi^«^ des Zeas, als (HttOoir «^aw» erwihnt dieselbe 
wiese Sophokles Trach. 200, 436. 

105) Dem Malier Phiiokiel. die sagen, welche die^c w:ifTenbrfit!i"r';rh»ft ver- 
herrlifhtcn, sind ganz verscliollen: aber sie müssen beiitutetiü gewesen sein, denn 
Fiiiluktel ist ja als träger des herakleittcben bogen» allein in die troische sage ge- 
koBBea. das Ist elnwiriraDg der oeliiidien Derer parslld den oben s. 280 erHaterleo 
rbodiscben and seginetischen erfindungen. 

106) Pas feaer tut liier dn^^'.pU c wir in der plithiotisch-magnetischen s»ge, wo 
Tlietis ihre kinrlfr ins Tt^iifr li iii, und ihren paraUeleo. Mco d^ /via ^««^«^ SSgt 
sehr fein Kallimachoä, an Ariern. 159. 

107) Dttrit in den seholi« lo PIst. Rfpp. 1 293*. wenn dieser kinnirBgl, dsft 
die arakedonische Sitte tod der iltcsteo tochter diesen liebesdienst forderte, so war 
eben nur dort im norden diese wie msnrhr andere einfache sitte, die ehemals die 
Derer geteilt fmnen. bis :iuo v. Chr. erhalten geblieben, daf;* Flerakles nur eine 
tochter gehabt hat, ward ab charakteristisch empfunden, und selbst Aristoteles notirte 
es in der TiergescMebte (Vn 6, 45). hlcfsn saknOpfend bst Saripldes den keldcntod 
ciaer Jingfrsu, den viele sagen leiacr keiflMt boten, anf tfese Jnngfrsu übertragen 
and so seinen Her»klciden Äe wirkssmste sccne eiageflBgL TgL mein progrsnun ds 
Sur. Heradidis. 

V. WUsmowIti I. 2t 
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auf dem Ketiaion , tiiit welchem Herakles dem Zeus tiir die Vollendung 
seiner irdischen mühen dankt, ist in Wahrheit kein anderes, als das, wuzu 
er auf dem Oeta den Scheiterhaufen erbaut, und auch Sophokles, der 
doch kun ▼orber die Deianeirasage mit alleii ibreo consequenzen dar- 
geatellt hatte, empfand das grofse würdig, ab er den chor des Pbfloktetes 
ifie beimlKebr wOnaeben liers nach dem vato^nde, 6 x^oomg irijQ 
^eoig nKa^ &e6g ^Bi(fi nvQi fcafi^ttfjg OUag vtüff ox^g (736). 

Wie aus den flammen des oeUÜicben feuers der ivijg &€6g sich 
emporbob, so tritt er in urquilnglicber erbabenbeit aas den oetsiscben 
sagen hervor, wenn das feuer der Itritischen analyse sie läutert und das 
irdisdi^piscbe wegsebmebt. erst die epüi, welche ihn zu einem ganzen 
menschen, aber auch zu einem blofsen menschen machte, bat ihm irdische 
schwäche, den mord des Ipbitos, irdische strafe, die knechtschaft, irdische 
liebe und irdisches siechtum Terlieben. ursprOnglicb ist dem oeUüschen 
Herakles all das nicht minder fremd gewesen als dem aigoliscben. 
■m^ Aber eine sage scheint ihn doch in tiefster schuld verstiickt zu 
zeigen: der kindermord. prüfen wir, was wir von ihm als ursprünglich 
ansdien dürfen, und halten uir dabei vor allen dingen das curipideische 
drama ganz fern, vor dem elektrischen tore in Theben lag das Herakles- 
heiligtum. da zeigte man sein geburtshaus, manches andere denkzeichen 
und auch ein grabmal, welches die kinder bergen sollte, die Megan, 
Kreons tochter, ihm geboren, und er im Wahnsinne, den Hera gesandt 
hatte, in das feuer geworfen und verbrannt halte, so viel dürfen wir 
mit einiger Wahrscheinlichkeit als alte sage betrachten, das grab der acht 
erzbewelirten Megardsolinr, nn welchem bei sonuenuntergang totenopfer 
gebracht wurden, erwiihat der zuverlässigste zeuge, Piadaros er gibt 



108) Isthm. 3, wplchcn Pau>;an. IX U, was das örtlidif nnprht , gut er- 
läutert den mord crw ilitit F'indar nicht, verherrlicht er doch liin Her. und sein 
thebaoiäciies fest, er neoot die loleoopfer ;)rail)u>a(»ä*' okjoj ^avövxoiv lovi tcm» 
«l Mtyvfa K^wtU wov9, diifai kuB ilso j^htoä^ nicht mit den Kholien als 
ßtof^vttxoi gefafst werden, und Mifmv %ahioa^ I. 5, 51 murs etwas wie ^aiit 
erz bewehrt, mit erz kämpfend' bedeuten, tttctl>vo>v %iqiaqav P. 5, 35 irgendwie die 
handfertigkeit hervorheben, die Scholien raten nur, die modernen Itnhen auch nichts 
gefunden; an die Wurzel darf heule niemand mehr denken; man sucht ein /a^^ 
dss dodi nicht da ist. •beraneh wem» man eingesiebt, dtfo nran das wort eigeutUdi 
nicht verstdil, bldbt' et teltsam, dab die kinder daMelbe bdwort wie MesMion 
fähren, doch das ist verständlich, an die knableln des Euripides sollen wir nicht 
denken: di^ Thebaner opfern heroen, und dies^e denkt man sieh, zumal wenn es 
Herakieskinder sind, gewappuel. dafs Pindar die altäre v^ö^nat« tu i nt, ist nicht weg 
ra devtea, aber es kann «ncli venlaaden werden. Iiel der Belagerung 479 waics die 
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als zahl der opfer acht an; die mythograpkeii muhen sich mit der saU 
ab, ohne erfolg; es kommt auf sie so wenig an wie auf die verschieden 
ersonnenen namen der iunder*^. des mord der Negara schliefsen Pindars 
Worte aus« und die besseren berichte, z. b. die welche die kinder im feuer 
sterben lassen, tun desgleichen: er ist Oberhaupt in keiner Ton Enripides 
unbeeinflttfsten Überlieferung Torhanden**^ den fenertod bezeugt Phere- 

vorsUdte Thebens vtrwilstet, die altäre bedurfteo also eines neubaus; der cult selbst 
ist dtmit aidit als juQg beacichoft. 

109) Die wiebtigBlen sagtbea atdiM in dem PindancholioD, bd ApoUodor n 4, 12 ; 

mit earipideischem conlaminirt, aber doch nicht ganz ohne älteres Äsklepiades im 
scbol l 369, schol. Lykophr. 38 (daraos sdiol I nciaii. dial. deor. 13) DiodorlV 11, 
wo bkytobrachlon hioeiiispielt; Nikolaos Damaskus III 369 Müll. 

1 10) Als Tolgati darf gellen, dsb Kcgan tna de» lolaoe wird, m auch Plntarch 
EnL 9. das war offenbar die im boeoliadieii eolte geltende ansieht, daa epyllloii, 
wdehea Megaras namen trägt, liefert gar keine für die sage braachbaren züge, wie 
zomat die behandUmer des Iphiklp'^ Dphpti Herakles lehr», nhpr die absieht seines 
dichter» dürfte ein worl der erkiaruag verdienen, was er erzählt, ist wenig 
nod scheinbar ganz abgerissen. Megan and Alkmene sitzen in Tiryns, wihreod 
Hcraiilca Im dienate des EuryadieaB irgendwohio fortgeaogcn ist. rie vtradireo 

In angst und Sehnsucht. Megaras rede gibt wesentlich nur die exposition, aber die 
Ronsl f?prar«tp TTnitter ist d<irrli oin trflTim?p«iritt lipf rri^rhrittert, das sie erzälill und 
am ende ihrer rede, zugleich dem ende des gedichtes, fortwünscht, anonifinneu. 
der leser wird in dem träume die hauptsache sehn und natürlich den träum als einen 
wirUldi Torbedeoteoden beUaebten. aein Inhalt Ist, dafo HenUes me M fMtd^ 
beschifligt ist einen graben in »ehn. als er fertig ist, will er sein gewand anl^en, 
da« er z\i seinem geschäfle abgelegt hat. da «chlägt ihm aus diesem eine lohe 
flaiiiiHt' ( iilu:eh'en, der er verj?eblich za entrinnen sucht, wahrend Iphikles, als er 
ihm helfen will, wie tot hinfällt, das ende bat Alkuieuc uichi mehr geschaut, sie 
Ist olTenb« vor angst aufgewaebt der belieniiliMlie didtler hat auf leeer gereebnet, 
die sich dieses bild aus der altbekannten sage deaten würden, aber auf leser, die 
das bild mit dem gedanken verwf»rh«eln würden, und nach dem graben fragen, den 
Herakies gezogen hätte, hat ei niclit ■rerechnet. das bild enthüllt so viel, dal'ä 
Herakles, wenn er mit dem werke, das er auf »ich genommen hat, fertig sein wird, 
Statt rabe zu linden, einem pUtiUclien nnentiinnbarcn aDbell verfallen wird, vor 
dem Iba niebls retten kann, andi nicht seine Iniische verwandtiehaft: die kann den 
weg nicht gehen, den er gehen mufs. so ist es ihm ja gegangen; die Trachinie- 
rinnen geben dieser selben htimmnnsr lebhaften ausdruck. die Hamme des traumes 
bedeutet nicht die flamme de.s üeta direct, sondern nur den gewaltsamen Untergang, 
auf IphlUes iat eine empfindung übertragen, welche trinmende sehr «rft balwn, beim 
besten willen und in bMister not nicht von der stelle so kSnnen, schon von Bemer 
(X199) angewandt, der dichter, in allem vermenschlichend, hat den träum so ge- 
halten, dafs er keiner himmlischen offenbarunp hfdnrf. so viel kann einer mutier 
das herz, unter dem sie ihn getragen hat, von dem «»ohne sagen, den sie von gefahr 
zu gefahr sehreiten sieht t es Ist kdne rohe ffir ihn, snch üt ToUendoog, auf die 
er jetzt hoflt, wird sie Ihm nicht geben« so kennt sie den scn^Tferaws ntd a^§9to6. 
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kydes, durch welchen er eich in der benereii myihograpbiscbeD aber- 
Ucferuog gehalten hat, und man darf ihn als ursprünglich ansehen, weil 
es so nahe lag, ihn durch anderes ni ersetzen, mag aveh die künde, die 
wirTon den alteren dichterisclien bearbeitnngen besitsen, fillr diesen punkt 
tersagen. besonders bedentsam ist, da& die Verbrennung noch zu Alezanders 
zeit in Giorsgrieehenland galt, wie ein gemdde des tareotinischen oder 
paestaner inalers Aasteas lehrt» der sehr anschaulich darstellt, wie Herakles 
allerhand hausrat zusammengeworfen und angezOndet hat, und eben einen 
knaben in dieses feuer zu werfen im begriff ist*"). <Ke poesie hat sich 
frOb dieser geschichte bemächtigt. Nestor erzählte sie mit anderen sagen, 
die gleichfalls nur dem griechischen festlande angehören, dem Menelaos in 
den Kyprien. hier wird der Wahnsinn des Herakles zuerst ausdrücklich 
erwähnt, den aber jedermann mit zum notwendigen rechnen wird, da er 
an die Kyprien anknüpfte, hat der dichter ilrr homerischen Nekyia Megara 
dem Odysseus vorgeführt, deshalb wieder hat sie Polygnotos auf sein^ 
bilde der Nckyia in Delphi gemalt und erscheint Megara mit den kindem 
auf den apulischen iinterwellsvascn"*). es ist das pine stark wirkende 
gruppe. (In ja der gegenständ dieser geni.lkle die hcrauiholung des Kerbrrns 
ans der unterwell ist, und der maier bat ohne Zweifel beabsichlipt, dmi 
beiden die n{ifer seines eignen Wahnsinns vorzuführen, nebeu ihren 
kindern kann Megara auch nur nl^ iiut ihnen fjefntel erscheinen: darin 
offenbart sich ah»r nur der eiulluls des Eur)|ii(l( s. denn Polygnol hat 
Megara alieiu gt ui.ili, und der herichl der ISekyia verbietet an ihren tod 
durch den galteo zu denken"^), auch Stesichoros und Panyassis hatten 

wie sie bei einem Eoecndirbier ihn n;tnn!r. ^er H»>n Alexandriner angeregt haben 
mag. was dieser aber bezweckte, war nur in zweiter linie, den leidenden Herakies als 
solcbea darzusteUeo, obwol data die breite tesltthniiif des kindemordet dient es 
Itl leiD, wie fiberkaapl der benerai helleoietieehen poeteo, iweck, die sUbektnnten 
alten Stoffe dadurch zu erneuem, dars er das licht auf «ödere peiMDCfl feUea Iaht, 
für die sage sind mutter und gnttin des Helden mir relativ bedeutsam, so weit sie 
für ihn in betrachl kommen: hier wird oiuller und gallin hell beleuchtet, und die 
sage bat nur noch deo retetiveo wert, dieseo typen iodivtdoelle Persönlichkeit zu 
Terlclheo. dae gedieht Ist nicht herromgead, aber nlt den telladen meerer rooiin« 
tiker darf es ohne zu verlieren verglichen werden, 

111) Monnm. dell' Instil. VJII lo. Alkmene unti !nl lO'^ -rhauen zu, Megara 
entflieht in ein zinimer aus dem perisiyl, wo das Teuer brtuiit. man darf schliefsen, 
dads der maier die mutter, wdl der ort Theben ist, lolaos, weil er später Megaras 
gttle ward, dsigeetellt hat. tofserdem ist JWaW« anweseod: sie allein kann ja dem 
beaehauer sagen, dafs Her. wahnsinnig ist. 

112) 7 h. M.if der von AHamura. Neapel 3222. 

IIA) Wie künnte es ^onst von ihr blofs heifsen t/ c l^^ev 'AftftT^mroi i'OS 
f»i¥os tiUp dtamifS, i 2TU, «uiusl sie als schallen ersclieint. 
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die pesfhichle enUihlt; doch lafsl sich über sie nichts genam - ermitteln, 
als (lafs sie den mord der kinder, nicht der rauUer^ durch den Wahn- 
sinn uiütivirten 

In der mylhographischeri iJberliefening hat der kindermord seine feste 
stelle und seinen ganz bestimmten zweck: er löst Herakles von Theben 
und ralll vor die dienstbarkeit bei Eurystheus. so ist es schon bei Phere- 
kydes gewesen da die Verbindung der Ihebaniscben und der argolischen 
sagen eine künstliche ist, so wird man zunächst geneigt sein, auf diesen 
zeitlichen aosatz nichts zu geben, alkin du bedflrfliiB, welches die mytho- 
graphen befriedigen, nnfe schon viel frOher «mpTunden lein. wag ant- 
wortete ein Tbebaner des 6. jabrhunderta auf die ßrage 'waa hat denn 
euren Herakles geswungen, seine beimat au verlassen; warum hat er bei 
euch und fttr euch so wenig geleistet?' wosu die andere liam 'ihr sagt, 
Herakles habe Hegara, eures konigs tocbter, nun weihe gehabt; wo abd 
denn ihre kinder, wo leben ihre nachkommen Y* wir bmntworten heute 
die finge so, dafa die peloponnesische dicbtung die parallelen boeotischen 
traditionen verdrängt hat, dafo der name Herakles selbst eine fremde he* 
leiehnung war, die lange nicht alle taten des eingebornen parallelen heros 
erbte, und dafs aus diesem gründe in der Ut in Theben der adel nicht 
auf berakkiscbes bhit ansprach gemacht hat Amphitryon und lolaos haben 
auch von dem echten ikknuO^ vieles geerbt; lobios sogar die Hcgan. 
aber der Tbebaner des sechsten Jahrhunderts konnte nur durch eine 
sage antworten: 'Herakles bat wegen einer unfreiwilligen bluttat fliehen 
müssen*, das war die bis zum überdrufs in solchen fallen angewandte 
motivirung. ^sOhne hat er wol gehabt, aber er hat sie selbst getötet' so 

114) Weai^teos SO Viel gestattet der io seiner vertracktea weise auf zwei 
stellen venetlelle nod nnUsr gebalteDe beriebt des Panssaias sn erkeonea ^ It 
nnd X 29). er sagt bei erwahnung des kindergrabes »iehts» sls dsfo ilt S^ftmtt 

sat'hf* orJtt'v T» aXXotu}{ r; ^Tra t'/oiw? xni Hntn' nffots frzählpn, und Dur einsD be- 
sonderen zu(^ zufügen, da kein grab der muUer da isl, kann sie in Theben nicht 
für milgelüiel gegolten haben, in der beschreibuDg dea polygDoÜschen bildes (welcher 
er die diditsrdtste Terdsskl), sagt er denn saeb, iäh flerakles M von ihr getrennt 
habe, wss er ann mit jenena ot>8iv aHoieti sagen wUl, ist dafs sein bericht aber 
die dichter von der vulsrain (d h. Fiiripidc-) nirht wesentlich abweicht, aufser io 
dem einen hier nicht liergehörigen stücke, dann mufs aber das eine, allgemein ge- 
glaubte, auch für jene dichter angenommeu werden: der Wahnsinn, auf die todesart 
ist leider kein acblols aOglidi. 

115) Der kindermord stand im zweiten bnche, ffir welches von HeraklesMfea 
sonst nur die erzeugnng, aber sehr riel andere sagen auch bezeugt sind, so dafs man 
den dodekathlos mit recht in das dritte setzt, aus welcben frdtich our das Geryones* 
abeotcuer sicher bezeugt ist. 



Digitized by Google 



826 



Der Herakles der sage. 



ward die zweite dazumal Tielleicht Doch peiotichere frage beantworteL 
die tat zu begrüDdeD lag dem Thebaner nahe genug, der hafs der Hern 
war gerade ihm io Herakleeeagen geläufig, uud dafs sie wahnsion sendet, 
gerade Bolchen der zum kinderraorde f&hrle, wubte er auch, so war es 
ja dem Athamas und der Ino, so war es Agaue ergangen, die tat enl^ 
ehrte den Herakles nicht, weil ihm das bewnlktsein fehlte, und der Wahn- 
sinn tat es anch nicht; dem war ja selbst Dionysos durch Horas groll tot- 
fallen, es Ist also ganz verständlich, dab die Thebaoer so sich das problem 
gelöst haben, welches durch die alUnHhlich eintretende Verbindung der 
örtlich gesonderten Sagenkreise mit notwendigkeit entstand, wenn in 
Theben neben dem tempel des gottes Herakles sein geburtshaus und 
daneben das mal gezeigt ward, welches seine kinder, gleichviel wie viele, 
gleichviel wie, aber von ihm selbst getötete, deckte, so ward dem beschaaer 
recht sinnfiülig, dals Herakles als mensch seiner heimat nur Tür eine kurze 
zeit hatte angehören können, dafs ihm Heras eifersuchl die heimat und 
ihn der heimat entzogen hatte: dem himrael aber hatte sie ihn nicht 
entziehen knnnen. 

So belrachlcl liOrl der kindermord auf , an Herakles unbegreillich 
zu sein, weil er in wirklichkeil ihn gar nichts anseht, es ist eine ge- 
schi( l(!e. \v('!« Iie ihrem wescn nach nichts ist als ein erzeufrnis der ron>- 
binii eiiiitii niiexion "*"*), ein biiideglied lür zwei s;<f;enl<rei>;e. in j» iK ni 
von diesen steckt der echte Herakles: dessen heUietilutil wml von keinen» 
schatten einer schaudervollen Ireveltat gelrdht, wie denn das wesen des 
himmlischen hellers eigentlich den gedauken au solche untat nicht ertragt, 
so ist denn auch der kindermord keinesweges in echt dorischeo landen 
volkstümlich, audi (he bildende kunsl stellt ihn nicht dar: Assleas ist 
eine Singularität, der thebanische cullus symbohsirl uiclits weiter als die 



Uö^) Dafü Alkatboos eioeo soho KaXlinohs erscblägl, weil er ihiu beira opfer 
dea tod «dncs UtereD bmden Vax^iltf mddet (Phono. 1 42, 6), htt mit der tat 
des Herakles kdne äbnlichkeit, gescliweige dafo et elae dttblette des kindennordes 

wäre. Alkathoos handelt so in ausübung '^rinr-r vriff^rlirbrn gewalt, weil er die hand- 
lung des sohoes für ovx oawv iiäU, er liamleit roiniell gerecht. m?Hht «irh frrilich 
selbst durch seine strenge kioderlos. da:» isi ei»e iiovelk angesetzt au eiu munumenl, 
dessen wirkliche bcdenlon^ man nicht nidir Tctatand. offenbar ist In der periegese 
des PaoaaniM neben dem, was auf die chronik des Dieacbidas surflckgeht, ein eicasent, 
das die reste der Stadt, die nach den katastrophen von 306 und 264 übris; waren, 
ohne wirkliche kennliti-^ ?.v deuten sucht, '^o i«t d-i»? rriijiüi'iüi' offenbar das alle 
sitzungshauü der aifftfiväiat^ aber jelzl labeli man, es mxit ein grab eines A'iatitvoi^ 
und 'Iftyötj, der die nidehen Ihr ktr vor der hoebieit wdhen, Ist offenbar ehedem 
eine ncbenform der *lftfivn gewesen, keine kSnIgtlochter, o. a. w. 
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trauer darom, dafs Herakles kein boeotischer loealheld ist, soDdem eher 
ein argifiacber. bedenksD konnte nnr erregen, da6 eine solche secundare 
bildttng so froh und nachhaltig in der poesie gewirkt hat. allein das 
homerische epos ist es, was sich ihrer bemächtigt hat, und dann der 
chiilkidische chordichter: dem Verfasser der Kyprien ist es so wenig wie 
oben dem Kreophylos xu verdenken, dals er Herakles menschlich fossen 
mochte« der mensch konnte sttndigen und bfl&en: je röhrender die 
geschichte ward, und je weiter sie sich von dem wesen der Herakles^ 
religion entfernte, um so branchbarer ward sie dem dichter, dem diese 
religion fremd war. eben weil es ein dem gotte fremder sug war, hat 
die yermenschlichende poesie, erst die einsehe, dann die dramatische 
an ihn lieber angeknöpft als an Geryones oder Kerberos. ^.^ 

Die gewalt der echten Heraklesreiigion hat in ihrem nationalen kreise 
ungebrochen bestanden, so lange die archaisclie cultur nicht ''."'jj^^^^f^* 
war; nicht bloüi aus den sagen, an denen sich das volk in lied und bild 
erbaute, sehen wir das, sondern es finden »ich auch dichter, welche 
den groCsen einfachen gedanken klar aussprechen, mit knappen werten 
tut das Hesiodos: denn er selbst, der dichter der Theogonie, ist es, und 
swar sind es die letzten worle, die sich mit Sicherheit auf ihn zurück- 
Itihren basen, welche Herakles unter den gOttern einftthren"*)* ^ hat 

116) Die Torzögiicbe arbeit von A. Meyer {de comp. Tkeogon. Berlin 87) fast 
in eifirenlielMtcr weise in dieicm ehaos ete tteht werdoi lasaes. aber freilieb ist In 
«inieiDeD noch viel zu ton. 80 ist die scbilderuog; der Unterwelt, oder besser der 
weit aufser himmel und erfle, f^eslialb nicht unhesindisch, weil si(^ entbehrlich ist, und 
wenn auch an 735 SSI gut anknüpfm krnintp, ist doch nichts triftiges dagegen 
einzuwenden, dat's der dichter neben deu hundertarnieu, welche die übrigen Titanen im 
gerängnisM bewacheiH den Atlas erwilml, desMn strale eine bewodere tet, und dl« 
Nadit, fAr iba eine ao wididgc mgcwalt, non in der aplnre i«gt, wo na in der 
jetzigen weltordneag wohnt, dafs hier ab«r ein altes echtes stück vorhanden ist, 
fol^'^t dnraiiM, da^ zwei par;i!lplf» erweiterungen dnnf^hm stfhrn, 7!^<» -45 und 807 — 19, 
nach deren beseitigunij; die eitizelanstöfse zu schwinden sclieinen. von dem Typhoeus- 
kampfe 820— 8u sollte niemand mehr reden, es spricht sich und seiner luitik jeder 
selbst das vrtdl, der beiweifelt, daCi er fornell dn Jooges machwerk Ist, und inhall- 
Heb erst nacb der grflndung von Katane verfafsl sein kann (vgl. den intereMantea 
aufsatz von Partsch in den Pliilol. AbhdI. für M. Hertz), und sogar viel später, als 
der Aetna im muiterlande bekannt geworden war, denn es gibt ja kein sirili«;che8 
epos. da/s die desceudeus des Zeus hesiodisch ist, hat A« Meyer selbst erkannt, 
md anch mit recht die Metls als dnea jeixt nicbt ndr idn zn beseiUgcnden 
siMats bcaeiebneU nnr den gmad hat er nicht angef Ahrt, der doch hier, wie iAr die 
obigen znsätze gilt: such die Melis ist in doppelter gestalt erhalten, einmal in unsern 
handschriften, zum andcrii t ri Thrysippos (Galen de Hipp, et Piat. III 351). « s ist 
nicht häbtcb, dafe unsere Hesiodausgaben ein solches stück ganz igooriren. bat man 
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nach voUenduDg der arbeileu auf dem wolkigen Olympos die Hebe gefreit 

oÄßtog og ftiya fgyov iv d&a>d%oiaiv avvaaag 
vaht ärtrjfiaviog noi ayi^gaog ijfiata Trävxa^"). 

ihm ist dag grofse werk gelungen: so lebt er nun in ewiger Seligkeit, und 
mit reichstem schmucke seines aospruchsvoUen Stiles, aber in demselben 
tooe wiederholt dasselbe Findar. *'in den Olymp ist er eingetreten, 
nachdem er das ende von erde und meer gefunden und der schiflahrt 
die bahn befriedet, so wohnet or jetzt in der höchsten Seligkeit bei 
Zens, aufgenommen in die gütiliche t'amilie, vennahll der Heba, ein herr 
des güldenen hause« und eitlam Heras""*). und das erste nemeische gedieht 
hat Pinilar eigentlich dem HeraUes iik lir als dem Chrumios gewidmet, 
für dea es bestimmt war. denn die aufgäbe, das lob des siegers und 
seiner heimat, macht er würdig aber kurz ah und bahnt vjf h gewaltsam, 
wie er }>n<'pf, den ilbergang "wir menschen lehen alliuinal in uiUhsal 
und fuK ht und hofTnung: ich aber halte mich gern an Herakles und 
will von ihm bei gelegenheit diei>er treUlichen tat eines tretiiichen niannes 
eine alte geschichle erzählen", uud nun folgt, offenbar im anschlufs an 
ein altes gedieht, die schlangenwurgung des kiudes, und wie Teiresias 
den eitern alles vorherverküudet hat, 



aber in tief deMcadeuz dei> Zeus den stotl dieser hesiodischen partie erkannt, so 
damit gesagt, dafs 930—37, 945. 6 und alles was auf 955 folgt fremdartig ist, 
und SQ den Uli« gehftrt, weldwr die Theogooie mit den Katalogen Terbsad, ms 
welchen ja 987 schon ciürt wird (Hera. 18, 416). an die letzte göttin, mit welcher 
Zeus göllliche kind^r i-fzenüt b»l srhliefspri sich die stprMicheti oder doci» des 
götlernamens unwCirdiperi, welche ilini auch götter gehören haben, iMaia den Hermes. 
Scmele den Dionysos, dessen gaUin auch goll geworden ist, und Herakles; der war 
bekanntlich der letzte ZeuMobn, und eeine gdttliclikelt Ist In nriner ehe ansgesproebcn. 
hier endet, wsB wir von Hetiods Theogonie haben; was folgte nnd wie viel, weifii 
niemand. 

117) Es ist ein arger sachlicher verstofs, wenti man an die giganlomachie 
gedacht hat, um ir a&avajotat mit dem nächsten %erbum zu verbinden, die gigan- 
tomachie ist gar niehi die hinpltat, Heeiodos hst aneh die betciligung des SecaUes 
scbwerlich gekannt; bei Pindar Nen. 1 sind die gfganlen nnr ein exempel Iftr die 

ävSffts aiv jtlaytij xo^i'f oxtixovrss, und jedes andere könnte ebenso gut stehen, 
wie denn Isfltm. i Aiiiaio? steht. (h$ uf'ya fyyov ist sein iebensweik. aber iv 
d&avdxoiai. zu andern ist auch lalsch, es liegt ja das hauptgewicbt auf der apotheoAC, 
deshalb ist eine etwas verschrinkte Wortstellung gewihlt, die aber die redtalien 
Jeder sweideutigkell flberheben kann. 

11$) Hier ist ganz deatlich noch der unmittelbare Übergang von der fahrt in 
den äufserslen westen, wo die sonne lu räste geilt and Atlas den bimmei hilt, in 
den himmeisgarteu, vgl. zu v. 391. 
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alle die tiere des landes und meeres, 
8chpu«f*!e, rf>ir«*fnHe, recht und friedlose, 
die ihm zu bändigen, alle die meoscben, . 
wildeigennfitzige, frevelnden fnftes 
•nllMr den babneii des rechtes hiowanddnde, 
dte ihm nordeod zum rechte zn nhren 

vom gfschick beschirtlfn war. 
ja, wenn die götter zum krieg der gigsntea 
schreiteo, dann werden des flerakles pfeile 
vicdcrstreeken die MnmelsMrmciideD riesen; 
und die blonden Häupter der ErdeosOline 

schleifen im ataube der mntter. 
er aber wird den köstlichen lohn für die mühen 
ficideu, im seligea haut^e den ewigen frieden: 
Her« fBhrt Ihm die Jagend als braut entgegen, 
an dem Usche dea Zeus begeht er die hochteil: 

und in ewigkeft pr^i«» er des helircn 

weltenvatera regimenU 

eio« rhythmische parapbrase schien nicht unpassend; bedürren doch die 
üMisteD eiDer vermitteiung, um im Pindar nicht nur die poesie, soadern 
auch nur die gedanken zu flnden. und es hilft hier eben so wenig auf 
die alten wie auf die neuen erklärer zu verweisen, sie stehn ratlos vor 

der Willkür des dichters, der ganz ohne 'inneren beziig'"') von Herakles 
redet, nun, vielleicht leuchtet uubelaugenen gemUlern ein, dafs es grofs- 
artig ist, wie der stolze Apside sein lied emporhebt von der kleiulichen 
aufgäbe, das rennpterd eines siciliscben marsclialls zn besingen, zu dem 
preise df'-> In l os, in dem sich das mannoid* al seines Standes verkörpert, 
an dem sich ilie xoivai thciöeg 7ro).vnijra>y avdotöy aufrichten, dafs 
er aus dcut hinimel herabstiege un«! seio labula Uocet zufüge, kann nur 
ein pedant von ihm veilütigen. 

Pindar ist der letzte prophet des Dorertums und seiner ideale, er 
ist auch der letzte, der den glauben an Herakles ungebrochen bewahrt 
hat. er selbst sah um sich eine neue weit, in welcher weder er noch 
seine ideale mehr rauui hatten : die attische cullur. sie Uberllügelle uicht 
nur das dorische weaen, sie überwand es. und wenn sie auch aus sich 
eiD absolut höheres neues hinzabrachte, so war dodi darin ihr vor- 
gearbeitet, dafs die archaische cultur erstarrt war, uod als uiuuUlDgiich 
selbst in den kreisen empfunden ward, in deoen ihre wurzeln ruhten, 
aucb die Heraklessage genügte um 500 nicht mehr dem herzen, weil das 
hers nicht mehr empfand wie um 800. 

119) Dies gedieht und N. 10 durfte mau zuuäcb&l vou den herrn eikiurt wAoschen, 
welche Ändar anf das kreai des terpandrisehen nomos scblageo. 



Digitized by Google 



330 



Der Henkle» der sage. 



In unflberselibarer fülle war die messe der flersUesUten gewachaen ; 
umner neue gefahren und immer neue Wanderungen hatte das Toik ihm 
auferlegt die schale der irdischen mOben ward also immer feiler, mochte 
er auch in jedem oeueo kämpfe siegreich gewesen sein, die ew^ sdig- 
keit aber ist ein ewiges einerlei ; von ihr läfst sich unter keinen Voraus- 
setzungen viel enihlen. so hielt sie abo in vieler äugen den leiden und 
arbeiten nicht die wage. Herakles erhielt den Charakter des dulden; 
sein gc'schick ward mehr beklagt als beneidet, so hat schon ein dichter 
in den Eoeen seioe mutter ihn wiederholt novr^goTarov y.al agiawp 
(fgm.159- 160) nennen lass^. und der dichter des Schildes legt ihm schon 
die unwillige klage in den mund, dafs sein vater Amphitryon sich schwer 
an den gOttern vergangen haben müsse, da sich der eine söhn Iphikles 
in schände gestürzt h.ttte, avTrig l/^oi daifitov yaleriovi; ln(Te?j.ev 
di&loi(; (94). das ist die Stimmung;, aus welcher er aiK Ii bei Euripides 
und Sophokles klagt, wahrhaft erschütternd wirkt voilend:» seine anrede 
an Odysseus in der unterweit ^Mu ärmster, hast du denn auch ein elendes 
geschick zu sclileppen, wie ich es aul erden ertrug? der söhn des Zeus 
war ich, alx i uueiinefsliches unhei! war mein teil (A 613)". so spricht 
freilich nur sein schalten, und der dichter verfehlt nicht hervorzuheben, 
dafs der heros selbst im himmt 1 il- liebes gälte weilt""*), aber es ist 
um die frohe zuversiclil des ghuibens geschehen, wenn auch nur der 
schatten des Herakles dem tode verlallen ist. aus dieser trüben auf- 
fassuny ist der gedrückte und ermüdete held hervorgcgaugcu , den uns 
spätere kuustwerkc, und doch nicht nur spate, darstellen: ein schüues 
bild, gewifs; aber dafs das meDschenleben eitel mühe und arbeit ist, ist 
' darin auf die bedeutung herabgesuDkeUt welche der Verfasser des 90. psalmes 
mit diesem spmche veihand, wihrend der echte Herakles so dachte, wie 
wir den Spruch umdeuten, so ist Herakles dazu gekommen, den januner 
des menschenlooses danustellen, und fttr diese betracbtungsweise waren 
die gescbicbten besonders erwflnscht, welche ihn schwach und stti^dlg 
zeigten, der kindermord, der frevel an Iphiios, die Vergiftung und selbst- 
Verbrennung, uod indem man sich von diesem staodpunkte aus ein Voll- 
bild des Charakters von dem heros su entwerfen versuchte, ist die merk* 
würdige ansieht von dem 'HQttnlffg fielttyxoUiiog entstanden, die kein 
geringerer als Aristoteles in geistvoller weise durchf&hrt, indem er Herakles 
mit in die reihe der grofsten staatsmflDner, denker und kQnsder stellt, 
die alle ftüaiyxolixoi gewesen waren**), das ist io dem verbreiteten 

119«) VgL Börner. Unterau 203. 

120) Problem, 80, 1. dafs «Ke lehre tiittotdliek Ist, kann nicht heswdrclt 
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worle von ihr inelancholie der genialen natiircn zur ^Sinnlosigkeit ver- 
dreht, weil ut/.ayxolüv und melaucliolie kaum etwas mit einander zu 
tun haben; selbst Dürers Melanchulie kann man zur erkläruug der aristo- 
tetischen gedanken nicht berbeiziehn. besser geschieht das durch die 
vergleichung, welche Aristoteles selbst gibt, daft die schwane gaUe auf 
die gemtttsait etwa so wirkt wie ein kOstlicber starker wein, wir dOrfen 
etwa sageo, dals io der seele dieser bOcbstbogoadigten unter den sterh- 
Itchen ein vulkanisches feuer brennt; so lange es nur in der tiefe treibt 
und wlbmt» bringen sie hervor, was reicher und köstlicher ist, als sonst 
ein mensch vermag, aber wehe, wenn es durchbricht: dann versehrt es 
alles und vernichtet sie selbst suersL schweres blut, schwerer mut: '*der 
blick der Schwermut ist ein fttrchteriicher vonug**. sie sind mehr als 
die Spd^s TcaXol Kaya^^ol^ die eingepfercht zwischen die schranken der 
aw^pQoawni den sichern weg sieben, den die meilenseiger des vofiog 
weisen, aber sie sind was sie sind und lebten was sie leisten nur im 
gewaltsamen brucbe dieser schranken; und das bafsen sie, am schwersten 
im eignen innern. sie sind eben doch auch keine gütter, denen allein 
das IdMtt leicht isL Aristoteles hatte ja einen solchen beros gesehen, 
und er nennt Platon auch in dieser reihe: seit wir die enttüuschung erlebt 
haben, die uns sein bild bereitet hat, verstehn wir, dafs er pnKayxoXü. 
wenn Herakles in die reibe der beroen des geistes und der sittUchen kraft 
eingerührt ist, <(o ist das in unserm sinne keine degradation, die gcwalt 
der alten sagengestalt macht sie!) auch darin noch Tühlbar. aber das ideal 
des höchsten m«'nschentumes war doch ein anderes geworden; die Hellenen 
hatten gelernt, wo die gren^'en der mcnsclihri! stniien, und dafs der rulim, 
ein woltater der menscbbeit'^') zu werden, nur mit dem eignen Uerzblui 
erkauft werden kann. 

werden, namentlich die Charakteristik vnn Piaton, Sokrales, l.ysandros ist bezeichnend, 
auch wird der inhriU als aristotelisch von den grammatikeni (Erolian ^H^nnktia vöüoA 
und Plutarch (Ly!>and. 2) cilirt. die 'H^Kif^ij vöaoi der »pältiippokratischcD schnlt 
Aber die weiblishea kraokheitcii I 17 (ü 623 Kohn) lacint die epilepsie, es ist 
also lurtUelnuse so wtSws und bedeatst nur die ^oofeheoerttche', wie 
'HdaxUla Xi&os den wanderbaren magnetstdo; so haben die grammatiker richtig 
erklärt (Erotian, Galen zu Epidem. VI7, XVIP 341 K). HerakV'; selh<( ist itirlit » pi- 
lepUsch wie Caesar und Mahammed gewesen, wol aber Alexander fitAay^oJuüv wie 
Herakles. 

121) Alt *i§fytn^ ß^mv hat Arittoldes %rte Eoripidea den Henklet feftfirt, 

in dem er natürlich eine geschichtliche person sah. als solchem sollen ihm die 
eäulen des westens '.'»«wfiht sein. Aelian. V. H. V 2 (Rose fiff". ''"^ ?'**ht zu Menig 
aas und verdirbt den 6inu). die heroen als Verehrer der a^e^t] teieri Aiisioieles in 
teinem threnoi anf Heniieits, und swar ttellt er .üeraklet and die Diotkwen snetst, 
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Aus dtrstlben wurzel, welelie den ut '/.ayxoktxog 'Hga/.li'i; getrit-ben 
bat, ist schliefslich das gerade gegeultil auch erwachsen, der Herakk.^, der 
ab Vertreter der fpikr^dovia eingeführt werden konnte'"»), die breite 
matte mochte es iiicltt voit haben, dafs Herakles es auf erden so schlecht 
gehabt hatte; aber die hhmnliacbe belohnuiig am tische der götter war 
ibnea auch in uaaidi^. flDr sie ist die g^datftwia ein irdiaches gut, 
ist sie iFdischer genufs. den konnten sie ihm auch beraten. Athene und 
Hermes hatten ihn ja geliebt; Aphrodite und Dionysos waren ihm aueh 
nicht feindlich, schenkten ihm jene die kostlichsten waffen and hielten 
sie ihm treue kamendschaft in allen IkhrlichkeiteD, so veigaften sie sein 
auch nicht, wenn er mflde war und ruhe und trost bedurfte, so kuhlte 
ihm Athene die heifse stim, und liefs ihm die wannen quellen allerorten 
entspringen, den schweife abxuspolen: das schwesteriichate Terhldtttis mit 
der erhabensten himmlischen Jungfrau ward schon in archaischer seit anf 
das anmutigsle ausgestaltet, aber neben diesem reinen bilde sehen wir auch 
Dionysos den vollen becher reichen nnd all seine muntern gefilhrten stellen 
sich ein. und geAUige nymphen und schOne kdnigstOchter fehlten nirgend; 
selbst die flrevler, die Herakles erschlagen mulste, pflegten hübsche tdditer 
zu haben, er aber kommt ungeladen zu feste, weilt nicht lange ond zahlt 
nicht gold: im stürm erringt er den minnesold. so ward er zuerst ein 
idealbild des dorischen rilters, 'sein halbes leben stürmt' er fort, ver- 
dehnt' die hltlft' in ruh*, und im verlaufe der zeiten ward er ein geselle 
des dionysischen thiasos, ein schutzherr der epheben und der athleten, der 
fahrenden leute nnd der landsknechte: und das ideal, das diese leute 
haben, die ungemessene kitrperhche leistungsfthigkeit des 'starken mannes', 
der doch geistig zugleich in ihre Sphäre gehürt, ist im wesentlichen, wenn 
auch einige ziiirf aus dem andern bilde sich einmischen und die ein- 
gehorne erhahenheit nie ganz verlort n ^rbt. der Herakles, den die helle- 
nistische und zumal die rüniisclie zeit als lebendige ]i<ttrn/, des Volks- 
glaubens besessen hat. es genügt dafür die tnlsaclie, dais kaiser Commodus 
dir viog 'Hga/lfg sein wollte, diese gestalt ist, wie natürlich, der 
jiKidernen well zuüächs.1 überliefert worden: so pllegt sich der gebildete 
Von beute den Hercules vorzustellen; er ahul ja nicht, dafs die sage 
mehr ist als ein geHilliges und lascives spiel, oder aber er entsetzt sich 
über die beiden und die Verworfenheit ihrer heiligen, das schwatzt er 
dann unbewufst den christlichen apologeten nach, die mit recht den 

(\*Ti (th^ixnxoi und die ffttt^ftSt Batflrlicb, weil sie den biinmel sich erworben btbeo, 
äclion ganz wie Horaz. 

t21 •) Z. b. Mcgakleidet bei Athen. XJI 513. 
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Herakles bekämprien, der zu ihrer zeit in der pbaotasie der vOlker lebte, 
aber so jemand io diesem verzerrten bilde die belleDische rel^ou selbst 
tu treffen meint, so versondigt er «ch an dem heiligen. 

Ein gott oder ein halhgolt war Herakles immer noch gehlieben, 
auch in solcher verkammeruog; aber heilig zu sein hatte er eigentlich 
aufgehört, als die trSiger seiner rdigion ihren geschichtlich schaffenden 
beruf erfttlU hatten und einer neueren und h(^lieren, der attischen cultur, 
erl^en. denn das Athen der grofsen seit empfknd sehr deutlich, data 
ihm Herakles ein fremder, dafs er ein Dorer war, und nicht nur die 
sagen geschichtliehen Inhalts, in denen er wirklich nichts mehr war, 
sondern auch die ?on uni?ersaler bedeulung wurden in den hintergrund 
geschoben: trugen sie doch auch Uogst einen entschieden dorischen 
Charakter, gewib ward die prkehtige sagenfliHe auch jetxt noch gern 
gdittrt; es werden wol noch mehr versuche gemacht sein als Ton dem 
einzig bekannten Panyassis, die fehlende Heraklee lu dichten, und die 
prosaische darsteUung der heldcnsage, die jetzt das epos ablöste, hat 
gerade in diesem Sagenkreise besondem erfolg gehabt, so wucherte die 
bildende kunst auch mit dem reichen schätz von lleraklesgeschichten, 
den ihr die archaische zeit bereits geformt Uberliefert hatte: allein das 
geschah nur durch das beharrungsvermOgen und durch die lebenskrafl 
der alten motive. die grofse knnst des 5. jahrliuiiderts hat für Herakles 
kaum et>v3s «Tofses getan, entscheidend aber ist, dafs die tragödie ihn 
verschmäht hat. das ist eine eben so merkwürdige wie augenfällige tat- 
sachc. es knmmt ja vor, dafs Herakles einmal in einer epis^de autXritt, 
wie im I'i mhu iIk us des Aischylos. es kann auch niclit ausbloli* n, dafs auf 
seine taten tiier oder da !nni;<'\vjeseii wird, aber nm seiner [f>st willen 
war der heros, dem Pindaro? wieder und \vi»'der huldigt, gleiciizeiiig in 
Athen ofl'enbar nicht darzustellen, wenigstens nicht ernsthaft. Aiscliylos 
hat, so viel bekannt '"), auch nicht einmal <'in satyr.<;piel aus seinen) kreise 
verfafst. um so eifriger und erfolgreicher hnln'u Whi umi Achaios, Sojdiol Jps 
und Eunpides den dorischen beiden als burleske figur verwertet, und du- 
Alkestis zeigt, dafs selbst in ernstester haudlung diese Charakteristik bei- 
behalten ward*"), auch die komodie hielt sich an den unerschopliichen 
Stoff; ihr war schon die epicharmische posse vorhergegangen, die selbst 

122) Wir kennen von so wenigen satyrdramen des Aischyloft den Inhalt, nnd 
die namen sind zum teil so wenig betddiDMd, dsDi tldl daninter idir wol eine 

Her;ik!fs««"sctiirhfe vcrberjren kann. 

I IA) iia Lunpideü dem Phrynicho« in vielem folgt, darf niaii die burleske aaf- 
fiBsnng des HcnkiM ohne tckwanlmi schon JeoMi sntranen, vgL oben s. 92. 
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die hochieit mit Hebe traveftirt batle'**). man mufe diese tatncben in 
ibrai gewichte schatxeii, damit man die ktthnheit w&rdige, wdcfae darin 
lag, dab Euripidea ala grab Heraldea aelbat anm gegeoatande einer tragodie 
machte, welche die tiefe aeinca weaena mit unter die Toranaaetinngen 
aufnahm, aber jeden «chatten dea burleaken doriachen weaena auaachloft. 
ihm iat acUeunigat Sophoklea mit den Trachinierinnen gelolgi und hat 
ein anderea bauptatOck der aage dramatiairt: beide freilich schon episch 
umgebildete geschichten ttbemehmend. andere versuche sind gemacht 
worden; aber ohne dauernden erfolg. 

Sophoklea lieb den Heraklea aelbat in seiner conventionellen archaischen 
stilisirung und rQckte deshalb eine andere penon in den mittelpunkt seines 
dramas. Euripidea Tersuchte an der aage selbst fortzudichten, aber in 
einem sinne, welcher sie eigentlich aufhob, das folgende capitel wird 
zeigen, in welchem ainne er die gebrechlichkeit und die kraft der menachen- 
natur in Heraklea zugleich verkörpert hat, wie er zugleich die aage ver- 
klart und zerattfrt hat ea war daa nur dadurch möglich, dab er zu der 
Heraklesreligion kein verhxltnia hatte, nicht blob ala Athener, sondern auch 
ala Sophist, dafs er aber als dichter die poeaie zu wUrdigen wufale, wie ea 
nur je ein Dorer getan hatte, so machte er ein experiment damit, ein 
achOnerea ak andere zeilgenoaaen, aber doch gleicher art nicht viel apäter 
hat Herodoroa, ein Herakleote, also aua einer Stadl, die vrie wenige den 
heroa hoch hielt, den eraten pragmatischen roman von Heraklea geachrieben: 
hier erhielt er eine hildungsgeschichte, ward ein portrait von ihm ge- 
zeichnet, ward er ein heerkOnig und poUtiker. wenn so die Dorer aich 
ihra heldengeachichte retten wollten, so zeigt daa nur, dafs der geiat ver- 
flogen war. da verfuhren die sophisteD würdiger und weit mehr im sinne 
der alten dichlung, welche Herakles als einen typus fUr ihre moraliachen 
aatze auanutzten, dazu gibt ea selbst bei Pindar schon anaältze'*). wenn 



124) Da t'p(r(i5rm c^ie Musen zu fi-ioltweibf rn tf^-macht hat, knnn man <1es 
Srgstpn gewartig sein, die bruchstärke geben nur die wilzloücsten kalaloge von 
den üchaUen der Sicuiae tiapes, sousl gehüreo sicher »och 'i/^ox^c ini töv ^cuaT^^a 
nnd 'H* nttf 06Ji^f Botmt^ nod wabncbeioHch läha/otttis (so 0. Jahn f Ar Wimi^i, 
das zweimal Aberliefert ist) in die Herakleange. 

125) Ihm ist offenbar der zweifei aur^estiegen, wo denn Her. ein recht auf die 
riiider des Geryones hergehabt haben könnip. hat er denn einmal ausgesprochen» 
dafs er üeryones für eben so löblicli aU Ucraklet» hielte; er wolle nur von dem 
nicht reden, was Zeas niebt wolgefililg; w&re (es ist das berufene fgm. 81 welches 
noch immer ntt doem von Böeckh in daktyloepltritcn naigesehriebenen satxe be* 
haTtet ist, den Aristides selbst als erllntening bezeichnet, und den für poesie za 
ballen G. Hermana mit recht als einen mangel an poetischem gefflhi gebiandmarkt 
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Prodikos von Keos den Herakles am lit-idewegc zwisclieii ^Ai>e%i] untl 
Hdovr selbst erfunden hat, d. Ii. >* lhst das alte niotiv, das iu Sophokles 
Kglaig reiuer als in den Ryprien (larin-^Irllt wnv, von !\'iris auf Herakles 
übertragen, so hat er sich als einen ^Mirdi^en xtim der insel des Sinio- 
nides erwiesen: er oder lu'cnaner der verkünder seiner lehre, Xeuoplion, 
hat PS jedenfalls bewirkt, ddfs dieses eine stück den hellenischen wie 
unsern knaben den echten sinn des Herakles, wenn auch etwas farblos 
und derb moralisireud, vor aiigen führte'^''}, viel wirksamer und io 
ihrer art ein prachtstück ward die umpiägung des Herakles zum heros 
des kynisDH» durch Antistfienes. es kommt dafOr weniger auf den inbalt 
BeineB Herakles ao als auf das bQd, welches seitdem die Kyniker immer 
weiter ausbilden und auf allea gassen zur schau steilen, zwei der kyni- 
schen cardinaltugenden, ttvfagxsta und gnXttv\^Qtaftia, besaTs Herakles 
Tou der ältesten zeit her; streifte mau ihm den epischen und dorischen 
schmuck ab, so kam er nur um so reiner selbst zum Vorschein, aber dafe 
er nwnQOtvtog war, dafs es ihm menschlich zu reden schlecht gieng, 
er von novoq zu novog schritt, Eurystheus und Hera ihn verfolgten, das 
nahm der Kyniker gern mit auf, und wenn die Athener Ober dorische 
ifiovaitt gescholten und gehöht hatten, so war dem Kyniker der nur 
lieber, den so viel tv^s nicht berObrte. gelernt mnfste er freilich haben, 

hat). Pindar ist dann aber weiter ge§;angen und bat «us dem Geryooesexempel den 
beröbnieo gatz gezogen v6/tos 6 navxfov fleutiUis, d't^iüv tg Mal d&avdrtovj Syet 
Bmeutop «» ßt«uitaTOv «m^rdhr^ x»^ (169). er hat nur Mgea woUeo, dafi St» po/U- 

^nat Bixatov iartv, daHs Herakles und die götter die ihm halfen den raub der rinder 
für vOftiftov hielffn, und er nicht anfl»>r'^ iirffilpri finrfte- nhn d-imit s;»^te er im 
gronde dasselbe, was Eur. Ilek. 799 zu der lasleriiclien cousequenz treibt, dafs die 
götter auch nur v6i*<^ verehrt werden, und was der brave Xenophon, Mein.lV4,2U, aus 
Irfiaimiglielt verdirbt olfeabar hatte Plodar, was tbm ansehnal (anch mit den pytiia'> 
foceiadien leiiren OL 2) begegnet, dnc Deoe lehre übcmomincn, ohne alcb ihre liDr 
seine weltanscbannng voniiclitcnden conscqnenzen klar zu machen, leider kann man 
weder ^agen, wann er die Tieryonesgedichle gemacht iiat, noch für wen. das erste, 
bescheidnere, war ein diihyranjbus. Pei^andros vuu Hbodo« soll Ueraklet» Smato- 
%<nos foimt genaont haben: das klingt stark an Plndar an, beraht aber aof dem 
bedcDkllcbeD sengeo Olympiudor zu Alkibiades 1: also ist vorsieht geboten, es klingt 
auch an das noch ungelöste rätsei der Kleohulina an, das in den dorischen StaXi^ttt 
erhalten ist ävSo^ ilSov »Xin%ovxa itai i^anaxmna ßtaiaftf x<u jo fiiq B^ätnu 
tovto 3tHcu0rajov, 

126) Auf einer hcnne in Vatican steht *Bli>iüjv nak dfti' ßfixas 9* Imi^ 

n^ittov (Kaihel 831*). die abbinglgw 
keit des ProJikos von dem Parisurteil ist schon von dem pliilosophen erkannt, den 
Athenaeus im anfange von ! nch XU ausschreibt ps ist ein späterer peripatetiker, 
der wol besonders von ThcopUrast jrc^i i^dovt.i abhängt. 
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denn so weit war Aottsthenes Sokntiker, dafii er die ä^evj in der 
fp^r^aig sab ud fttr lelirbar eriiUirte: aber sie war Riebt sdiwer, uod 
wol den, der nicht erst die ganve last der torbeit und der Vorurteile sn 
verlernen hatte, so war Herakles auch hier wieder der rechte mann» der 
vollkomnieDe mensch, aber er hatte seinen lohn in diesem leben; go> 
neuer genommen, eine belohnung gab es nicht und braocbte er auch 
nicht er war mensch, nopifgog und evialftmp zugleich, er mochte 
menscfalich fehlen, auch schliefslich krank werden und ausslliig: dann 
baute er sieb einen schciterbauren und warf das wertlese leben weg*^ so 
vermochte der Kyniker die ganxe Herakleageschichte seiner lehre dienstbar 
xu machen, diese lehre stand mit ihrer scbstsung von diesseits und jenseiis» 
menscbenwQrde uod menschenpflicht sn der Heraklesreligion in fast pobrsm 
gegensatze: aber die typische bedeiitung für das sittliche verhalten des 
raannes bat die gestalt des Herakles in ihr bewahrt, und so ist sie, wenn 
man alles recht erwjigt, am letzten ende auch eine manirestation der Tolks- 
tttmiicben religion : deren sllrke und sclmache darin hegt, daCs sie in die 
ahen schlauche immer neuen wein aufnehmen kann. 

Als beros der Kyniker, nls streiler für die civilisation , als allsieger 
in den k?<mpfen der faust und der keule, aber nur zu leicht dem weiue 
und der liebe erliegend bat Herakles durch die jahrhaoderte fortgelebt, 

127) Ken med schaff findet man dieten kyiriidwn Hcrrtki bei DIod in der 
achten rede: man mb tick nur hflten, bd diesem fchrifMeiler aa fftoht ttflcke 

auf eios der alten bflcher des 4. Jahrhunderts zurückführen zu wollen, wie sollte 
er den At)(i«fhei)es anders behandelt haben als l'Intnn und Xenopbon, wo die rer- 
gleicbung geblattet ist? der sopliisl Prometheus (33) dürfte freilich von ihm stammen, 
vnd aadi der Itesondcre hoho, der die goldcoen ipfel trifft, die nndi Uer cade des 
Meoe stehen, paftt fOr ein«», dem ihre besondere bedeetnog noch geUoBg eel» 
konnte: Her. nimmt sie nicht selbst, er kann ja gold so wenig wie die Hesperiden esseo. 
als er dann alt and schwach wirH. b:int «ich auf <lcm hofe den sr.heiterht^nfen. hier 
ist die kriuk der bysaotioiscbea und moderneu herausgeber possirlich. weil sie wissen, 
WO die sage den telbelmord snaetat, machen sie ans dem hole den Oela {Ohji 
für «tMfi 84), wo man kyalach wdter fragen mnb, wocn die Iwigbesteignng, das 
konnte er doch wahrhaftig zu hause haben, von den Heraklestragödien der Kyniker 
ist adespot. 305 merkwürdig, von CaseiiH Pio (47, 49) als to 'Ilgnxhiwv angeföhrt, 
der vers, d< n Hnitns wiederholte, als er sich bei Philippi den tod gab tu rHj/ufr 
cc^tTi;, Ao^'ov ufj r,a&\ iym 9i «a ak k'^<nf ^attow^ av d' af* iSoiXnmoM tvxff. so 
redet alao eben der Henklet, der sich am Scheidewege fttr die dftrij entachieden hatte: 
der dichter setzt Prodikos, oder vielmehr Xenophon voraos, und dn<> 9&vX»vttv tvgiff 
nimmt er aus H*>r lf»(z(pn red^ df" PTii-ipi*|pi«jf hpr> Herakles (1357). dieser Herakle** war 
also nicht mehr der rechte Kyniker, sonst würde er iit rvxrj verachten — mich das 
antiatheniacke ideal war gewogen and zu leicht befunden, alles führt darauf, Diogenes 
oder Paeododiogenea als verfasaer ansnerkennen. 
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während zu dem gotle die menschen in leid und freud sich bielten, denen 
er ab solcher vod den vatem her fertraut war, unbekttinmert um das 
was die philoanpben in ihm suchten oder die diehter von ihm fobelten: 
da war er eben gott ; das genügte der ftlJinmigkeit, die glUcklicbenreiM 
trotz jeder theologie bestehen bleibt 

Die theologen oder, wenn man das lieber hfirt, die myiliologen 'd""!'];^«" 
versuchten sich auch seit den Stoikern, den erben der Kyniker, an 



wie an jeder gestak des Volksglaubens und bemflbten sieh die ÜDlIe der 
erscheinungen mit einer fonnel au erklären, da ward Heiakles der ^9log 
Xoyos oder das feuer oder die aonne. man siebt, das ganx moderne bt 
in Wahrheit alles adion da gewesen, interessanter ist vielleicht der versuch 
des gnostikers lustin den kynischen Herakles ab einen gewaltigen diener 
des 'BXiattft (des gnostischen 'vaters^i den grOfsten vor Jesus, in die 
neue religion aufaunebuien darin li^ viel mdir Wahrheit ab in den 
physischen oder metaphysischen fomeln: da ist doch wenigstens das 
göttliche als sittliche potenz gedacht Kleanthes Chrysippos und ihre 
modernen adepten gehen von der Voraussetzung ans, dafs die s^n eine 
hülle sind, unter welcher alte Weisheit sehr einfache dinge verborgen hat 
und der iin;:1iuhige gelehrte findet einen schlOssel, ein zauberkrüfUges 
wort, da oITnet sich das verschlossene dem Verständnis, der schleier vom 
bilde von Sats ßillt ab, und man sieht au seiner bcfriedigung, dafs eigent- 
lich nichts rechtes dahinter ww, aber sehr scharfsinnig ist, wer dahinter 
kommt, mit dieser hetrachtungsweise und ihrer selbstgeßilligen erhaben- 
heit kann nicht concurriren, wer sich dabei bescheidet, dafs er die em- 
pfind iinp. welche vergangene geschlechter in dichterischem bilde nieder- 
gelegt haben, in sich selbst zu erzeugen versucht, indem er sich müglichst 
aller concreten (actoren des lebens und glaubens bemächtigt, welche einst 

128) Hippol. Refat. V 2G. Elohim hat mit Eden (der Erde) in seltsamer weisft 
den menschen sezeugt, sich aber dann in deo biramel ao die soitp de^^Gitlen flottes' 
erhoben; ihm folgen seine 12 söhne; ihr gebdreo auch 12, mit und durch welche 
ib nf «den legicrt. vergebeBt icMdil El^kkn dca «ngel Banieb, a. n Hoies 
«ad den Propheten, da erweckt akh BloUm aot der Vorkrat dnea greften propketen, 
Heraktes, der besiegt die 12 Erdcnsöbee(dte^i7T^(Ko2 äyytlot): das sind die 12 kämpfe, 
und er würde die weit erlöst haben, wenn mcht 'OfitpnXTj = naßil ^l^^^hrj, die 
sinnesiust, ihn bezwangeo hätte, so bedurfte das erlösungswerli der Vollendung, die 
es fand, als der engel Banicb den 12 jährigeo zimDermanaaeokn Jesoa v<mi Neuret 
aofgceacki ead Ikm die wihrbdt veifcOadet kette, der lieTe «iek nickt verlockea, 
deshalb schlug ihn der hftcktte der /atr^mri ayyiot Naas ans kreuz, da ttarb er, 
d. h. er liefs den irdischen toten leib mit den worten *weib, dn liast da deinen söhn 
(Joh. 19, 26)' zurück und schwang sich empor znm 'guteti gölte', .lustin liat in 
seioem buche die meisteu Itelieoischeo sagen in äholicher weise umgedeutet. 
V. WUamnifis L 22 
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jene empfin^ung erzeugteu, aut d.ils ( r sie nachempfinden kOnne, wer 
also itichi klüger als die sage und (in t^liulie sein will, das gilt ihrem 
gehaltt'. ihn*r form aber sucht er sii Ii /u hcmaclitigen, indem vr sie als 
gedieht aiiHafst, was sie ja ist. deshalb eridl'nen nicht die antiken oder 
modernen theu- uder niylhulogcn das Verständnis der naturreUgioD, sondern 
die giofsen dichter aher und auch neuer zeit, ihre gedanken und die 
gestalten und geschichten die sie schaiTen sind den gedanken der natur- 
religion und den gestalten und geschichten der sage brdderlich verwandt 
der Faust hilft zum versUfndnis des Herakles mehr als Kleanthes uod 
lamblichos, Creuzer und Max Maller. 

Eni spät ifll das versUndnis des Henkle» wicdergefuiideB. die 
moderne eDlwickelung mnfiile den weg von der antike, welche man tvent 
wiederfand, der kaiaeneit, erst allmühUch au dem eehlen alterlun empor- 
sieigeo. noch die grofaeii mMner, die daa wirkliche Helleoentum er- 
weckten, haben Heraklea nicht begriffen. 

Winckehnann in dem hymnua auf den Torso Teiert Herakles etwa 
so wie es ein b|mnologe, also a. b. Matria von Theben, in der leit gelao 
haben mag, in welcber Apollonios jenes von Winckehnann in einer jetzt 
unbegreiflichen weiae Qberacfaflizte und miaveTslandene werk für das Pom- 
peiuatheater verfertigte Zoega arbeitete wie ein trefflicher mythograpb, 
beaaer noch als der echte Apollodor, aber man mag ihn doch veiigleichen. 
Wieland schlug die bahnen dea Prodikos wieder ein und wirkte mit 
seinem flach moraliachen, aber dennoch auch jetzt noch genießbaren 
werke atflrfcer auf den jungen Pauatdichler, ab dieser eingestand. Goethen 
war Herakles der genialische knftmensch nnd natursoho*"): da waren 

l'i'M Fs hofri-mfl»-! 7iiiiäclist, win! ficni f)^rhtlet)kei>(jpn aber ganz begreirUcIl, 
«iafä die getirüdcr Goncourl im lorso das iiüchsle der aiilikcit sculplur sehen uod in- 
gleich auf cel imbieit» ßf^nekelwunn scbelten. ibaeD ist das echlbelleDisehe Ycrhatat, 
Dod ao flehi pmphet; sie haben aber gtns recbl, Wiockelniaiui la bektopfeo, wenn 
er Mioe vorstdlongen vom eclilheUeniideB in ein werk hineinttägl, das vlcfaMbr 
einer cultur angeliürt, die den Goncpiut lympalbiich adn mofi, weil «e liogtl vom 
bellcoischen eiiUrlet ist 

13ü) Belustigend ist» dalü GoeUie »ich Herakles als kolob denkt und Wietaod 
verhöhnt, der ia ihm ^eiiwo alatilichen bmoo milllera grölae' erwartet bat beide 
anacbaattD^n aind in allcrtiun aocb mit einander in streit gewesen, aber Pladanw, 
der ihn dock so schätzen wufate, bat Her. ovotit fUv i8ic9a$ und fio^^mv ß^axCt 
im gegensatzp zn den rie«*'n Orion Mfi«! Anlaios genannt (Isthm. 3, ^iS). vier eilen 
(sechs fufs) oder vier und eine liaibe (Herndor Im sfhol. Find., welches wirklicli der 
ausücbreiber Tzetie« zu i^yk. 662 verbessert), etwas gröfser als eio gewöhnlicher 
menaeh (PInlaich bei Geil. 1 1), pflegt er geaehitst in weiden, anders mnfi natflr- 
lich die bildende kenst vorgeben, die tmdttion PIndara will ofleaber den doriackco 
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Züge vereinigt, die dem KynisiiüLs angehörten, mit solch« n, die etwa die 
bukolische poesie an deiii naiven Iteldeu hurvurgehobcn hatte. Schillers 
Ideal und Leben gipfelt iu dem gegensalze des auf erden gedrückten und 
im himmel verklärten Herakles, er beabsichtigte auch als gegeuslUck zu 
seiner ' elegie ' eine 'idylle* zu dichten, deren iniialt die hochzeit des 
Herakles mit der llei)e bilden sollte, die Forderungen, welche er lu der 
abhandlung Uber naive und sentimentaliscbe dichlung für die idylle aui- 
stellt, sind io Wahrheit gar nicht allgemein gemeint, sondern geben den 
gedenken, wekhen er in seinem gedichte in die m jibologiache form kleiden 
wollte, ''der begriff dieser idylle Ist der begriff etiles vOUig aufgeklsten 
kampfes sowol in dem einielnen menschen als in der gesellacbafll . . • . 
einer sar höchsten sitUicben wflrde hinaufgelanlerten naiur, kun er ist 
kein anderer als das ideal der sehOnheit aaf das wirkliche leben an- 
gewendet*', diesen gehalt also legte der philosophisdie dichter in das 
was ihm nur eine bequeme form war. sein gutes recht fibte er damit; 
aber mit gmnd ist das gedieht unausgeführt gebUeben: der gegensats 
xwischen form und gehalt war xn grob, und dem ernsten echten HeUenen- 
tnm kann dies ideal der schonheit nur ein sentimentatischea Phantasma 
sein, das hieb mit dem roytboa spieksn wie Diotimos oder, wenn man 
lieber will, ihn philosophisch verllachtigen wie Kleantbes. 

In feierlichen, von tief religiösem und tief wiseeoschaftlichem sinne 
getragenen worten bat erst Philipp Buttmann 1810 anr feier des ge- 
burtstages Friedrichs des grofsen ausgeführt, dafs das leben des Herakles 
ein schöner und uralter mytbos ist, darstellend das ideal menschlicher 
Vollkommenheit geweihet dem heile der menschheit'*. damit war das 
wesentliche gegd>en: der keim war blofsgelegt, aus welchem der alte 
stamm der sage erwachsen ist, der in dem dodekathlos wenigstens, auf 
den auch Buttmann mit enischiedenheit hinwies, die eingeborne art rein 
erliallen hat. was nicht zu seinem rechte kam, war das nationale, das 
dorisdie, obwol Hntlmnnn selbst sehr gut wufste, dafs jeder alle mythos, 
auch wenn er universell gedacht ist, zuoäclist eine nationale bedeutuog 

HMaa and meiischcn hn gcgeMali so dea wAalcn IdiietB der y^^wA wie tn dea 
eleganten loniern erfassen, weiter wird auch Herodoros nichts gewollt haben, aber 

die peripatelikpr Hiernnymos und Diksiarchos (ClenieiiM protr 2 p. "ifi entr.) treibe» phv- 
siognomoni^cbe speculatiooeu, wenn t»ie auch an die tradiUou auheUen. aus Ckineus 
achftpft Araobiit iV S$, wo au dsr mimt BUronymu$ noek erhallen Itl: es hdbt 
das abliiafigkciltvtffblllnis verkceaco, weaa ona bd AiaoMas de besonderes Bieto- 

nymosbnichstäck findet, ob aber Amobius unmittelbar darauf Plularcfa (filr die 

kyiiisrhf mritivirtiri'^ des lodeü, ftnm. 126) aus eigner kenntiiis in die Clemensexcerpte 
einfügt, oder ob Clemens unvoüslindig erhalten ist, veidieul ernste crwiguag. 
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empfangt, diese notwendige ergänzung hat 1824 0. Müller in den Doriern 
geliefert, sein verdienst ist es, fUr die geschichtlichen sagen das auge 
geOfTnet zu haben, es enl^ieng ihm auch nicht, dafs der gnindgedanke 
der Heraklessage *'eia stolzes bewufstsein der dem meoscheii iooe- 
wohneDden eigenen kraft ist, durch die er sich, nicht durch fergUDst 
eittM müden hoklreicben geschickes, sondern gerade dorch mflbeii dran^ 
sale und kämpfe Mlbet den güttern gleich tu ildlen mag", aber er bat 
dae nicbl ala etwaa ibr die Horaklemage spedfiiehea belnditet; wie er 
denn Oberhaupt bei Buttmann nicht genug gelernt hat. 

Die OM>derne mythologie wahnt Ober «Heie balbvergessenm Vorgänger 
wdt binaaa tu aein, und sumal Buttroann hat keine atarke Wirkung aus^ 
geQbt in Wahrheit kann neben ihm und Möller kein dritter genannt 
werden, wenn man fragt, wer daa wesen dea Heraklea enchloMen hat 
was hier dargelegt ist, iat im gründe nicht mehr ala der Terauch, den 
beiden bedeutenden mSnnern gldcbmifiiig gerecht lu werden, dieae er- 
kenntnia iat aber erst gewonnen ab ergebnia der aelbatkritik: denn 
erfasaen mufa jeder daa, waa er wirklich verateht, aua dem objecte aelbat, 
und daa veratlindnia einea reUgiOsen gedankena wird ihm keiner wirklich 
Termitteln, für den dieae religion im gründe doch nur ein olgect der 
forKhung ist daa kann nur einer, der aelbat den lebendigen glauben 
bat und aumpricht: und so mag hier der aubjective dank dem groben 
Pindaroa geaoUt werden, am enten nemeitchen gedichte habe ich den 
Heraklea reratanden. und wer raeine werte Iteat, der mOge aelbat von 
dem Propheten aich sein herz erschliefsen lamen; der moderne gelehrte 
kann ihm nur den weg weiten, ao hoher und tiefer dinge veratlhdnis 
will nicht erlernt sondern erlebt werden. 
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Wann Euripides seinen Herakles auf die bOline gebracht hat, in Ter- ^^^^j^ 
bindung mit welchen anderen stocken, gegen weiche coDCurrenten, mit 
welchem erfolge, das alles und noch einige tatsächliche angaben über 
die erste aufTuhrung, die geringere bedeutung Tür die Würdigung des 
vorliegenden dramas haben, war seiner zeit urkundlich aurgezeichnet 
worden, und der antike leser fand es seit Aristopbanes von Byzans in 
seiner Euripidesausgabe vor dem texte des dramas angegeben, auch 
wir würden diese iiDschdtzbaren notizen überliefert erhalten haben, wenn 
nicht die stumpilieit von zcitcu, die mit solchen tatsachen nichts anzu- 
langen wursten, Tind in diesem lalle noch besondere schreiberraullM'il die 
Vorbemerkungen dieser arl ihrer werlvoUsleu bestandleile beraubt hüllen'), 
der Verlust ist uncrsetzliclt ; immerhin läfst sich die enlstehungszeil der 
iraffUdie zwar nicht aufs jalir feststeileo, aber doch innerhalb ziemlich 
enger schranken der mOglichkeil. 

Zeit der enlstehung und zeit der aufTührunf:. das ist zweierlei; aber 
praklihch wird es nicht nur von den modenu ri [ Inlulogeu gleichfjesctzt, 
sondern liai niemals unterschieden werden können, auch Klr Arislo- 
plianet» von Byzanz und schon iiir Dikaiarcbos gab es kein millel, sich 
über das werden und wachsen des kunstwerks in der Werkstatt des 
dichters zu unterrichten, sie datirten deshalb nach dem tage der gehurt: 
wir würden am liebsten nach dem tage der conceplion daliren, aber 
wir mOssen nun einmal darauf verzichten, von den werken der grolsen 
grieduschen dichter eine entstehungsgeschichte zu schreiben, ohne zvveilel 
entgeht uns so Überaus viel des feinsten und personlichsten; allein die 
bedeutoDg, welche die eDlstefaungsgescbichte HDr eine ansah! unserer clas- 
sischen dramen bat, darf anf die attischen tragOdien nicht ttbertragen 

1) VgL obcfl t4» Bttd bd. U 4. 
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werden, denn wenn diese so mOiisaai in ivi«d«Mteii ansltseii tu sUnde 
(Rommen wlbrtB wie Garki md Egnioiit, » worden lie tucb dmlidie 
iocoogruemisii der handlong oder der etiles zeigen, es fehlt auch im 
altertiim sieht ao solcheD problemen; sie sind sogar recht labfamch: nur 
finden sie sich nicht in der pocsie. die werke des Herodotos und Tbu- 
kydides, die beiden umDlnglichsten des Phton, die meisten des Xenophon, 
mehrere des Demoethenes liegen uns und l^en dem altertura immer In 
einem zustande vor, welcher trotz demmangel jeder vertalldidien sonstigen 
tlberiieferung probleme der entslehungsgeschichte anbuwerien iwingt, 
die nicht minder wichtig und nicht minder endleo sind ak im Homer 
und Im Faust und in den Wolken des Aristophanes wurden wir auch 
den versuch dnes drsmatikers, ein mislungenes werk uunuarbeiten, selbst 
dann erkennen, wenn wir keine Überlieferung bitten; den alten kritikern 
war die aufgäbe leicht gemacht, da sie beide fassungen besagen, im 
tibrigen pflegen wir widersprOcbe und stilistische feliler, wo wir sie au 
bemerken glauben, nicht den dichtem zuzuschreiben, sondern späterer 
entstellung; im allgemeinen gewifs mit recht- dafs Sophokles und Euri- 
pides hie und da eine flüchtigkeit begeben mufsten, aber kaum je durch 
absetzen und wiederaufnehmen einer dichtung disharmonieen hinein- 
tragen konnten, ist durch ihre ungemeine Truchtbarkeit bedingt, dttrfen 
wir doch rechnen, dafs sie auf der hohe ihrer kraft vier stücke im jähre 
fertig stellten, das schliefst nicht aus, dafs der zeugungskräftige gedanke, 
der aus einem sagenstofTe eine tragödie macht, l.'ing^t im bewurstsein des 
dichters vorbanden war, ehe dieser an die aiisarbeitung schritt, aber dies 
vprschl.'fgt wenig, wenn nur das werk selbst aus einem gusse ist*), und 
wenn ffns werk fertig war, so fand sieb, wenigstens als die flirbter rw 
ansehu gelangt waren, sofort die vorher dem dichtpr wolbekanute gelegen- 
heit zur aufTilhrung, auf die er demn u h in nilie |('<le rUcksirbt nehmen 
konnte, die ihm beliebte, wie die v( rdticntlichung des hiiehes von stallen 
gieng, wissen wir nicht; aber lange kann sie nicht hinauspf^schohen sein, 
eben auch wegen der Schnelligkeit und des rci« liiiiins (in prodiiction. 
dafs der dichter für das bucii Underungen gegenüber dem aufgeführten 
texte vorgenommen hütte, ist eine mOgHchkeit, die man zugeben mag, 
aber aufser recbnung lassen mufs^). handeln wir somit nicht unbedacht, 

2) Es steht fest, dafs I.essinj^ den stnff der Fmili» schon alsjüagUogin angriff 
genommen hat; Goethe hat die Wahlverwandischaticti mehr als ein roenschenaller 
IMhcr concipirt, alt sie gcsduieben eind: das «od Ittr die beortcUnng der diditcr 
sehr wertvttlle talnehea, aber för die gedkhie lieben ile feringe bedeolaag, denn 
dieic sind in sieb vollkommen einheitlich. 

3) Die aotikeo erklirer habco Alter, z. b. tu den FrAflclwA des Arittopbanet, 
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wenn wir abrassuDg und aufTnlirung praktisch gleichselWD, so wächst 
dadurch nur der wcrl der didaskalischen angaben, und wo sie fehlen, 
kann der versuch gemacht werden, aie einigerniafsen zu ersetzen: was 
wir von indicien den verschiedenen parlieen des dramas entnehmen, darf 
auf eine und dieselbe zeit bezogen werden. 

Für den Herakles ist weitaus das wiciitigste eine suhjective äufserung 
des dichlers, eine der wenigen ganz persönlichen slimmungsäufserungen, 
und schon al5; solche unschätzbar, der dichter läFst sntnen chor, un- 
niillelhar nachdem er das allrr verflucht und den wunscli nach einem 
doppelten leben nis Inlin filr iVw fti^tnd ausgesprochen hat, geloben, 
den Musen treu zu bleil>< n, wrh lic auch dem aller treu bleiben^), kein 
lühlender leser kann verkennen, dafs das aus eigenster seele gesprochen 
ist. also all war oder besser alt rnhite sich Euripides, aber in seiner 
poesie nicht gealtert, nun kann ni in d is (rtilich nicht aufs jähr aus- 
rechnen, wann ein mann Mrh alt tnlili, mn-U wann er es äufsern mag, 
aber nach antiker anschauung kann man ihis ytjgag vor dem sechzigsten 
j.ilii t' unmögUch beginnen lassen, wir mOgen also zunächst uns bescheiden, 
zumal die geburl des Euripidt^ kaum auf ein Jahrzehnt sicher festgestellt 
wenirji kanii, dafs er den Herakles nii ht vor 4*24 gedichtet haben kann. 
da> nächste würde dann wol sein, lu liagen, oh die resij,'nirle und doch 
schaffenskrafligc Stimmung, durch die vergleichuug mit anderen werken 
genauere datirung ermöglicht, allein das wird erst kenullicii, wenn der 
gehalt des dramas erfafst ist. und die moderne meinung hat vor solchen 
schlassen aus dem geiste des werkes auf seine entstebungszeit eine starke 
scheu: versueheo wir also sunXchst die anderen betreteneren pMe. 

Die nächste holfnung, durch seitgenOssische anspielungen einen ter- 
minus ante quem zu gewinnen, versagt: denn der sputt der komfldie hat 
diese tragOdie verschont Euripides seihst hat in der parodos seines 
Orestes eine scene des Herakles nachgebildet*}; aber damit, daHs dieser 
vor 408 gedichtet ist, lernen wir nichts von belang, wichtig an sich 
ist, dafs die Trachinierinnen des Sophokles nicht nur deutliche anklänge 
an den Herakles enthalten*), sondern geradezu durch ihn angeregt sind, 

adt der bypothesc einer lolehen iimtrbcItaDg gerechoel. allein ei aind das «rrieht- 
lieh anr hypotbeaen, «od sie schwebea giai and gar In der Infi, vgl oben t. 41. 

4) Vgl. deo commentar an der dritten genngnnminer. 

5) Vgl. II 237 fr. 

6) Vgl. zu V, 181, 1309, 1353, 1373 und F. Schroeder de ileraUs apuri iragicos 
GrmwM 112. besooders beseicboeod S. Tr. 416 ans E. flik. 569: Sophokles hat 
arglM ein wort beibchslleoi als er eine ncbenOgnr nach den nniter einer cnripi- 
deiiehen atUiairte, welche mit den nenen kflnslen der rbeiofiscben cbaiaktcrisflk 
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aber urkuodlich iai auch dieses dfan» siebt datiit, uod weon auch for- 
male kriterieii und ein par andere aoitllnge an sich wahiacheinlich machen, 
dab es etwa im forieCiten jabnehnt des ft. j^brfannderts verfalst ist, so 
bt das doch nicht melir als eine besUligung dessen, was sidi anch sonst 
ßlr das euripideiscbe drama ausmachen labt, wSfarend für das sopbokleische 
gerade das veriiiltnis zu Euripides die wichtigste zeitliche relalion eigibL 

Nicht viel festeren boden gewinnen wir durch die anspielungen auf 
geschichttiche ereignisse, welche man im üerakles gefunden hat. in der 
annähme solcher besiebungen ist häufig jedes mab Oberscbritten worden ; 
jetzt ist man ihnen gcgeoQber nicht selten zu zaghaft es sollte doch 
Ober den methodischen grumbatz kein zweifei sein, dafs es twar unoiaubt 
ist, irgendwciclie anspidung auf aufsen liegendes anzunehmen, wn der 
poetische zweck allein ausreicht, dafs dagegen das Verständnis aufserhalb 
des dramas gesucht werden murs, wenn es in ihm nicht gefunden werden 
kann, sodann aber ist eine notwendige ilistiiictinn zu machen, es ist 
zweierlei, ob der dichter mit bewufster absichl imd um vom puhlicuin 
verslanden zu werden, auf etwas hindeutet, das mit seinem stoflV nichts 
zu tun hat, wie Sh ikrsjtcare im Somniernachtstraum aul die jungfräuliche 
Königin, oder Euripides am Schlüsse seiner Kleklra auf die Holte in den 
sicilischeu gewJissern, oder aber, oh di r liichter unbewufst unter dem 
druck der ihn umgebenden gegenwärtigen verh<1ltnisse dinge erwähnt 
oder gedanken ausspricht, zu denen der gegcnstaiiJ selbst ihn nicht hin- 
leitete, dies sind ei^jentlieh nur besonders starke beispiele des die stanze 
lebendige potMc l>r Im nvciieuden anachronismus; z. h. die lilteransciieu 
bezichungen geliurt n tiaiiin, die zwischen Sophokles Antigone und Herodot, 
Fausts erstem nionologe und Herder bestehen, es leuchtet ein, dafs die 
beiden katcgorien lilr die Würdigung des dichtcrs stark verschieden sind; 
für die chronologische ausbeutung aber kann man sie zusammen hchaudeln. 

Ein beleg für die erste classe, also eine bewafste und für das ver- 
stfindnis des publicums berecbuele abschweifung vom Stoffe bt im Herakles 
der streit swischen Ljkos und Amphitryon über den wert des bogen- 
schätzen, iijöyog und Inaivog to^otov, wie die handschrift am rande 
bemerkt der Stoff führte allerdings auf diese Streitfrage hin. denn die 
flherlieferte flgur des bogenschotien Herakles stritt nicht nur mit den 
ehrbegriffen der dorisdien adüchen und der geseUschaft, fOr welche sie 
den ton angaben^: die freiheitskriege waren dem volke als der sieg des 

»orglälUg und bedcDtsani ausgearbeitet war. nur io dem sinue darf man von nacb- 
ahmaDg reden. 

7) VgL oben 390, U s. 86, 92. die ehriMgcifik der irckaischco seit spfcchea 
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hellenischen Speeres Uber die asiatischen pFcile encbienen*), und in Athen 
war durch den zufälligen umstand, dals die mit der fernwaffe ausge- 
rosteten poUieimaDnscbafteD meistens staatsBChven nordisclier herkunfl 
wen, die veritohtlicbe gleichsettung des To|oti}g mit dem ^tv&tjg ent- 
standen*), somit konnte Euripides allerdin^ durch seinen stoff darauf 
geltthrt werden, Herakies wider die herabeetxung des schOtien verteidigen 
au laawn, und leicfal mochte ihn seine neigung für sophistischen rede- 
kampf dazu verlocken, dieses thema breiter su behandeln ab fttr die 
poesie sntrtiglicb war. aber er hat viel mehr getan« er lifsl den Ver- 
treter der guten sache geradesa aussprechen dab der schütie den sweck 
des krieges, Vernichtung des gegners mit möglichst geringem eigenem ver^ 
luste, besser errdcht als der hopUt, lumal dieser lediglich durch die schuld 
seines nebenmannes im gliede su gründe geht, wenn sich nOmlich die 
scUachtreibe lOsL das fUlt gOnalich aus dem rahmmi der tragOdte heraus; 
es findet aber in der geschichte des archidamischen krieges sein lebens- 
vollstes gegenbild, Alben hat seine schwerste niederlage, bei Delion, 
eben dadurch erlitten, daTs die hoplitcnphalanx geworfen ward, und ihr 
rOcking durch kone Inchte inftnterie gedeckt war. den schönsten er- 
folg aber hatte leicble Infanterie bei Sphakteria über die stolzen spar^ 
tiatischen hopliten erfochten, man hat auch mit recht aus der kriegfr- 
geschichto geschlossen, dafs der tüchtigste feldherr der zeit, Demosthenes 
von Aphidna, sich die ausbildung und Verwendung leichter ipfiuiterie be- 
sonders hat angelegen sein lassen, ein vortllufer des Iphikrates, dessen 
peltasten spater die lakedaimonische mora flberwunden haben, diese ver- 
änderte wertscbütiung der schOtaen spricht auch aus der euripideischen 
debalte« welche nur durch sie verständlich wird, dies wesentlicliste ist 
damit erreicht: für die Verletzung unseres künstlerischen empßndens 
werden wir dadurch eotsdiadigt, dafs wir sehen, wie der dichter aus dem 



am eindringlichsten die gedicbte des Tyrtaios aus, die sich aber von denen des 
iouittcbeu epoa nicht weit eolfernea. xoS6Ta Xtaßijt^Q wird Ale&andfos geschoUeu 
{A 386X fifar die ■tüiehe voratdiaiiff bt besonders SopL Abs UM bcsciekttend, ntehi 
laofe vor Eurip. Her. gediehkt. 

S) Diese ansciiauungen stehen in unmittelbarem suMttimenhange mit den eben 
bezeichneten epischen, seognisae der grof«f n zeit t. h. Aiscli. Per», hb, Herodol V 97, 
pseadosimonideische epigraoime 1U5, lUti Ugk. spater besonders schön Aristoteles 
iiB epi^BW ssf Bermdas. 

9) IKe Khrift vom Staate der Athcscr (nicht bnge vor 424 vcvfidM) gibt die 
unzulinglichkeit der attischen hoplilenroacht zu, aber die schätzen berfidulektlgi 
sie nicht, übrigen« »;nb e«4 auck dn bArgerUches sdiAlseocofps; «s qridl mir gnr 
keine irgend ertiebiiche roile. 
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voNeD leben BcliOpft, und die 8Ümmttogeii und strebungen seines folkes 
aufDUDnit und dem volke gestaltet surttckgibt was vor seftk» abeoloter 
kritik nicht besteht, gewinnt flQr die gescbichtKclie betraciitung einen be- 
sonderen wert, und wir hören auf, den dichter zu schetteu, wenn wir 
uns vorstellen, wie laut der beiftU der anhloger des Demoslhenes ge- 
klungen haben wird; hstten sie nur auch die miijoriuit in der Volksver- 
sammlung gehabt, aber ein festes chronologisches indicium gewinnen 
wir damit noch nicht; nur so viel mOgen wir sagen, dab seit der alles 
Interesse auf sich siebenden sicilischen expedition, und gar wahrend des 
folgenden Seekrieges kein räum mehr flQr diese debatten war, während 
die nächsten Jahre nach Sphakteria und Delion die angemessensten scheinen, 
aber selbst so bleibt der Spielraum 423 — und selbst dieses uur, weil 
das lied vom alter verbietet, bdber hioaufeugehen. an sich dOrfte man 
wol für minder wahrscheinlich, aber nicht für unmöglich erklären, dals 
Euripides die iheoreliscben gegenstttze auf der bubne froher bebandell 
hatte, als die kriegeriscben ereignissc sie prakiisch hervortreten bersen. 

Eine andere seitbestimmung bat man darin finden wollen, dars der 
cbor V. 687 den paean erwähnt, welchen die Jtjliddeg dem ApoUon 
gingen, derselben tut auch der cbor der Hekabe erwftbnung, 453; die 
troischen gefongenen erwarten aiv Jt^ltaaiv novgaig die heiligen er- 
innerungen der insel verherrlichen zu sollen: es waren also zu diesem 
dienste aufser den delischon mädcben auch bierodulen herbeigezogen, 
welche im Herakles; in der bezeichming Ji^Xtadeg a^tplnoXoi mit ein- 
hegriHen sind'"), nun hat man bierin einen hinweis auf die stiffiin'^' des 
priicliligen vierjährigen festes der Delien gesehen, welche dir Ai Inner 
im frühjabr 425 vornalmK n ( rimk. III 104). aber eine direcfr bi /»ehung 
würde nur vorbegeo, wenn Euripides attische chOre in Delos oder auch 



lu) Das wort afifirtoXot Lammt im texte des Herakles c\wt ((lujectur, 
welche dem überlieferten Jt^juadei das uneoibehrliclie äubMUntiv liefert^ aber ohne 
kCDOlois der tatticblieben deHtdun verhillaiMe geaiacht itL ond fir die qMlae 
nll der deUichen frdheit wird auch nicBHuid glauben, dafe die delischen n&delieD 
eciavinnen mit in ihren chor aufpnommen hätten, obwol die ganze bßrgerschaft 
dort in Wahrheit mir eine sippe schmarotzender kfintpr war. aber für seine xeit 
bezeugt £uripides in der Hekabe die beteiligung von hieroduten, und das ist auch 
begreiflieh; maa denke aa die von Piadtr oad Shaonides vaheniiektMi koriDtUsdica 
dienerinnea Aphrodite«, rar seit der vertrdbang der Oelier voUeods aktesen J« die 
Athener für die JriXtdSas einen ersatz geschaffen haben, die Hekabe bezeogt auch, 
dafs ßchvinnpn an der herstellani? de-i pfplos für die Athena Polias mitwirkten: im 
2. Jahrhundert v. Chr. ist das ein vorreciii nicht nur freier sondern vornehmer, viel- 
leicht gar eupatridiwher Athenerinnea. Kfthkr, HlUdl Ath. VUl $7. 
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nur (i is fVst ilhnhaupl nennte, er redet aber nur von den Hedem und 
tdnzen «ier Di liaden. diese sind n.iiiii ficli /ii allen Zeiten vorhanden ge- 
dacht, eben desbalb auch zu Hcr.ikle- zeit, die beziehungen Athens zur 
delisehen iLÜgion sind mall und waren dem EuiijhiUs sogar durch den 
cult seiner familie vertraut'*), das heilige sjchiff segelte nach Delos zur 
zeit, als die Frantoisvase entstand, lur zeit, wo Sokrates starb und Delos 
den Athenern gerade entfremdet war, zur zeit des Philochoros, %vo es 
gleichralls f^i war: die Deliaden babes gerade im xweiten Jahrhundert 
f. Chr., zur Uftleieit des Areten Deloa, efareDgeseheake ▼oq voroebmen 
besudieni fttr ihren tanz erhalten; sie betten offenbar diesen mehr als 
ApoHon XU ehren getaut"), man rnnfs die frage also so fassen: Euri- 
pides erwähnt die Deliaden, die es immer gegeben hatte und gab, io 
swei dramen, die wir ans anderen grOnden xiemlieh in dieselbe seit 
raeken, in welcher Athen die Delien stiftete: somit mag als wahrBcbein» 
lieh gelten, dafs er den delischen eult deshalb berbeiiog, weil Athen gerade 
auf ihn besonderen wert kgte; aber eine leitbestimmnng flDr die dramen 
ergibt das nicht**), die Delien sind mit pracbt gefeiert, so lange Euri- 



11) VgL Töplfcr Hem. 23, 92L 

13) Vgl. ob«a 8. 5. eio stidÜsdMt Ddion mit TAplfcr asinnshsMB hiadert 

aiidl die dort vorfetrflfr<>ne aurfassang unserer berichte. 

13) So erbalteo sie z. b. eioea goldenen kränz als belohauug für ihren tanz 
von L. Scipio (DUtenberger syll. 367, 90) und von Plolemaios Epipbanes (ebenda 139) 
o. 9. w. V. V. ScbOffer (D» IkH rthu IM) btt mit laeUicb Tarkehrter dtotuuf 
die Kovfeu JijXtddte mit den chören derknaben («raZ9«c) identificirt, wdcbe an den 
Apollonien in einem nfTenllii Iipfi B|Bron aoffrslon, für welchen Delier die cboregie 
leislelen. das sind chöre wie die atiischen knabenrh trc an Paualbenaeen Thargeiien 
ilionysieo u. a. w. jungfraaenchöre io agoneii kennt ionische sItte nicht; das be- 
dcat«t ja aneb mA aidit. die Jijhmhg der ult des Stmm vod Dckt tansca nicht 
•odcia als die zur idl dct Eoilpides und den Homer. Ibnen entsprechen die von 
auswärts nach Helos gesandten madchenohöre, fQr welche der sage nach Eumelos 
(denn wer wird so etwas ernst nehmen), in geschichtlicher reit PinHnro« tind B?<kchy- 
lides lieder gedichtet haben: in einem solchen chore kam auch Kydippe. bcbötrers 
im Qbrigen ganz vorzügliclie «bdl verliert darcb sotcbea TeicittselteB atogiiff aatAr- 
lleb nlchte von ihiem weite. 

14) Vir würden vielleicht mehr sagen können, wenn wir die Jr^JuiBei des 
Kratino? kennten, denn diese enthielten die Schilderung einer nounr , in welcher 
ytfovffi ^aXlo^ffot vorkamen und der Kteobutade Lyltorgos: das führt darauf, bic 
nach Stiftung der Delien gedichtet so denken , wo dann fttr Kratinoe nur das jähr 
42^ ttsd iwar die JMonyrien, IM bleiben, aber nach 8cb61bis amftthmngen (40) 
wird man nicht leugnen itönnen, dat^ attische tbeorieen schon Tor 425 nach Ddoe 
gieogen, und so i»t das drama des Kratinoe nicht eidierer ans dieeem punkte sn 
bestimmen eis der Herakles. 
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pides k*l»le, iiml sollle nicht die hedeulun}» der delischen religion, welche 
voo 47r) — 54 in der form des delischen bundes zum ausdruck kommt, 
lebhalt cnipriindon sein, noch ehe sie die Stiftung der Dellen hervui ricl .' 
die politische liedetitung dieser Stiftung war freilich gröfser, als die meisten 
jetzt erkennen , aber nur wenn auf sie eine hindeutung Torbanden 
wäre, würden wir danach den Herakles datiren dürfen. 

Kann so aus den zeitgeschichtlichen anspielungen nicht eben viel 
entnommen werden, so lehren vielleicht die formalen kriterien mehr, 
verskunst und spräche, es ist für die reroachlassigung der tragiker be- 
seichnend, dafs eben die zeit, welche sich sonst damit brOstet, litterar- 
geschichtliche fragen durch die mechanischen operatioaeo der stalbtik 
SU losen, für das drama keine gesichtspunkte aufgefundeo hat, die ihr 
nicht G. HermaDn gezeigt bllti* das wichtigste ist in dar tal das all- 
beka&Dt«. eimi aiisahl von dntnrnn des Enripides wsisstt sidi doich 
einen gemeinssmen allertttmlicheren und strengeren slil als verwandt 
aus; SS sind Alksstis Medeia Hippolytos Andromsdw Hcrakkiden. sie 
foUen alle leib nach urkundUchen angaben, leib nach sichersn geschicht- 
lichen anspielungen vor 435**). von ihnen sondert sich eine iweite 



15) Aach Seböflcr» der den Alheaem Maü gcnchliflieit «ideifahreo iiOrt, 

hat das nicht betont, dafs die aüftung eines panionisdM« festes, für deo gotl, 
wrlrlirm Athfna die Schirmherrschaft des Reiches r!hfrriiommf>n halle, eben zu der 
zeit, wu (ius pitephisma des Tbudippos die PauaUienaetii (• iidenziüs als reicbüfei»! 
ausgestaltete, und gleichzeitig die tribote im gegeosatse sur !>cbaUuag des Aiiateides 
dnidi doKlllgeB legiibliven aet dM atüichca velkcs angcsetal wnidcn, eia sage- 
•ttndnis M die sliniMag der geündtcn ioaisdier bfniner ist, aad es ist andi fSr 
die partclverbaUnissc Albeos beaeicbnend, dafs Nikias der erste thsoie der Delien ift| 
während Kleon die herrsrhsft Alhens rt!s rvpawis predigt, gegen Aristophanes 
Babyloiiier vorgehl und du- t'iliiihniif< der tribute darchsetzl. derselbe krieg, welcher 
die erhübuug der finanzielku uud militärischen lei»luiigeii erxwang, und demgeiuäJi» 
dte icidNebdieil sliriitc, scMrils deo slaauMagegcnntz gegen die Pdopouicsicr: oad 
aaf dab der MUedci «od Hdlespoolicr and Nssiole «ich als loaler nH den Athener 
verbanden föhle, «ie einst zu Aristeides zeit, sind die Delien gestiftet, diese mehr 
föderative, bßndnerfreandliche polilik ist nur schwacher herrorgetrelen r^U dif zic!- 
bewafste der unitarier. und ihren Vertreter Nikias bat »ein Ungeschick oder unglück 
auch hier nicht verlassen, die Delier selbst waren misvergnügt, und so kam es zu 
einer der iwangsowtecgda, die den Rdclie oMlir geicluidet Imlicn als db gericllS' 
boheil, die kleruchien und dKe tribute. 

16) Von der Andromache hat das richtig schon Aristophanes von Byzanz er- 
schlossen, schol. -145. die entgegengesetzten ausführungen von Bergk sind ütir dafür 
lehrreich, wie dieser ebenso wunderbar gelehrte wie scharfsinnige mann Kchartsann 
und gelehrsamkeil dazu zu gebrauchen pflegt, die Zeugnisse erst zu zerstören, daadl 
er sie fllr sdne dgnea eloliile benotsoi kftnne. 
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gruppe, welche das entgegengesetzte extrem vertreten, Helene, beide 
Iphigeneieii, PhoesiBMii, Orestes, Bakchen, zu welchen von verlornen, 
aber genügend kenntüclien Andromeda Antiope Hypsipyle Bakcben treten : 
für sie sOe mit aosnabme der taiumchen Iphigeneia bt db enistebung 
im letiten jahnebnt des diebters urkundlich bezeugt datwiachen liegen 
zeitlich und sUlistiseb Biketiden und Erechtbeos 421*^ Alexandras und 
Traerinnen 415« Elektra 413« urkundlich oder durch geschichtliche an* 
spielungen datirL in diese mittelgruppe gebort der Herakles und geboren 
anfeerdem Hekabe und Ion, doch so dafs Hekabe ihrer form nach in den 
meisten dingen sich den itteren dramen anschliefsi, wie sie denn such 
Aristophanes viellacbt schon 423 paredirt^), wihrend Ion« fOr den nur 
die untere leitgrense 412 gesetst werden kann**), formal zu den splien 
dramen steht iwischen beide gehört der Heraltlesp 

Nur in einer so starken Spielraum lassenden gruppimng wird ein 
▼orsichtiger stilistische kriterien verwenden mögen; wer freilich den blick 
nur auf eine einsige erscheinung hefl^ wird es leicht haben, bestimmter 
in schliersen. gemeinigiich legt man ausschlieMicb wert auf den unter- 
schied, der jedem zuerst in die äugen fällt, die häufigkeit der auflOsungen 
im iamlnschen trimeter. das ist in der tat ein sehr wichtiges moment, 
wenn man nur die nötige umsieht tibi*), und es weist den Herakles 
etwa zwischen Hekabe und Hiketiden. nicht minder wichtig wird eine 
bisher kaum beachtete erscheinung**), die nur in chorliedern hervortreten 
kann, die Verkürzung des langvocalischen oder diphthongischen auslautes 
vor folgendem vocale, welche eigentlich nur in daktylischen oder doch 
daktylisch scheinenden füfsea zulässig ist w^lhrend Sophokles sich darin 

11) Die wolfIberIcgtcD swahnngf» wm 6. Logg« (Progranin tpd MAMter 1881) 
koBOMn M dnem eigebois, welch«« so eonplicirt igt, am richtig sein n Mniien. 

in dem moroente, wo es sich um den abschlufs des friedens, den ersatz des Kleon 
als fährer des demo^ nnd um die gegenäbcr Argos innr m haltende politik liandeltc, 
aiod alle äufseroogeQ des Euripides vcrstäodlich. da(s die Atbeoer sogleich io allen 
■Meken geun hakeD solltCD, wom der dlcblcr riet« Ist niebt sn veriaiigee. far 
Aifo« teleiesslrte »so sich seboa 431, Ar. Bilt 464. 

18) Wölk. 718 aaek Hck. 162; der vcn schdit den 4S3 «nfgefllbilen Wolken 
•asegehören. 

19) Vgl. Herrn. 18, 243. 

20) Mecbaoiscbet siblea beweist gar niebti. wcon s. b. eine bsoptpcnon 
Hlppol7lM heinrt, so letdcr diebtcr geswiagea dfdsjrlMge IHfiw so InrascbeD; nniiek> 
■al will er auch raaleo wie Her. 935. 

21) Es kann hier nur angeführt werden, was für firn sperielleri fail von wert 
ist; die Wichtigkeit der sache wird ertt klar werdeii , wenn die samine der er- 
scbeinaogeo vorgelegt und in ihrem sosaraneohaoge erläutert ist. 
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sehr starke freiheilen erlanbl, arbeitet Enripidea mit tiuiehiDeiidem aber 
immer alreoger, m> data die drameo aeinea letiten jahnehntea fast gar 
iteioe Bokhe biete mebr leigeo« der Herakles steht so diesen; er ver- 
karat nur eio sehüebeDdes ai, deo diphlhoog, welcher sieh dam am 
leicbteaten herbeili&t, io nXivtrat 1030, vod aufiwntem xa< t017, swar 
in einem anapist, der ßlr doehmins eintritt; aber wad hat in allen jahr- 
bunderten freiere bebandlung gestattet, wollte man hiemach allein gehen, 
so wQrde der Herakles unter Troecinnen und Elektra herabgerflckt werden 
müssen, aber ea sind der veise, welche f&r solche hiate aberhanpt die 
mOglichkeit gewflhrten, aebr viel weniger als in jenen dramen, so dab 
sich von dieser seile nichts gegen einen etvras höheren ansalf sagen lUSrt, 
zumal dieselben Ursachen auch bei den Hiketiden den entsprechenden 
erfolg gehabt haben. 

Sehr stark ina gewicht ftllt die anwendung des trochiiscben tetra- 
meters in einer gansen sccne, allerdings einer solchen von höchster 
leidenschaft mit entsprechender Steigerung auch des sprachlichen aus- 
drucks, die trochüen waren ein lebhaftes tanzmafs und beherrschten des- 
halb, wie Anstoielea bezeugt, die älteste tragödie« wie wir sie auch in 
der epiebarmischen posse und der aristophanischen komOdie viel verwandt 
finden, wir lesen noch in den Persern des Aischylos eine trochäische 
scene; aber der ruhi^^e dialog diüngte das tanzmafs zurück, und so ver- 
wendet es Aischylos später nur am Schlüsse des Agamemnon in einer 
weise, wie sonst die anap.'isle, und ebenso vtTfMhrt Sophokles im Schlüsse 
des kOnigs Ocdipus. sonst fehlen die ttorhu ii bis auf die scene des 
Ueraklesund < mr yaoz entsprechend lebhafte m den Troerinnen (444 — 61). 
dann aber greilt ilit' fragiulie nach immer stärkeren mini In. Kiiripides, der 
den Ion angibt, nitnml neben den kuiisteii lu iit ii (iithvranilMis auch 
die der ültesli n mehr musikalischen tragnilic >\ietler aul. m) lesen wu' 
irochüische scenen oder scencnleile in Ion Helene beiden Iphigenien l'hoe- 
nissen Orestes Bakchen Andromeda Archelaos, wozu noch Meleagros und 
Oidipus kommen, weiche aus anderen gründt n lür etwa gleichzeitig mit 
dem Herakles gelten dürfen'""). Soiilnikles hat sich etwas mehr zurück- 

22) Nur scheinbar sireiten mil der regel die bruchslücke 30 und 808, die deo 
iltereo dramen Aioloü und i'liuiutx angehören: äii.' ofioji [ oiKf^gös tm' cuW nar^iSoe 
AuLjUMT SfOvt vimI vdftof^ I reuftr^Qioiot» aixowtH «uUfMi««. das tatyrspiel Aato* 
lykot sdgt auch telraaieter: das beweiii idchts» da wir deo sUl «nd die seil der 
salyrspielc nicht kennen. — die deutschen können und wollen sich nur sehr schwer 
daran gfwöhnen , drtlM ihre 8. g. nachbildungen antiker mafse einen ganz verschie- 
denen Charakter von deo grtecluacbea tragen; sie redUren griechische trochaeeo 
nack den auter *iiicktHck am Bnaeiilo lifpela* odcr'freiMad adl viel sditeea 
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gehaheu; aber seiue itüiden letzten drauien, Philoktet und Oidipiis Kol. 
haben doch auch ein par trochüen. an Euripides setzt dann wie iu 
allem so auch in der rein dialogischen verweoduog der trochSen die spätere 
komOdie an. 

Von den lyriBCben marsen ist das docbmfeche in der tragodie zwar 
niclit entstanden, aber so ?iel und gern angewandt, dafs seine entwiclielang 
wertvolle chronologische anhallspunkte bieteL wShrend nSmlich die ältere 
tragOdie aufser den l«gitinaen ersalxformen des dochmius neben diesem 
bakeheen und lamben verwendet, gehen Euripides und Sophokles schon in 
den zwanziger jähren dazu fort, eine reihe anderer glieder hineinzumischen, 
welche sich zum teil aufdakiyloepitriten zurackrobren lassen, aber daneben 
äulserst charakteristische dem volksliede entstammende formen zeigen, unter 
denen neben dem Reizianum*^ der enoplios**) hervorragt, es bist sich 
sehr wahrscheinlich machen, dab wirklich alle diese zusStze volkstOm- 
liehen Ursprung haben, und die dichter auf die quelle zurückgegangen 
sind, aus welcher sowol die vervollkommner der daklfloepilriten (die Chat- 
kidier) wie die erflnder der keinesweges volkstamlichen dochmien ge* 
schöpft hatten, da diese Spielart der dochmien einen besonderen namen 
erhalten mufis, so mögen sie hiermit enoplische dochmien getauft sein, 
die beimischung enopliscber glieder RlUt gemeiniglich zusammen mit dem 
aufgehen der re«iponsion, doch nicht immer; sie war schon vorher in 
dochmischen Uedem keineswegs notwendig, ferner aber tritt eine sehr 
starke, oft vorwiegende beteiligung der Schauspieler an dem musikalischen 
vortrage ein, und zwar geht die lebhafligkeit der action so weit, dafs 
nicht nur die rhythmischen perioden, sondern sogar die einzelne rhyth- 
mische reihe sehr oft durch Personenwechsel zerrissen wird, was Fiiri- 
pides wenigstens im trimeler iiocli lan^'p (und so im Herakles) veniiei<tet. 
das sind zwei au sich verschiedene dinge, die aber deshalb beide in 
denselben liedern zuerst auftreten, weil die durlimieu zu der lebhaften 
action, welcher sowcd dir |K»lymrtrir \\ \r dir /.rneii'sung der verse dirril, 
am geeignetsten schienen. In idcs geht «lann weiter; auch amU rr iii;i[>e 
wenlen so zerrissen, wovon iiair>enllich die spaten soptiokieisclien stücke 
Rlektra IMiiloktel Oidipus auf kolonos belege bieten, und es bildet 
sich eine wahrhaft potpourriarüge Vermischung alier möglicher vei*sarten, 

reden*, toldicr torhdlen mob mea il<ii cntMhIsgca: die Danen t^og/aiM und x^fäite 
reden vcrachnillcb , und Aristoteles (rhet III 8) gdit so weit an sagee « v^x«^ 

23) Vgl. II 8. 235. 

24) Vgl. Ii 8. lU. 
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der gegenflber die enopliicben docbmien noch streng scheinen kftnnen. 
80 Qbersehaul man eine entwickelung , welche man naUlriich mit der^ 
aelben weiteren spielrnnra laaaenden vorsieht beurleilett mal«, welche aber 
wenigstens Ober die lugebOrigkeit eines dramas su der oder jener groppe 
keinen tweifel UTst. dalli die neue musik, der diibynnibas, den tragikem 
Vorbild gewesen sei, ist eine unabweisbare scblnfsfolgening. der Herakles 
hat nun die enopliscben docbmien in sdir breiter ausdebnung angewandt: 
die drei letzten gesangnummern geboren ihnen gani an. aulaerdem finden 
sie sich in Andromaehe (825--65), Troerinnen (241—91) Ion (763—99. 
1445— 1&09) Belene (6S5— 97), Iphig. Tkur. (827—99) PhoenisseB 
(103-92)0re8te8(173— m 1246—1399. 1353— 65)Bakchen(1017— 23. 
1153 — 99) **). in den beiden letzten und jüngsten stHcken respondieren die 
dochmien meistens; dasselbe geschieht l ei Sophokles in Aias (373 — 76=: 
387— 91,879— 91 1 = 925—60) und Elektra (848— 70. 1411—13=1433 
bis 35) ; Track. 879 — 95 folgt der weise des euripideischeo Herakles, seine 
beiden leisten dramen« wie zum teil schon die Elektro und von Euripides 
die jüngsten, Phoenissen Orestes Ipbig. AuL Bakchen, zeigen dann die aw 
allen mnglichen gemischten lieder. man würde hiernach geneigt sein, 
den Herakles zu den Troades etwa herabiuxiehen, und vor 424 konnte man 
ihn gar nicht anzusetzen wagen. 

Die entwirkelnn«: der spräche des Euripides ist noch viel zu weni^f 
geiiiiu iintereucht, nin .ms ihr für die vorliegende fracje ein nioment zu 
gewinnen, ganz besUmnil sondern sirh auch sprachlich nur die dramen 
des letzten Jahrzehntes ah, iti uikhen Euripides einerseits einer menge 
Wörter der um-;iii;;sspraclie /ulntl gewährt, so zu der komiidie (iher- 
leitend, aniii rt rscils altertninlirlip w<Viipr und formen von den .ilten 
dichti^rn auf iiiinnit, und N\ ir ilir ililh yratnbiker in ili-n i liorliedern durch 
sell&aiue kubuheiten, wortj>chwaU uud seihst bioisc Wiederholungen musi- 

26) Die Hekaiie hat dne gaaz ShDUehe scene (683—720), aber kein eoopUsches 
glied, fo vid die TcidcrlNiis cAemieD lifot. io dei HeraklddcD bat der bearbdtcr 

die vermuüich vergleichbare itdlft getilgt die Hiketiden enthalten wirkitek kdM 
solchen dochmien: da hat <^f»r dichter in den wechselpoeänern flns fnmhisrhe rnnfs 
fagl ausschtierslich darchgeführt. die Elektra hat er bewuTst im anschiufs an die 
altere tragödie atreog stiUsirl: auch das zeigt den concurrenten. so ist der grofae 
dodmisdie wedndgcsaog nadi dein mrttemofde so dnftdi wie die dochtticii des 
Aischylos und in Soph. Antigooe; das Uefaie lied 585— 9ft kat jsdodi da dakty- 
lisches glif d nusTf'ortv Tt? ayti , wenn man der flbcrJiefening glauben schenkt. 
Vertreter der alten weise sind somit aufser Aischylos Soph. Antig. Oid. Tyr., Eur. 
Alic Med. Hipp.; denn das klagetied des tolwunden üippolylos bat uichts von 
eoopliidieo sndttsea mid fAt wenig Aber die liedw der b in Piesadheea Uaai»» 
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kaliscbe slhnmung erzeugen will, während wirklich originelle Wendungen 
tplrlicb werden, davon sondert sich der Herakles scharf ab. der spräche 
nach mochte man ihn, trott eiser anahl barocker Wendungen, den alteren 
dramen anreihen. 

Das scheint sich ni widersprechen ; aber alle ehndnen erscbeinungen 
erküren sich, sobaM man nur anerkennt, dafo der dichter sich mit diesem 
drama besonders viel mahe gegeben hat, und sobald man sich Ober die 
gründe der sprachlichen und metriscben verlndernngen klar wird, es 
ist doch nicht Iflderlichkeit oder greiaenhaftigkeit, was die kunst der 
beiden grolsen tragiker so stark verindert hat im gegenteü, ihr rast- 
loser fleilk und ihre bewundemswerle empfknglicbkeit bat sie nicht 
bei der allen manier beharren lassen, die belebung des trimeters durch 
die sttlassung dreisflbiger fllfse, die entfessdnng der rhythmischen kunst, 
die ausgedehnte Verwendung der Schauspieler als singer waren oder 
schienen doch Verbesserungen, deshalb treten sie im Herakles auf, viel- 
leicht etwas früher als sonst, dag^n die mangelhafte Originalität und 
die buntscheckigkeit der spräche und auch der Tcrsmafse stellt sich nicht 
mit absieht des dichters ein, sondern ist lediglich eine Tolge der tlber^ 
hasteten production und des strebens nach pfleclen auf anderen gebieten, 
weldie der dichter, dem sie schwerlich entgehen konnte, nicht gesucht, 
aber sich erlauben zu dürren geglaubt hat. deshalb wird ein mit bestNi- 
dprer liebe gepflegtes werk in diesen dingen einen altertQmlicheren ein- 
driick machen , während es viclleichl durch die starke Verwendung der 
neuen kunstmittel moderner scheint als es ist. wir müssen doch so wie 
so uTis immer vorhalten, dafs die tragiker sich notgerlrungen verschiedene 
färben auf der pnlrtte hallen mufsten , da sie mit vier dramen zufit ii li 
hervortraten, «iie unnuiji^Ücb alle ilbereins aussehen durHen. so hat denn 
Euripuies z. h. ih-n loii und tlit' FJektra ziemlich in denselUen jähren 
gedichtet^ und spuren davon enthalten sie beide, aber der gesamnUeindruck 
ist doch ein sehr verschiedener; Ion zeigt die modernsten, Elektraarchaisrh»», 
besser archaistische züge, wer sich aber die stolle und die tendenzen des 
dichters überlegt, wird in der verschiedenen Stilisierung berechtigte ab- 
sieht nicht verkennen. 

Die besondere liebe des dichtn\s und zugleich die hesouderheit des 
Stoffes hat auch das bewirkt, dafs die prülung und vergleichung der drama- 
tischen tecbnik zwar die vortrefllichkeit des Herakles vor anderen dramen 
ins licht stellt, aber nichts neues Uber ihre zeitrolge lehrt, dals Iris und 
Lyssa auf einem *die Infi' bedeutenden balkon in der hohe erscheinen, 

setit freiMeb dne dnriehtiHig &et bohne voraus, die den tfteren dramen 
V. wiim«wlii I. 
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iiiiIm k;ifinl ist, i;\hi also denselbea lernunus posL quem wie alle .iiidern 
induien ■^). sonst mag noch angeführt werden, dafe der böte zum rhoie 
oder besser zum publicum kommt und nach M-iuer rede geht, ohne dafs 
etwais getan ist, diese einführung der ronvenüoDenen biilineufigur zu 
motivirei). darin lie^'t eine gewisse tM>lanung der kunst^ dag ist nianier, 
wie Euripides sie im alter in sehr vielen stücken zeigt, aber js^enaiirres 
ergibt sich weder hieraus noch au> dein ulit idiugs bemerkenswerten um- 
stände, dafs vor unti nach dem boten berichte gesangstücke stehen , ^vas 
sonst nur in IMioenissen und Bakcheu der fall ist. es ist hier durch die 
^tiui besondere erre<;un^' des chores molivirl, der zur rede keine Fassung 
hat; wie ja auch die einnihning der güttererscbeinuug mitten im stücke 
singuhir ist. ist so das musikalische element um der besonderen wirkuug 
willen hier in einer ausdehnung angewandt, die sonst erst später vor- 
kommt, so ist andererseits in den chorliedern der iobaltliche Zusammen- 
hang mit dem drama der allernächste, uod steben sie Oberiiaupt an gebalC 
io der euripideischen choriyrik so hoch, dab lifl niil den eneugnissen 
des letzteo Jahrzehnts stark cootrtttireii, wo i. b. Helene Elektra Pboe- 
nisseo die IphigeneSen lieder entballeii, die ebenso gut io euem andium 
dnmB stehen konnten, aber die Andromache stebt darin wenig benner. 
oberOlcbUcbem blicke scbeiot der Herakles io der mitte su aerreifi»«tt 
und eine doppelte baadlung zu enthalten: das scbeiot ibn dann mit Uip- 
polyioa Hekabe Herakleiden Andromache zuaammeninrQckeo. aber Ale- 

26) VgL n s. 68. aar deaMdbea nifean wi« die BMOSchea bewegeo sidi 
die gAlter bei Aliehyloa und in allen prologeo, wo sie ja noch allein alnd; der Tod 

der Alkesiis geht in das hana, welches Apollon verJaBsen hat von der flugmaschine 
auf die böhnp prtragcn werden sicher Athotia in den Eumeniden, Ttietis in der 
Andromache [XtvxTfV uiü'd^n noQd^^svofitvü^ fPif^iai zitSiaiv inißaivn 1229). auf 
der üugma&cbine zieht Medeia ab; hat eä auch B«ilero(>hoDles gelau. das s. ^. 
^la/Äv, d. h. enchelDcn in der Inft, ial beaeidmct aoHwr dem Her. in Elekln 
Ion Orettet, voranainaeliea Ist ea ohne beidehnnng In Hlketiden Hdene Ipkig. Tnnr. 
Bakchen. Schwierigkeiten kann die Athena des Aias and die Artemis des Hippo- 
lylos machen, nicht wril die modernen sie auf das d'eoloyeTav setzen, denn dazu 
ist gar kein anhält (im Aias würde es sogar lächerlich sein, da Aias dano aus seinem 
aelte herauskommen und doch mit dem gesiebt auf die»es hingewandt reden müfstel, 
die «ebwieriglieit liegt darin, dab Odyaieoa (15) und Hippolytoa (1393) die himm- 
lischen zunächst nicht eelicn , ja et sieht nirgend, dafs sie ihrer ansichtig werden, 
ansdrfltklich. aber Aias steht Alhena ganz nahe und sieht sie üatj»' 'yHfava, «J« 
et> naQiaTr}i 91), und niemand kann ({hüben, dafs Theseus nur eine stimme hört, 
eti ist also anzuneJunen, dafs die götlioneu zwar unter den schauspielern sich t»e> 
wegen, die dichter aber den eindnwk des abendonüchen dadnrch wenigatena rar 
elnfOlirang entiehen, dala die sterblichen nicht gleicb die kftrperiiehe gcgcnwart der 



Digitized by Google 



s 



;ÄiiliNre fbm. tfcMtlfaag des ttolTct. 855 

xandrös und Antiope waren ähnlich gebaut*^), die gestaltung der Cha- 
raktere htst sich mit aaderan dramen nicht vergleichen"); Herakles 
war überhaupt in der Iragödie noch nicht ernsthaft genommen worden, 
und die anderen flguren sind nur in relation zu ihm gestaltet, und auch 
die darsteUung einer wol öfter ahnlich eingerührten Situation, wie die 
bedrohung der auf einen allar geflüchteten familie des Ht r ^kles, oder die 
behandlung des sittlichen problems der freundestreue läfst sich wenigstens 
fruchtbar nicht mit anderen dramen vergleichen"), was Euripides im 
Herakles gibt, isl aus sich verständlich, ist eben so ei^^enarti? wie treff- 
lich: es ist der ganze £uripides darin, aber nicht der jUngUng oder 
der greis. 

Aber diese eigene art des drariin> müssen wir zu erfassen suchen, 
ganz abgesehen von den tliruiiitln^M^cht n srhlOP>;en, die sich etwa daraus 
ergeben könnten, denn wir niüditeii ja dje zei( wissen k ili^lu h um das 
drama und den dichter hcssci- zu verstehen: das (iaium eines werkes zu 
ermitteln ist für die forschung wahrlich nicht s<■lh^t/.\v( ck. vielleicht 
aber wird sich am Schlüsse dieser betrachtung doch noch eine folgerung 
auch ttir (iie abfassungszeit ziehen lassen. 

Da> vorige capitel hat gezeig i, uie gering die bedeutung des kinder-jär.ioffel 
mordes in der Heraklessage ist, und dals er sogar in offenen iudci sprach 
zu dem sinne dieser sage tritt, sobald er in den Vordergrund gerückt 
wird, gerade dieser Widerspruch hat Euripides gereizt; ihn wollte er 
oflSBokiuidig macheo und in seiner weise lösen, dafttr war Vorbedingung, 
data die tatsache dem volk« ga« aUgemdo als eine uobestritlene feat- 
staad: Herakles bat im waboaiJiDe seine kinder getOt«t und da daa 
Tolk «ne solche geschiehte sieh nlebl als naktes factum erzSblt, soDdero 

güUer bemerken, wozu für Hippolylos besonderer aiilar» war (86). die dichter haben 
eben schon die empändutig , tu inütifie für ijöltererscheiauogen eia conveniiooelles 
•eeolMbes mitlel der danteUiug crfandea weiden : den bedfliliiia hilft das &$oloyA¥ 
ab. die abfaMaagBielt TM Hippolylos Aias Andraaaehe beitlligt sich so io sehr 

erfreulicher weise. 

27) Iii beiden tial zwar ein nebenchor auf; jber ein snlchcr kann die einführuog 
eines neacn motives uichl markireo, da er ja den anderen cbor nicht ablöst. 

2g) Das lit sonst sehr wol siCgUch. s. b. sind die Troerinnen erat recht j«- 
sttodlieh» wenn man weife, dalSi Andronache und Bekabc voraas liegen, letitcfe 
wieder setzt Sophokles Polyxene voraus ; die lokasle in Euripides Oidipas and dann 
in den Phoenisaen ist mit hinblick auf die des Sophokles gMtaltet, von den Alreiden- 
fabeln so schweigen. 

39) MsB flberiege s. wie das moliv des jongfrsneM^fera in Henklddcn 
Heksbe BNchlhens iphlgenela AuL hnncr mehr ansgcaiheitet ist; danel»co episodisch 
aof den Menoikens der Fboeoisses Abertisgea. 

23« 
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niif mehr oder wfnifrer If iM nsvolleni (ieUul, so niiisspn wir als allgemein 
iiekiinnt mindesteu» <itu ti noch mitrechnen, (iaf^i die kinder von Megara. 
der tochter des Kreon, starnioten, (lafs die Uil iu Theben geschah, und 
dafs Herakles um ihretwillen seine Vaterstadt verlassen hat. es hat sich 
oben aber auch schon gezeigt, dafs die gesclncbLe sowol in den Kyprien 
stand wie in einem gedichte des Stesichoros, und das homerische gedieht 
war allgeinein, Stesichoros auch sehr wdten knnsen bekannt, insbesondere 
aller bat Evripides nachweitfiGli ans beiden vielfbeh anregungen empfangen, 
wenn er abio diesen gegenständ behandeln wollte, so fand er hier den 
loyog in der geltenden form, an die er ansetien mufste. in den Kyprien 
konnte nnn sehwerlich diesig beispiel der geschiebte viel aiislohrlicher 
entUhlt sein als etwa in der Uias die geschiehte vom Thraker Lykurgos 
oder der gefangenschafl des Ares bei Otos. ob es bei Stesiehoros breiter 
behandelt war, entlieht sich jeder Vermutung, kann aber deshalb auch 
nicht vorausgesetzt werden, dafi die tbebanische localsage von Euripides 
nicht berücksichtigt ist, seigt die vergleichung mit Pindar. es ist naiflr- 
lich nicht nur von vornherein ein methodischer Tehler, vor dem es 
übrigens schwer ist sich su hüten, wollte man dem Euripides nur die 
kenntttis von den bebandlungen der sage zutrauen, deren eiistens uns 
bekannt ist: es ist nicht nur möglich, dafs ihm sehr viel auagiebigere 
andere zu geböte gestanden haben können, ja es läfst sich noch zeigen, dafs 
er einzelne Züge übernommen hat, deren herkunll wir nicht kennen, 
und die doch, wenn unsere gewsihrsmänner zuverlässig sind, in den nam- 
haft gemachten dichtungen gefehlt haben, bei Euripides bewirkt Athena 
durch einen steinwurf, dafs Herakles, schon im begrilTe Amphitrjon tu 
toten, inne halt und in schlaf sinkt es ist das zwar sehr wnitungsvoU, 
zumal für das seinen Wahnsinn begleitende churhed; allein die einwirkuog 
Athenas hat nicht nur für die ganze son<;tige Ökonomie des dramas keine 
bedt'iitung, wird dem Ufrnkles sogar nicht einmnl bekannt, sondern sie 
wird durch einen das wunder bp/woilelnden ausdnick des boten herab- 
gesetzt (v. 1002): das alles ist unln eiflich, wenn der dichter diesen zug 
erfunden haben sollte, der erlinder wird die rettende einwirkung der 
göttin in einen wirksamen gegensat7 zu der verd»'rbUchen der Hera ge- 
stellt haben, ja noch mehr: die retf«»nil( reinigende tat ist bei Euripides 
das werk des Atheners Theseus, iiielii mehr der Alhena. in seiner art 
liegt eä die nienschbclie niotivirung an die stelle des gOlllichen wdiiderü 
zu setzen: dann hat er aber wHiiiiich dieses wunder nicht selbst erliuiden, 
sondern nur als ein überliefertes nebenstfick flurserlich festgehalten, nun 
würde ein solcher abschlufs für das epos zuuiai guuz vortrefflich passen, 
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man meiot zunadist, dafe in BeiDem stile eine Hholicbe erflnduog sich 
eigentlicb von selbct auHraiigeo * mOlkle'^. aber Pausaouis behauptet, 
der von AlbeDa geschleuderte stein wäre bei den litterarischen aeugen, 
die er anülhri, nicht vorgdiomraen, hatte aber an seiner leit in Theben 
neben den grflbero der Uerakleslünder gelegen« diese angäbe mögen 
wir subjecÜT beiweifefai, so viel wir wollen (und Pausanias**) kann sieh 
nicht beschweren, denn er Irtgt als thebanische localsage vor, was seit 
Ettripides die vnlgata war, und bat selbst Kypria oder Stesichoros mit 
keinem auge gesehen): wir haben nun einmal keine mittel sie au wider- 
legen, und sind somit geawungen au sagen: wir wissen nicht, wer dem 
Euripides den Stoff Qberliefert hat, aberliefert war ihm aber mehr, als 
wir bei einem vorgflnger noch nachweisen können, auch die dreizahl 
der knaben*^, die wiederum der epischen weise so sehr nahe liegt, viel- 
leicht auch dafs er sie mit seinen lieben eigenen waffen erschU^t, darf 
unter das für ihn gegebene gesetzt wenlen. 

Um so deutlicher ist das was Euripides aus eigener macbtvoilkommen- 
heit verändert hau das sind im wesentlichen di ci hauplstUcke. er hat 
erstens den kindermord an das iebensende des Herakles gi'rackt. der 
Herakles, von dem wir hier scheiden, wird keinen kämpf mit riesen und 
drachen melir bestehen, er fühlt sich dem überwundenen Kerheros nicht 
mehr gewachsen, so ist denn auch alles wa5i von heldentaten irgendwie 
bedeutsam erschien, gelegentlich erwähnt, selbst die eroberung Oichalias: 

30) Z> ht tuä rv K« xal nartf^ ainov anttnavev *Aftiptt^'wr¥A, 

ti fit] fiQ o^v vörjafv 'A^vairi nolvßovÄtj , 
ovQavod'tv Si Marf;i^^e xai (Duiße X'tpl naxtdg 

xai fiavit,e ^eivöt fuv n-xan^r-lov r-tx'n-' fnntHTe. 

31) Da die prüfung voa PauMoias arbeusweiii<> darauf fährt, daf« er die dichter- 
cilate ans der von ihm ausgeschriebenen bescbreibuog der letebe des Polygaol enl-> 
Dahn, wddw lediglich die aiöglieheD qvelleo Polygnolt verfolgt^ slio auf die be> 
drohung drt AaipUtryon nicht einzugehen veranlarRt war, so kami niD nindcateas 

nh SMhjrrtivc Vfrmnltinp hinstpllrn, dnfs Pnnsnnins den dichtem t(if»si»n ZUg absprechen 
ru dürk-ii glaubte, weil er ihn in seiner quellt nicht f«nd. der stein von Theben, 
ciu^^ovK/tr^if genannt (sonst name des Weisheitszahns), kann sehr wol erst auf gruud 
der crfindong des Bnripidea idagelegt aein. die thebaniaelien alterUtaaer siad Id 
folge der aefttArung der Stadt durch Alexandres Demetrios and die Römer beaoodeit 
fragwürdig, da aber Euripides selbst darauf führt, dafs das motiv alter ist, mag 
auch der stein fnlher hingelegt sein: jedenfalls ist der ateto io folge der poetischen 
ertinduug aufgekummeu, nicht umgeltehrt. 

32) Vgl. bd.ll S.4. 
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nur die oetiitch aelotiicfaeD sagen mufsten fortbteibeD, denii die gattin 
Hegen ecldiefit DeiiDeiii eue. oichls desto weniger ist im dnklange Dil 
dem dodckeddos, den Euripides in seiner bedentung wol Teratand, das 
leben mit der dienstbarkeK bei Enrysthens gleich gesetiL die reinigung 
der erde war die lebensanfgabe des Herakles (21), so lange er dabd 
beschäftigt war, durfte ihm Hera nichla lu leide tnn (828). aber mit der 
ToUendung seiner auTgabe erhielt Herakles im dodefcathloe die ewige seDg- 
keit: hier TerMlt er dem elend, das in ermOglicfaen ist kflnstlicb das 
biirsmotir eingefllhrt, dalk die Vollendung awar sachtich aber noch nicht 
formell erfolgt ist, weil der Eerberos noch nicht abgeliefert ist sum 
andern aber war eine selbstversllndliche folge, dab nicht die Hesperiden- 
fahrt, sondern die heranlholung des Kerberos das iwolfte abentener isL 
der Herakles des Euripides kommt nicht mehr als gotl in den hiromel; 
dafs er ans dem scUund der holle emponteigt nm die seinen ni reiten 
und xn vernichten ist in dem wirknngsvollsten gegensalae auagenutst 
Euripides copirle aber gerade hierin eine eigene tftere erfindung; in 
seinem ersten Hippolytoe war, vrie Senecu nachbUdung lehrt, Theseus 
in der mitte des Stockes unerwartet ans dem Hades hehngekehrt und 
so lag es ihm denn auch hier besonders nahe, Theseus so einxufdhren, 
dafs er eben von Herakles aus der unterirdischen halt erlosi war. 

In dieser einfllhrung des Theseus, welcher Herakles nach Athen 
sieht und ihm ao eine neue heiroat schallt, besteht die sweile hanptneuerung. 
das fsAlt als moliv der handluog nicht stark auf die sinne, und es hat 
auch die spstere sage unmöglich beherrschen können: es hätte ja die 
annexion des Herakles durch Athen bedeutet**), aber die Kühnheit des 
dichtere ist deshalb nicht niedriger zu schttzen. übrigens fehlte es ihm 
nicht an anknüpfungen, und er hat ne ausdrückhch hervorgehoben, wie 
gerade diejenigen pflegen, welche eine unwahrscheinliche neuerung ein- 
fuhren wollen, dafs die attischen Herakleen eigentlich Theseen wireo, 
nur von ihrem eigentümer an seinen freund verschenkt, hat genau so, 
wie Euripides es hier ermhll, die attische chronik berichtet"): es ist die 

33) Solebe vcrbiodng des bowtiidwii beiden mit Alben wtidc alt sage mög- 
lich gewesen sein, ja et wOrde dn ihalkbct rieb feslgetetit hsbcn, wenn Bocotica 

daaernd mitAttlka vorfinigi worden wire, wie es in den fnafilgfr jähren, atsBiri» 
pide«! jnng war, vnrfihr rfrrhrnii crrpirhf wsr, cnlfrf*mdiinfr erzeugt dagejfen sagpo 
wie die in Euripides Hiketiden lu^hiiiHieite , deren fassung aber anch je nacb dem 
potitiscbeo winde wechselte, vgl. Isokrateü Panatb. 168. 

34) Pbiloeboioe bei PIaL Thea. 35. der vorriebUge sllUdogiipb nlm 
4 Theseeii aus, die er also für alt hielt; and In oeten des landes mag et denn 
virUicb gegeben beben, die ona bekannten Tbewen, in der Stadl and Im Peiitiens, 
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oflicielle effcUiniDg daflBr, daT« der dorische berot allerorteii, der Stifter 
der sttiidieB demokratie nii^end eiDen alten cuU besafs. weon aber 
Herakles bd Idiieiten eineii so grofsen besitz in Attika gehabt batte^ 
so war der scblab einfach genug, ihn dort auch eine weile wohnbaCt au 
denken, dafs Herakles sich in Eleusis hat ivaben lassen, ehe er in 
die unterweit hinabstiege und au dem behufe nicht nur von seinen blut- 
taten io Athen entsühnt, sondern durch ndoption su einem Athener ge- 
macht ist, hat ebeniaUs in Atlika olTicielle geitung gehabt^). Euripides 
erwflhnt die weihung, und er durfte wahrscheinlich zu erfinden glauben, 
dn nnnh sein Herakles in Athen entsühnt wird und io Athen sich nieder- 
Uir»t. übrigens fällt das etwa aostOfsige jenseits des rahroens der tragödie. 
wirksam fflr sie ist nicht das eingreifen des Atheners, sondern das des 
freundes, in dieser eigenschaft ist Theseus an die stelle des lolaos ge- 
treten, der in der thebanischen Vorstellung nicht nur überhaupt diese 
rolle spielt, sondern gerade die Megara übernimmt, als Herakles aus dem 
valerlande scbei^Icn ninfs, narh antikrr \ nrstt'ünn;,' fin freundschaftsdienst, 
der beide teile ehrt^). den konnte Euripides seiueo Theseus nicht auch 



konnte er unmöglich aosnebiDeii, cr morste ja ihre sUftong in verlauf der chroDik 

selbst erzählen. 

35) W^* «t iui9nfftds Ttfätov iyivtto fivov, nQ€i%mv*ji9if¥9Uav MO^fmf' 
Ttuf 'Hifmdia iit die 17. epocbe der poriichcn «brontk. dat gibt anlab tn den 

kleinen mysterien, Diodor IV 14 in Agrai, oder in Melile (Thesmophorien, schol. Ar. 
Frö, 501), oder Fnrpf>lpos reinigt ihn, also in Eleusis, ApoilodAr II 5, \ 'l zti^'lf>rrh 
ist er der erste geweihte ausländer, und es vollzieht deshalb Pylio» die adoplioo, 
so aoeh PIdU Thea. 33 ood aebon Speosippoa an Philipp (630 Herch.); andere 
panllelsleileB s. b. bei Ikttmer d» tttretUe ML €6. der name mahnt daran, dafa 
der wog gegen Pylos mit der Weigerung der bintsähne durch Neleus motivirt xu 
werden {»flegt. in der apollndorischen chroiiik ist die verbindun? mi! d<»r Hade<?- 
fahrt hergcälelil, uud dafs er nur als mysle zu ihr kraft fand, steht auTser bei Eurip. 
617 in dem dialog Axioehos 371<i: die Vorstellung wird jedem leser der arislopba- 
nlachen Früsebe klar adn. der glioitige BTate konnta sidi den, welcher das jcnaelli 
ODgestrafl betreten hatte, nar SOCh als mysten denken : und da er das bedOrfnis nach 
reinigonp auch für gerecht rergnssenes bint empfand und <;rine religion sir mn 
ihm forderte, wie viel mehr für den heros. drittens woilir riKm in dem -^n viel in 
Athen verehrten heros keinen fremden sehen, der oamliche grund hat die adoption 
der Woakttrea hcffroigtbracbt 

36) Defii jcvand tof deai (oleobctte seine tnu oder tocbta dnem der erben 
vermacht, ist ebenso häufig vorgekommen wie es in den anschauungen von familie 
und ehe begründef t-^t. «o hat es z. b. der vatpr dr« ppmn^thcnes pemacht. ea 
ist also fär die Athener ganz iti der ordpong, dals tierakles in den rrachinierionen 
das Sophokles den Hylloe swingt adae kcbae so beiratea. der BMderne sollte lieb 
daran nicht mebr atolaen, als dab s. b. Anligoae zooi swcitcn bmIo die Idcbe ihres 
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Iditeii laMCB, ab er ihn an lolaoa atdie adite, and acfaon dksM legte 
ilun Dabe, Megan mit ihren iuiideni lUkn ni tanea. die gaitin wOrde 
a]>er auch die eiowiriioog von vatar und freand geslOrt, die multer das 
nritleid ven dem vater, der mgleicb mOrder iat, aligeMigeB haben: so 
hat Eoripides sie das Schicksal ihrer kinder teflen lassen, wm grftrsIeD 
vorteil Air seine diehtong, Qbrigens andi IHr die splteres fassiiogett der 
geschichte vielfach malligebeDd. 

Die dritte neoerung ist die eiDfdhruiig des Lykos, welcher die bmüie 
des Herakles mit dem tode bedroht und von diesem dafDr erscUageo 
wird. Euripides hat «fiese tat, in welcher sieh die bmilienliebe und die 
rettende grüfs« des Herakles kurz vor dem grafslichen, das die familie 
lUgleiGh mit der grofse des beiden zerstört, für dessen cbaFsktenstik 
nOlig gehsbt und erfunden ; Lykos ist sellist nur ein mittel zum zweck, 
daüi er ihn auch erfunden hat, sagt er so gut wie selbst (26. 31), indem 
er ibn als einen enkel des tyrannen Lykos einfuhrt, der nach alter sage 
von den sdhnen Anliopes, den boeotiscben Dioskuren, vertrieben worden 
ist. jener Lykos war in der tat eine alte sagenflgur**), wahrscheinlich 
auch in der Antiopesage Vertreter Euboia«:, wie er, zu einem söhne des 
Pandion umgelorml , es auch in der attischen ist, oder besser gewesen 
isl, denn fdr uns ist der atti>cho Lykos ganz verblafst. dieselben zilge 
trügt bei Euiipides» sein enkel, gegen den als eindringhng sich Thebens 
greise leidenscbaftlich wehren, dals er Me^^aras valer, konig Kreon, sammt 
seinen söhnen erschUi^'eii hat, ist m dit scin zusiimmenhange unerläfsüch : 
nur so ist die bedrolmu^' und liilllosigkeit iIli ciikel des Kreon und sühne 
des Herakles hinreichend begründet, daran da Ts ilerselbe Kreon Ifaimon 
und Megareus zu söhnen gehabt bat und den zog der Sieben überlebt, 
dürfen wir, trotzdem beide Kreon Menoikeus zum vater haben, nicht 
denken: die Herakles- und Oidipussage sind schlechthin incommensurabel, 
und Kreon erscheint in beiden nicbl iLs dieselbe iiidiudueile person, 
sondern als dieselbe füllfigur, die auch in anderen sagen, z. b. der korin- 
thischen, auftritt, wo blofs ein 'küoig' nötig ist*), da der dichter seinen 

brudera mil stnub za bewerfen fAr eise religiöM pflidit iiilt. nnicftr «ttlUebkeii 
läuft beidm zuwider. 

31) Es verdient bedscfat aa werden, dtb die AoUopesage in den Kyprien dicht 
oebca den wabinina des Henklei bcksnddi war. ab LjikM aber in Ihaea ToriMni, 

ist mit unserer kenutnis schwerlich Je SO entschetdeo. 

38) Auch Knr'ovaa ist, wo immer «r anftritl, eio füllname. so ganz be'?on'!(>rs 
in der allii»cheti 8agc. als Ion, der cigeiillich ein euböischer zuwanderer ist, zu einem 
Athener umgeformt werden sollte, mufsle er eine tocbter eioes altisctieo urköoigs 
aar matter cfhalUn. die ia der tage btttthmten wma vcrgcbca: m» ward dnc 
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LykoB gofoit wieiier besoitigl, so hatte die erflnduog gar keine bede&k- 
licben rolgeo; nur in der euripideischeo Fabel, die ihn eneugt hatte, hat 
dieser Lykos sein bischen leben gehabt"). 

Diese drvi nemroDgeo, welche fiuripides mit dem OberUeferteo Stoffe 
vornahm, sind in wahiheil nur conseqnenzeo der inneren Umgestaltung, 
welcher er die ssge selbst unterzog, sie sind aber als gegebene grOfsen 
III betrachten, wenn wir den aufbau des dramas prüfen wollen, dessen 
grundlage eine bestimmte form einer bestimmten geschichle ist ob die 
Uberlieferung oder der dichter, ob dieser in einer bestimmt zu erfassenden 
absieht oder au?, willkür und laune den grund gelegt hat, ist Air die 
eigentlich dramatische ausgcstaltung unwesentlich. 

Euripides beabsichtiglc Ht'raklcs die .seinen ernt retten, dann 1*^^*** ^JJJJjJJ'^''"* 
zu lassen, die ganze geschichle ihrer gefahr unii rettnnj,' war freie neue 
erüuduDg; über sie mufste er den Zuschauer genau unUnuhlen; das 
erforderte als«) verhifllnismäfsig viel räum. <ia die beiden parleien, welche 
sich Hi (In sein Icilr dt s dramas gegenillit rvtehen, dnrt'l) Herakles eleiclier- 
malsen vernichlet werden, bedurfte »Icr dirliler einer vermittt lruJcn |irrs(tti, 
welche mit ihrer teilnähme sowol jenen wie dem Herakles zur seile stünde 
und die contiuuitiit des dramas wahrte, es mufste das eine verh'iltnis- 
mflfsig wenig selbst betroffene, dem beiden innerlich ergebene sein, die 
also die teilnähme des Zuschauers nicht auf sich ablenkte, sondern nur 
auf die eigentlichen trager der handlung stätig und gesamnuit hinführte, 
man kiinnle meinen , dazu w.'ire ja der chor da. aber das wiinie wol 
den Vorschriften des Aristoteles, aber keinesweges der weise der grofsen 
dichter entsprechen, einer ästhetischen betrachlung, welche, wie die des 
Aristoteles, zwar absolute regeln geben will, aber mit der lediglich ge- 
schichtlich nicht begrifflich mit dem drama verhandenen Institution des 
Chores als einer notwendigen rechnet, kann eine solche rolle mit recht 
als die angemessenste für den chor gelten. tatsIcUieb haben die dichter 
dem chor eine so conventionelle stellang niemals gegeben, sondern die 

' K'f}t'ovfjn' prfiindeti. der geHchlechUDame des thessaliscticn ffirslenhanscs i«( .^Vo- 
ndSai: aber es ist das fürstenhaus, deshalb heifsen sie K^aa/rdatf uod natürHcb 
findet sieb später eio ahu K^ian', 

30) Die eintige nabttdnng seiner rolle Itt doreh die ODWiisenhdt eod wUlkttr 
•pilctier laleialKlier grammatiker TorgeDommen. zu Statiua Theb. IV 570 trititm 
noteo Lynim, wplrhes auf den galtpn IHrkcs ^fht, InTiIrt das sctiolion hir ritf rr-^n 
Lffcm, qut Mfgaram filiam marn lltrcuh ih-dit r/jorem et ob hoc a Innune tn 
furorevi vertu* est et ftUos iiercuU* ea: Megara tuseeptot Oxea et Leuntiadem 

(d. L X(ft»MriaArr: der ndere MSM bleibt nniidMr) ««aidfX. Mifi» «rgo propter 
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venchiedenst^D venoche mit ihin genachl. die 8lli%e der indifiduellcB 
peraUDltdiheH, ivelclie io diesem falle nötig gewoen wire, batte er aber 
nir Sophokles und Eari|Hdes, m weit wir sie kennen, llberiiaiq»t nicht 
mehr. Enripides bedurfte ako einer besondern perBon, die an wiehtig- 
keit darum nichts dnbflfet, dafs ihre bedeutuDg nur relativ ist. er bat 
dazu Ainpbitrjon gewühlt, und alles getan, ihn zwar in seiner Sphäre lu 
baUen, aber so voll und rund beransiuarbeitent dafs sich der ivschauer 
diesen trSger der umHinglichsten rolle wol gefallen lassen kann. Ampbi- 
. urjon ist swar ehedem etwas gewesen; der mhm seines Tapbierzuges, 
der mit der gpschichte von der erzeugung des Herakles zusammenhängt 
und deshalb allbekannt ist, wird mehrrar h hervorgehoben ; aber das dient 
nur dazu, dafs uns der hilflose nicht verächtlich wird, jetzt ist er greis; 
er kennt das leben und macht sich keine illusionen mehr, er hat nichts 
mehr zu fordern noch zu erwarten, darum aber auch nichts ffir sich zu 
fürchten, er ilbfr^irht nicht blofs die schwir^'^crtochter und den t\ rannen, 
sondern auch die stUnuisrhe unhedachlsamkeil df's ?ohnes, «liescr söhn 
ist sein alles; schwiej^ertochlir und enk^'l seh it/.t t'i~ nur um i1*'S soboes 
willen, dem bleibt er auch auf die gelulu nahe, ein n|tr» r sei [irr raserei 
zu werden, und seine schwerste prüfuug ist der rndlic ln' ahst hied von 
ihm. dafs er doch hofTcn (hii f, dals die einzig geliebte liaud ihm die müden 
äugen zudrücken wud, wenn sip endlich brechen werden, ist der letzte 
Irost, deii der Zuschauer aus drni drama mitnimmt. Aiiipliitryoii isl der 
vater des llei akh s. das em|iini<!en wir und sollen ys iv enj|»timleu, U olzden» 
das drama aui die vaterschatl des Zeus hautig und schon in dem ersten 
verse hinweist, dieser mythos wird conventionell beibehalten, wird imirr- 
licb zugleich gedeuiel und beseitigt: und schliefslich spricht Herakles 
geradezu aus, dafs Amphitryon sein valer ist, zu dem ja viel mehr die 
liebe macht als das blut aber freilich, die gröfse des sohnes ist gerade 
(Ür den vater zn überwältigend, als dafs er ihm inneriicb einen hall 
geben oder gar ihn aufrichten kOnnle. gewohnt, dem willen des flber- 
mXchtigen sich ni fügen, hat er bei dem Aircbtbaren seelenkampfe des 
sohnes, den es svm Selbstmorde sieht, nur ohnmächtige trSnen. da ist 
eines ebenbürtigen eingreifen von nOten, eines solchen, den der mythos 
sich auch als gOttenohn denkt 

Den chor hat die spatere tragOdie sich immer mehr erlaubt dem 
alten pindarisehen anioAbneln. er pflegt im bnfe des dramas seine maske 
fast gans xu vei^gessen und lediglich das instntment tu sein, mit welchem 
der dichter stimmangen betraebtungen ersäblangen Tortrflgt, welche er 
an den rubepunkten seiner handlong für angemessen oder doch ftlr sa- 
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iMng encbtof. dnu bat die entfaltung der wirklich dranatiseheii etho- 
pocie eben so mitgewirkl, wie die oe^Qg der dichter, so frei wie Pin- 
daros mit ihrem instruraeDte so scballeii. es gilt das keioesweges blofs 
mr die tragOdie^ ArislophaDes lälst die mit so viel wits und effect ein- 
gembrte, meist in einem epirrhema eigens noch erläuterte maske des 
chors nach der parabase häuBg fast gans fallen. Wolken Wespen Voget 
Mysten reden in dem sweiten teile ihrer stocke minder als solche, denn 
ab cboreulen des Aristophaoes. scbliefslich sehen wir in Ekklesiaxusen 
und Plutos überhaupt nur noch die parodos erhalten, welche allerdings 
immer das mimische element stark ausgenutst hatte, so denn auch die 
tragiker. wie die bewohner von Kolonos zusammenlaufen, weil Ihr 
Eumenid' nhain entweiht ist, das ist von Sophokles mit vollem drama* 
tischera leben veranschaulicht, und auch das lob Athens, sein schwanen- 
gesang, getit vom lobe seines Kolonos aus. aber das lied, welches die 
zeit ausfüllt, während dem die geraubten mSdchen befreit werden, ist 
schon ohne jede persönliche Charakteristik, und das lied äang xov 
7i)Jovog fi^govi: ist vollends die individuelle klage des lebensmüden 
dichlers. oh man die dicliter schelten will, stehe dahin: jedenfalls sind 
nur so iiire (iiditnn^pn verstandlich, und vielleicht freut sich mancher 
dvT nur so erDiügli< lit<'!i < inblicke in ihre eigene seele. Euripides hat 
sieb mit (Irr maske sl'hhm (Inirt' selten grofse müdr ;,M'marh1 , und wo 
er es getan hat, wie mit den Phoenisseo, ist der erfolg selten erfreulich^). 



40) Klwas tiesonderes war der ctior des Palamedes. das drama im Hellcncn- 
lager spielen roufsle, Palamedes des vcrrats bezicbligl war, der chor aber seine 
partei la halten hatte, well er jt die Sympathie toq dichter vaA publicum liaite, 
80 pafslen die bequemes chSre, Acbaeer oder kriegsgefangene ttidcheo, nicbt. das 
sollte mao sieb selbst sagen, nun haben wir das bekannte bracbstäck ittavn' 
ixdi'tTB irtv -rfnvtfoffov , m Javaol, xav ovSh' dXyt'vovcav ar]86va Movcäv (590). 
das sind daltlyloepilrUen-J-'w«^^ j n^ww- j -w^-<w.w — | — w — j 
Dnd dicM bcwdflcn eio slatisMm (lic kchreo in dem sascblielbeiideD dnm»» den 
Troeiinnen, hiofl^ wieder), ilio war der chor kein helleoischer. et scheint, wir 
haben noch ans seiner parodos die sdbtiTorstellang, d^ uti Jutvvcov hi^, St 

'Jiav xiQTXnat Ovv /tatgi tpiX^ ivfinavcav inK^oU {b^^, (ylyknnppn . - | 

— w — ww — |— w v-^>-|-w — w — ); icb habe ü'vtai aus oianv gemacht 

(Naock d^w), nnd biofu» ans tto/uu^. die ibnlicbkeii mit aodera eingangsliedern 
schallt diese gestniinnf. «nd iio Mbwarm ▼on Dionytoedicnerinnen, die «kb in 

den schätz dos Acbaeerlagers begeben, um auf dem Ida ihren pflichten genügen za 
können, i«t ■•^rhr gut erfunden; die tiierodiil» n lU i r*linf>ni«';f n , <1ip in Theben fp!«!- 
gebalten sind, aber für Delpbi bestimmt, und die Ctialkidienuncii der Iphigeneia Aul. 
sind gute paralicicn. übrigens ward durch diesen chor auch das erreicht, dafs ein 
gott am ichluMe die nmcbnld des gelfttelen gar nicht an pmdamiren brandite: die 
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von deo bekanoteD chftren leiiier IragOdieD rind mehr ab iwci drittel 
weiblicb, uod swar macht es weoig aus, ob es jaogfraueo oder fraaeo 
siod, freie oder sebTiDDeii (ausoabmen wie die Hiketiden aichl gerechnet): 
greisiniien sind es nie. die mindenahl der chOre sind männlich, so gut 
wie immer ohne besondere charakieristili an&er dem lebensalter, diesem 
nach sind es fast immer greise, oder es macht doch wenig ans, wenn 
sie nicht als besonders hochbelagt geschildert werden; jOnglinge sind sie 
nie*'), mit anderen werten, Euripides hat im wesentlichen iwei typen, 
▼on denen er in der weise gebrauch lu machen pOegt, da6 er in einer 
trilogie zwei chOre weihlich, einen mlnnlicb halt; da der satyrchor dazu- 
kommt, ist das ganz begreiflich^), weon wir ihn also im Herakles den 
chor aus greisen bilden sehen, su kann dazu in den andern stücken der 
t^ralogie der anlafs gelegen haben; doch ist es nicht nütigt solche ver- 
legenheilsausrede zu brauchen, der chor des Herakles führt sich als 
yi^9 aoidot; wiederholt ein; Euripides hat ihm das gesUndnis in den 

bakchcQ und die soBchauer wursten, wono sie wareo. aber Oiaz sehrieb deo oo- 
hellsbifer, den die wogen den Navpliot brinfco aolllcn (ichoL Ar. Thcsni. 71t), vnd 
so bereitete sich dnrd den schluHs des PalssMdes gcoaa wie darch den prolog der 

Trocrinripn dn« vor, wss wir niclit srhatipn, was wir nher iu der zukintTt •^irlier 
voraussehen, der uni« rp:ang der HellenenÜotte, der einen die voo Troia heimsof, uad 
nicht minder der anderen, die nscti Sicilien fahren sollte. 

4t) Dtft die 17 crkalleneD ditmcn nnr drei »imdiche diOre «nihalteo, Ist ehi 
safall, den man oonlgirt, sobald bod die sahireichen sonst bekannten chöre znreekBcL 
es sind 33 chöre zuverlässig bekannt, d. h. dir liSlftc nllrr den Aloxnndrincrn 
bekannten: die nebenchöre (Hipp. Hiket. Phaeth. Erechüi. Alexi^iidr. AiUiop.) sind 
dabei natürlich nicht gereciyieU wie rerkehri der einfall ist, den chor nach der 
hauptperaiHi besUumt sein lo luaeo, kAnntcfl »war PhoentiseB md Alkesti» schoa 
lehren: aber wie lolllen gar te irgend dner penoa der Aedope Thebenische greis« 
oder Inn Aiolos mädchen passen? 

42) Wir kennen die disposilion der trilogieen 1) Alcxandros (Troiiwhe trrei-??, 
Vertreter de» vulket», an wclctie die mahnung Kasüäiidias igni. 929 allein genchlel 
sein inao, nebendior hhteo), PslaeMdcs (Bakehm, vgl. antn. 40), Trosdes. 2) Kro- 
tcifnacn, AUaaeen (adMcbea 87) Täcpbos (Argeier, wie die Acbanerpaiodle lehrt) 
und ststt der Silym der minnliche chor der Alkestis. 3) Bakeben, Alkmeon (midcben 
75) Iphigeneia Aul. (midcben): also alle drei weiblich, aber da hatte der jrinper*» 
Euripides nicht mehr die wähl. 4) Medeia (frauen) Diktys (?) Philoktel (Lemuier): mau 
wird die klagende Danae des Diktys lieber nebeo frsoen als neben Seripbier sleUeo. 
5) Kreditbetta (rraveo, nebenebor soldateo), RikelidcD QpebiDoeo, Mbeaebor Itaabco)^ 
V) Helene und Andromeda, beide mit ahnlich gebslieoein weiblichem chor; bi^ 
fehlen die dritten stäcke: in dem letzten falle wird man an eine abwechselung glauben, 
also keinen weiblichen chor, wie in der Iphigeneia etwa, wahrscheinlich finden, 
weitere graicherte beispiele von bekannten und zusammengehörigen cbören sind 
bisher nicht ermittelL 
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niun«! gpl«»g(, das er st'U»>t als /^olup äoidog ah^\h\. Hl r sich und seine 
der traiftuli«' fern liegenden persünliclien .'(iiiscnirif^cn war ihm diese maske 
genelinier als die weibliche, die sonst allerdings naber gelegen hatte; ih im 
die teilnähme des chores contrastirt mit der Verlassenheit der lierakles- 
kinder und contrastirt auch mit der festen herrschafl des Lykns über 
Theben, deshalb hat der dichter besonderer hillsmotive bedurft, er 
unterscheidet die parteien in Theben , die bra?en alten und die bösen 
jungen, welche nur leiiter die macht babeo, 4« die «Iteo ganz kämpf- 
untdchtig geworden «ad. man konnte Tmucbt sein, lüeriii eine poli- 
tisebe tpitie in «eben, da Aratophanes so gern die veracbiedeneo Stim- 
mungen der attischen bOrigenchaft als die ewig gleicben gegensllze von 
alt und jung falst, und Euripides auch in den Hikeliden auf die ehr- 
geizige Jugend schilt (232). aber darauf ist hier kein wi^rt gelegt, denn 
die swistigkeilen innerhalb der hflrgerachall sind nur so lange vorbanden, 
ab es gilt, sowol die Sympathie wie die niachtlosigkeit des chores fest 
zu «leUen. bitte Euripides den jugendtollen staatsverderbem eine lection 
erteilen wollen, so wOrde sein Lykos ihre politik entwickehi. riebnebr 
bat er den cbor nur durcb ein charakteristicum auigeieicbnet, den adels- 
sloli. dafo sie Sparten sind, Lykes ein beiigelaufner Euboeer, schirfen 
sie wieder und wieder ein, und anch an Herakles rObmen sie, wenn 
auch unter verschiedener schützung, vor allem den adel. es weist das 
in dieselbe richtang wie die debatten Ober die Vaterschaft des Zeus, und 
wie jener mytiios im letzten teile zerstört oder vielmehr im höheren sinne 
wahr gemacht wird, so hören wir auch über den adel, dafs freilich das 
blut ihn nicht macht, aber adel ist auch in der sittUchen weit: er s^gt 
sich im leiden viel mehr als im handeln, denn das ist schwerer, diesen 
adel fordert Tbeseus (1228), beweist Herakles durcb die tat 

Amphitryon und der chor sind die personen, Ober die der dichter 
mit sich vorab im reinen sein mnfste, ehe er an die ausarbeitung des 
dramas gieng. sind sie einmal erfafsf, sn ergibt sich der anfbaii des 
ersten teiles fast vcm seihst, sobald man nur die manier, die Euripides 
nun einmal sich gebildet hatte, walten liifst. er verwendet regelm.'ffsig 
den prolog und ths erste chorhed ausschliefslich zur expusitinn: die 
siiii ition, welche er voraussetzt, wird noch im zustande der ruhe gezeigt; 
<lie Ijandinng beginnt erst nach dem ersJeii liede. in diesem falle ^vir 
sehr viel zu erzählen, die neugeschalTenen voraiissel^urigen des diclileis. 
beginnen miifste er so, dafs die gefabr der lamilie des Herakles zwar 
dringend und uuaiiwendbar, aber noch nicht iinnntiiH) ir iiMli)rin<read war. 
dann muCste dieser zustand eintreten, die Spannung der Zuschauer aufs 
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äufsersle gelriehen werden, Herakles erscheinen und retten, es war er- 
forderlich, dafs Lvku.s oder doch seine partei zum worte und zur erschei- 
nung kam; in dem mumenle, wo Herakles wiederkehrte, konate er jedoch 
nicht gegenwärtig seiu, sonst hülte er sofort den tod Hoden müssen, was 
die schickUchkeitshegriffe verboten ; zudem würden zu viel personen zu- 
gleich auf der bOhne geweieo sein, so ergaben sich die vier ecenen, die 
wir Torfladeo 1) prolog und pirodos, welche die eipoeiliMi geben, 2) con> 
flict twitebeD Lykoe and der HeraUespariei, der sich m dieaeni foOe nur 
in Worten abspielen kann, nnd deisen aosgang von vom berein «eher 
isL 3) die bochsle not nnd du encbeinen des retlers. 4) der tod des 
Lykos. Unter 2 3 4 sbd pausen in der handlung, also atandlieder des 
ebores angesengt, die motive, welche dieaen aufban der soenen erinOg- 
fichen, sind angemessen aber bittig. die fon Lykoa bedrohten personen 
sind an einen altar geflfichtet, er bestimmt sie dieses asyl sn verlassen 
durch die drohung, sie auf dem altar verbrennen lu lassen, bewilligt 
ihnen aber einen kunen aubehvb, damit die kinder sich mit leichen- 
gewSndern scbmQcken, und li&t de wihnnd dieser Mit unbewacht (eine 
unwahrscheinlichkat, die der zusdianer kaum bemerken wird), in dieser 
frist kommt Herakles nnd braucht nun blofs im hause die ankunft des 
Lykos abiuwarten, uro ihn ohne mflhe zu aberwinden, der game Vor- 
gang entspricht den eilten der zeit, welche viele beispiele Ihr die flucht 
von hilflosen an altäre darbietet, aber auch von Umgehungen und ver- 
letxongcn des asylrechtes, die handiung kann in diesem teile keinen 
groFsen eindnick machen, die Charaktere liefern nur teilweis enata. 
Lykos ist nicht mehr als ein gewohnlicher buhnenhösewicht; re%ion 
und siite sind ihm Vorurteile, gott und lugend ein wahn, und er renom- 
miri mit seiner Schlechtigkeit; die verbrechen, zu denen ihn seine avai- 
deioy der mangel an jedem sittlichen gefühle, treibt, proclamirt er als 
gerechtfertigt durch die politische klugheil {aaqaXEia), ist aber schliefs- 
lich, wie jeder Verbrecher, diiinm und geht mit frechem schritte in das 
garo. solch einen hrtsewirht donkt sich drr Athener am liebsten als 
tyrannen, und dazu gehört auch, dafs er ein j)ar\eini ist, ohne hi/ieljiin^ 
und manieren {oKaioQ 299). ein naives pubiicum wird an dieser ligur 
und ihrer hestrarnnf: seine, freude haben; damit hat Euripides aber nur 
für das parieire, /iiiii teil nur für die galh rie gearbeitet, wenn die 
gegen parlei blofs mit den entsprechenden lai hen f,'ezeichnet wäre, edelmnt 
unil hiüld^igkeit, todesfurcht und ertrebeuheit, Unschuld und seelenadel, 
so würde das auch nur für ein ganz gewöhnliches thealerstück gut sein, 
und die sophistische rbetorik, die in Aniphitryons reden wider Lykos sich 
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breit n)aciit, iäl für den modernen leser wahrlich kein ersal^, war es in 
Athen nur filr die anhaii(^*>r ^pcciflsch modernen stitSf der in die 
poesie eii.'''nilich nicht gehört, wol aber hat Euripides sich hier als 
echten dichter wenifrstens an einer ligiir l)ewahil, die dem fuhlendeu 
le.ser nuch heute das iierz bew» gi. wenn ihn auch die Hn ionk k;ili i.ifst, 
und die allerdings den erfahrenen lienner der bühneuwiikuii^^ überall, 
auch so weit sie in stummem i»piele besteht*'), verratende luhrung der 
handlung, nur zu eiuem kühlen beifall veranlafst. die gattin des Herakles 
ist kein lypus wie Lykos und hat nicht blofs eine K hiiiv« lndf niung 
wie Amphitryon, sie ist ein Individuum, der küiüliget des unhiichen 
lierzens hat sich in den wenigen reden, die er Mcgara geliehen iiai, nicht 
verleugnet, da ist zwar die äuiserung der emptindung durch die eugeu 
bände der sitle zurückgehalten, welche nun einmal Tür die attische Trau 
galt : aber es bedarf für deo leser nur der acbtsamkeit (Air den Schau- 
spieler also nur des verstlndigeD benutsens der bandweisuiigeii des 
diehlers), um zu bemerken, welches feuer der leideaschaft in ihr kocht 
sie kommt mit ihren reden immer an einem anderen ende an, als sie 
beabsichtigt liat, oder molk gewaltsam tu ihrem thema surackspriugen. 
die empfinduog und der affect ist sUrker als sie. und empftndung und 
affeet der Htm bat recht gegenflber der besonnenen kille des greises und 
dem cynischen Verstandesmenschen Lykos, ja selbst gegenober dem was 
Hegara ihrem ▼erstände gemüfs wider ihre empfindung sagen wilL in 
all ihrer schwlehe ist die vornehme firau dem gekrönten plebqer Ober- 
legen, und vor ihr, die in ihrem galten ihren einzigen adel sieht, ver- 
bleicht die an sich gerechtfertigte mhmredigkeit der spartischen echtp 
bortigkeit des cbores. in ihrer muttersorge und mutterhoffnnng liegt 
endlich auch das beschlossen, was dw suscbauer und noch mehr der leser 
von Interesse Tür die Herakleskinder hat, die der dichter nur als stumme 
Personen eingefohrt hat**), die matter durfte der tragiker sich ganz 

43) Dem nachzu(i[;ehen ist aufgäbe der einzeierkiarung. der leser des dramas 
iDufü sich jede acene gespielt denken; das ist für den anfänger schwer, aber wer 
•Ich in die aDOken aeeniker intatiu aed Tereni dogcfchloMea) eingelebt hat, wird 
sie iti dieser kunsi nicht nur meislerbaft, soodeni Mlbsl Shakespeare weil fiberlegen 
tinden. ihre poesie |<ibt noch jetzt, ohne bühnenanweisungen, fast immer ein ganz 
geschlossenes bild, und jede person hat ihrrn festen platz, sie haben offent»ar die 
sceoeo io ihrer phaolasie als gespielte erfunden, und dafär gesorgt, dafs sie so ge- 
•pidl würden» wie sie sie empfoodco hatten, die mqdcmeo crkUicr iiDd frcilidi 
meist jedes tbeainliseheD rianei bar, und gar wcna eio auNlerfier regiaseor da 
antike«! drama einstudirt - dafs gott erbarm'. 

44) Euripidea hat ja kioder in Alkestis Andromache Bikctiden eingeffthrt; hier 
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geben laBsen : der gattin verwehrte die eltiaGhe sducklichkeK die empfln- 
dangen IM so ioAem« die Megvra wie gewife unilhlige franeo AÄene 
wot im henen hegten, aber von eigensiiiniger sitte darin lu verschlieTaeo 
gexwungen waren. Eiiripidea ist f&r attiache verhiltniaBe an die infaerrte 
grenie des erlaubten in der acene des wiedereebens gegangen: vnsere 
freiere und gesundere aufTassung des ebelichen verbaltDiseea wird dadurch 
nur stlrlter daran erinnert, dafs hier ein gebiet ist, auf welebem das 
Itlnfte Jahrhundert die freiheit der menacblichen empfindung noch nicht 
erreicht hat 

Das Unheil soll ganx unerwartet Aber Herahles hereinbrechen; so 
ist denn nicht die leiseste hindeutung darauf in dem ganien ersten teile, 
die auschauer, die noch ganz an?orbereHct waren, müssen eine erscIiQt- 
terUDg erfahren haben, die durch marli und bein gieng**), und dem 
theaterdichter sollte man den erreichten effect zu gute halten, auch wenn 
er wirklich sein drama nicht zur wahren einheit herausgearbeitet hatte, 
mnn vergleiche doch bei Sencca die Wirkung des prologes« welcher die 
zukunit enlhQlU^): da ist das interesse des Ifsers an der rettung der 
[(Inder in Wahrheit vnrnb vernichtet, denn, wenn sie doch fallen müssen, 
mochte er ihnen höchstens den tod von vatershand ersparen, für Eon* 
pides erwuchs aher allerdings die notwendigkeit, gewissermafsen von 
neuem anzuheben, einen zwpitrn proiog zu schreiben, vr exponirt das 
fnlpende durch die einfilhrung von Iris und Lysisa. scharf gbedert er 
durch den Wechsel des versmafses diese scene. denn Lyssa, der Wahn- 
sinn, ist, so lange ruhig geredel wird, eine gOttin wie andere: ihre 
trocbäen aber zeigen sie am werke, sie dieoeo bereits der aufgäbe, den 

bat er es wol DotcriMicn wn nlebi des eitlen teil aoch awhr so bclastea aod das 

lotereHse zu zerstreuen, ea ist keia Mhaiie, denn seine Undcr ringen nicht was 
kinilcrrt in den belrffn'tiden sitnatinnori zukommt, sorniern wa« der dirhtPr ffir die 
kinder und die siloationen empfand, namentlich das lied des knaben an der teiche 
der matter in der Alkesiis gehört ta seinen gröbsten ideheDfehlero. vgU zn v. 469. 

4ft) Ich habe die tffshniiig genacbl m peraooen, welchen der slelf gmi frend 
war. das grauenvolle, plötzliche, dämonische war ao Qberwalligend , dab vor ihm 
nllfs nndere v<>r*i("lrw:in(l. die lorhrit , drn W3hn«inn in <h-n litpl 7n srt^f'n. hat 
Euripidt'S nicht begeiifn können, der titierhaupt keine zusalze zu dratiutuilein kennt, 
aber auch die gramroatiker haben den zusatz nicht gemacht, der in den handschriflea 
and ■tien dtalen fehlt erat in der Ahttm eneiielot er atch de« vorbilde der liagOdie 
des Seneea, welcbe die oxHleraeB gelehrten Htrcmkt fimm aar oDtciacbcidaBg des 
H» Oetaeus so znbenannt hatten. 

4fi) Data Ltmiof in seiner Jugendarbeit, der vergleichung des Seneca und 
£uripide8, anders urteilt, ist nicht befremdlich; er t»iehl dort noch im banne der 
regeln, die er aelbet ^ler gesprengt bat 



Digitized by Google 



Aifbra 4e» dnina«. 



869 



walmsiiiii (l< s lii'r;ikles zur anschauung zu bringen, die Sendung dos wahn- 
<?inns koiinit' Euijjiides nur als ein verbrechen Ileras ansehen, einen 
liohn aul die giUllicbkeit der göttin. ihm war sie nicht heilig, er scheute 
sich nicht sein urteil auszusprechen, aber sie war doch im cultus die 
himmelskönigiii , und so mied er sie selbst einzuführen, zumal sie das 
intcresse zu stark abgezogen haben würde. Iris, die dienerin, hat er 
dagegen mit wenigen strichen meisterlich aber rticksichtslos mit der ge- 
hassigkeit gezeichnet, welche er gegen jeden kdxgtg hat, der sich zum 
werkseuge der tyrannenlaune erniedrigt und im gefUhle seiner verkAufteo 
freiheit gern wichtig maehr, alt xi^^t;^^^, oiler noch besser ab kammer- 
xofe Heras erscheint Iris, die oicbt nur zu dem verbreeheii ihrer ihm 
willig hand anlegt und die hohe gottio Lyssa hofhieistert, sondern bei 



47) Der bab des Emipide« gegen dit bcnlde iit tebott im •Itertma bamerkl 

(Or. S95 mit »ehol.). schon die Herakleiden eDlhtlten die Uisige ttcUe, *al]e 

hprolde lügen das doppelie und berichten, sie wären nur mit ppnauer not mit dem 
leben davongekommen' (292). Erechtheus und Uiketiden zeichoea zwri solche ge- 
sellen, just während die freuideo ge&aodlschafieo in Athen sum Nikiaslneden ver- 
Mmcll ikid, TallkybiM ia BduW aad TfwwiaatB tat chi biavcr Mi&a, aber er 
lehint sich Mioet tnlci (Tr. t86|, «ad crMlt dodi von Kattmdra, die er ehoe 
arg Xdr(fts genannt hat, dieses Schimpfwort ins gesiebt zarflckgcscUendtrt , er sei 
gelbst hrrntf, nls x^^vj 1"»' nrcix^rj/ia nnytteivov ßpmö>v (124. 25 »O ZU ordnen), 
nun war der herold nicht ebrl(^ wie der praeco, es war sogar der rjrat^rptoäs dazu 
nicht qmlÜi^ (Aiteldn. 1, 20), aber es wsr dock ein gewerbe, desaeo maa sich 
slwss sdAnle (rede wider Lesdnies 4), noch Theophrssl (chsr. 6) erUirt es far 
das bandwerlt eines djtavmmiftivos. die orficielle SCilMsODg war anders, wie natör- 
lirh. 3b{7P«ip>ifn von den alten 7f»i>pn, welcbe in Athen und Paroa (iri;^x^i7 Archi- 
lochos) geschlechter von herolden entstehen lieTisen, kam sich in den Zeiten der 
reataurirten demokraUe Eukles sehr stolz vor und vererbte aml und rühm den seinen 
(Andok. 1 112, CIA II IS), ja er bat sich dnen ahn geseagt; denn weil der herold 
des ratea im 4. Jahrhundert Eukles hiets, hat ein hiatoriker jener zeit einen solchen 
für dir scblnrhf von Maialhnn rrrnnden (Pltif. d** p!or Ath. '^). die "iibaltrrnbeamten 
sind in der Selbstverwaltung ebenso wichtige wie liedenklictie eiemente. der oligarch 
rechnet es zur demokratischen tendenz, die processe der büudoer nach Athen gezogen 
n bsbent wdl es dinn die herold« besser haben {IbL U9» 1, 16). weshalb sie das 
taten, ist nicht kisr, die anctionsaporteln können es nicht machen (Bekk. An.ttS* 
Harp. vrpT vitrt); es sind zum teil aber sportein gewesen (CIA 1 37. 38, leider unrer- 
ständlich), aber wol mehr triokgelder. dng piiMimm hat immer mehr geurteilt wie 
Euripides. der Hermes in Aischyloa PromcUieus hat nur einen leisen zug, der im 
Frieden nnd vollends Im Plates des Aristopbsnes Ist gant ein genuiner k^^$. ond 
die aristophanische bis, wol snch schon die des Achdos, bst ancb etwas von den 
euripideischen zögen, die kammerzofen trifft das tibertreibende wort des Hippolytos 
646; sie sind in der griechischea Uttcrator sonst wenig ansgebildet. die v^ofos ist 
meist nur confidente. 

V. WiUnowIti I. 24 
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jeder gelegenbeit einsdiflrll, daib wti , die herrschafl und ste seibst, 
also belieben. 

Lyssa iinterscheulet sieb nur im nanien von dva andern verderben und 
!od hringenden dämonen, welche in der arcliaiscben kunst besonders zahl- 
reirti aurli auf der bühne der g:rol^eu zeit eingebürgert, wenn auch 

vielleicht niclit so häuHg, wie tu der spateren effectliasrlienden zeit**), 
wie die mythisrhen genealugien dieser wesen wechseln, so auch itw name, 
zumal da den spateren die alte erhabene bedeutung der Erinys schwand, 
sn dars diese sich auch mit anderen liAllenwesen vermischte nnd als der 
bekannteste der allgemeine name ward. &q beifst denn der däinnn de<t 
euripideischen Herakles selbst bei einem berichterstatler tiin}^, Euri- 
pides redet neben ihr von llmvai, tun name der auch sonst vorkommt, 
Assteas (oben ». 324) liifst dem kiuderiuorde Maiia zuschauen, u. s. w. 
es kommt auf den namen also wenig an. aber Lyssa selbst war unter 
diesem iian)en von Aiscbylos in der dramatisirung der Pentheussage ein- 
gciulirt*'), und da sie auf einem vasenbilde der edelsten maierei in 
ionischer, nicht attischer form ^va{a)a heifsl*^, so war sie dem maier 
aus der Ulteratur bekannt, auch Euripides selbst hatte zwar nicht Lyssa, 
aber eine wahnaiQD sendende Erinys in dem drama elugeführt, welches 
man an fitbsteii mit liieaen sceneo des Herakles vergleichen mOciite« das 
aber bisher gant unklar ist, dem Alkmeon den er 438 mit Telepbos 

4S) Die Armut de« ari<«tophanii«ohpn Piniol wird fflr eirtc ^Koivig ix rQayü>3ias 
gebalten, 422. Uotvai ir ^aie iQaynidüni Aischiu. 1, idU. im costüm eiuer Erinys 
ilaft der 8. g. kynitdie pliilotioph Menedemos hemm, Diogen. Laert 9, 103. eine 
gaaie nUht tolclMr peraonfficationen ffthK das versdehirfs der masken flir dts lepcvtoir 
der hdleetltiadieo zeit an, das bd Polkiz IV 141 ttebt; auch Lyssa ist daniDter 
u. dgl. m. eine anzahl von dnr>^trl!nn^rn auf vas^n v«<ricieluiet KArtCi Aber die dar- 
atellung psyehologiHcher aliecle iu der vasonmni« n i. 

49) lo den Xantrien 163. es sind woric, die .Haaa intiteta^ovaa tain ßaxxtu6 
spraek. dodi Ucibt die »Af lickkeit, dafii ile nur lo eieer botenrede standen, eine 
aichae hcffsteUang das fehsltcs der aisdijteischeo Pentkensdramcn ist neck nIdiC 
gelangen. 

50) Ann. dell' inslit. 1885. 

51) Tatiaa 24 o Kaja rvy EvftniSrjv fiatvöfiitoi nai ji)y 'AXxftawnK /<f;r^o> 
moviav nnayyiUxoVt ^ M^^^ i^Muov n^ovtaxt axr;/taf n^x^vtr 9i fuya xal 
{/fM Mftf^a tuä Müpt^M^e nifinftKw lud fop^ «voJr.y «nmw9^mn9r. der 
l)«richt des seine vorläge plamp wiedei^ebenden rhetors läfst anklar, welche roUe 
der scliauspipler g^ab, drr den mutfcrmnrd erzahlt; man denkt zunächst an Alkmeon 
selbst, aber dafs er im walinsinn eine besondere maske gelragen bitte, ist ungt?ti)h- 
lieb, und eher dürfte das costum der Erinys zu gründe liegen, und der verkehrte 
nad oBVCXSliadHeke sasdraek *er kiennt sdueiend' aaf die fackele der gUCtfa In 
der qnelle kesogco adn. dafo sie ▼orkam, kalte ich l&afst gcsektos sca, eke ick «af 
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UDd Alkestis aufgefahrt hatte, aber man würde keiner Zeugnisse bedOifen 
um tu erkennen, dafs Lyssa bereits eine wolbekannte bOhnenfignr war, 

ehe sie Euripides liier einführte, denn er hat sie ihrem eigenen wesen 
entfremdet, sie w^rnt vor dem frevel, beurteilt also ihre natnr selbst als 
etwas glpirhsnni aufser ilir. damit i«t dir p r rsnnifi ratio n des Wahnsinns 
innerlich aulgehoben, und das war nur iiKi^'lich, wenn die phantasie 
sieb so stark daran gewöhnt hatte den walinsinn, weil er d<imonisch 
wirkt, in der «»estalt eine«! damons zu flehen, dafs dieser dämon eine 
persünliclikcif auch ahgesclu n \on der Sphäre seines wirkens scheinen 
konnte, aiil dit sem wegf sind freilich sehr viele giUtliche f^estalten zu 
umfassender, wol gar zu universaler potenz gekoriinu n; ist docli der ^o'tt s- 
begriff selbst zunächst nur ein pradicatsbegrift und hat sich alimählich 
nicht nur zu einem subject erhoben, sondern das, wovon er die gOttlich- 
keit prädicirte, zu seinen pi^dicaten gemacht, aber so lange eine personi- 
fication ganz durchsichtig ist, verstüfst eine solche erhebung in das uni- 
verselle wider den nalürlichen sinn , wider die logik und die reUgion. 
ein Avaaa aioq {)oi ovaa ist eine conlradictio in adjecto und eine blas- 
phemie so gut wie die frivolitat Heras und die Verworfenheit der Iris, 
für Euripides ist beidaa gleich bezeichnend: ihm sind alle göttlichen 
flguren ja doch nur eoa?entione!te fcüonen ein«r reUgion, die seinen 
ToraCellungeo vom weaen der gotdieit widerapricKt. wenn er den volks- 
glaoben, indem er ihm folgt, ad absurdum führt, so ist es ihm gans 
genehm. 

Erst mit dem momente, wo Lyssa sie seihst wird, der dichter also 
in die bahnen der echt mythischen Torstellungen anracklenkt, hebt sich 
auch sein gedieht wieder lu der bOhe einer reinen wiiliung. er hat 
hier eine seiner liOGhsten teistungen erreicht; aber es liegt nur cum teil 
an Sufseriichkeiten, wenn diese partie so wenig anerkennung bei den 
modernen gefunden hat. allerdings war die Oberlieferung bis Tor kursem 
unvollkommen bekannt, so dafs die seenische anbge des groften chor- 
liedes guns veikannt war; auch mulste eine spräche, welche sowol den 
Wahnsinn als dftnon wie die dämonische erschütterung der betroffenen, 
eine spräche, welche ah» das wunder sinnflUig lum ausdruck bringen 



diese «?tpl!r anfmerkssm ward, weil S*:^^!!!?, oder Tielmehr A<?pcr Arn. 7, 
bemerkt, bei Euripides sage die Furie se non itntus est« potetlatit, ted sc /'urtunam, 
»e ngmetin^ s» fatum, te esse neeessitatem (fgin. 1011). das war etwa ov yä^ nt^/nma 

eiae solche Edoys bat In kdncr Ton Earipidet bdiaaddlcD sage plals «nfaer dv 
TOS AlknaoB. 

24* 
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wollte, an dir grenzp des eilaulilen r'ohen und alle mrtlfl ihrer macht 
aiillneten. es koiiimt aber mehr der «licljler operirt hier mit 

all dem reicliluni mythischer bildt i , welche geiner zeit zur Verfügung 
standen: das ist dem modernen fremdartig, doch if^t da? mit fleifs und 
folgsamkeit der phantasie wol zu ergflnzen. etwa.s ganz eigenartiges 
dagegen ist die darsteliung des vvahnsains nicht nur, sondern auch des 
grausenhaflen Verbrechens, ohne dafs doch das geschehende geschaut 
wird: die Wirkung auf die seele ohne Wirkung auf das auge. deo wahn- 
sinnigen flelbst einzuführen würde Buripides nicht gesdieot haben: dafs 
er es konnte, zeigt sein Pentheiu. aber £e bhitigen verbrecben Tertmg 
das feingeftthl des volttes nicht, das nun einmal rohheiteo, wie sie Shake- 
speares IragOdien entstellen und ohne das attische vorbild aoch die heutige 
bflhne beherrschen würden, schlechthin ablehnte; vieileicht nur weil es 
das spiel zu erosthafl nahm. vieUeicbt aber waren vielmehr seine dichter 
so weise, einsosehen, dafs sie so die seele viel tiefer erschOttem konnten* 
dafe dem so ist, beweist wieder am besten Seneca, der wieder den fehler 
des vorbtMcs hat verbessern woHen, Ohrigens einige entscfauldigung hat, 
da er ja nur fDr die recitation dichtet, das stand also fllr Euripides von 
VM'n herein fest, dafs er die kinder nicht anf der hohne umbringen lassen 
konnte, die heikOmmliche poetische technik bot ihm als ersetz sowol 
den botenbericht wie das ekkyklema, welches die nnmittelbar auf die 
katastrophe folgende Situation su zeigen ermöglichte, er konnte also in 
einem doppelten reflexe die tat veranschaulichen, durch die epische er- 
Zahlung, welche wesentlich ohne trübung durch das medium eines he- 
richterstallers wirkt, und durch die lyrische beleuchtung seitens der 
beteiligten nach der tat, also die mitleilung der frischen teilnehmenden 
empflndung <^n den 7uschaner. von beidem hat Euripides gebrauch ge- 
macht, beide teile mit grofser liebe ausgearbeitet, im botenbencbt mit 
dem epos ausdrücklich fast rivalisirend, die folgende gesangnuromer mit 
allen mittein der neuen ausdnicksßhigen musik ausstattend, aber das 
hat ihm nicht genügL er hat in der pcrson Lyssas die mvthische ver- 
sinnlichung des psychischen affectes zur einleifiing verwandt, und er hat 
die sonst liaufig und auch von ibm für den txl des Lykos schon ver- 
wandte siite, einzelne rufe hinter der bühne erlOnen und von dem chore 
gedeutet werden zu lassen, in einziger art erweitert unti gestci^M ; i, einmal 
dadurch, dafs sie die einzelnen acte der drinnen vorgehenden handlung 
hervorheben, zum anderen dadurch, dals die rufe selbst nichts lalsijch- 
liches melden, sondern der chor in visionärer erleuchtung die erl<iuterung 
gibt, so dafs der Zuschauer, ohne sich davon recbenscball geben zu können. 
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in (las reich des wuoders mit cntiiickt wird. e<« gibt nur eine vergleich- 
bare scenc, die visioueu Kas-saudras vor der crmorduiig des Agamemnon 
und diese selbst, die vergleichung mag der leser anstellen und sich im 
einzelnen Überzeugen , dafs die beiden dichter jeder io meiner art ein 
hücli&les erreicht haben. 

Die wahnsinnssceocn haben im alterturo wenigstens den verdieuleo 
erfulg gehabt; die in ibrerart ebenso Tollkommene schlursscene dagegen 
viel weniger, es ist das begreillieh, dem sie geiiOrt in form und 
geiiall weit eher anf eine moderne bobne, selbal hier aber wQrde 
sie von den breiten pbilbtermassen nicht gewürdigt werden, denen die 
NatCiriiche tocbter und der scblub des Tasso in wenig handlung haben, 
in der tat, wie Goethe auf der hohe seiner kraft und kanstleriscben reife 
in den tiefen des einfachsten strengst stilisirten diaioges die leidenschalten, 
bcgierden und sehmenen der menschenseete begrübt, weil er gelernt 
hat, daft nicht was wir äulserlich erdulden, sondern was im henen he* 
schlössen bleibt, das wahrhaft tragische ist, so dab das Hufsere äuge 
meint, es geschähe gar nichts: ebenso hier, sobald Herakles erwacht, 
ist handlung scheinbar nicht mehr Torhanden. er erfthrt was er getan 
hat, will sterben, Theseus kommt, sie reden hin und her, aber nicht der 
Zuspruch des Theseus, sondern ein freiwilliger, scheinbar ganz unver^ 
mittelter eotscblufs bestimmt den Herakles nach Athen au ziehen, ist 
das nicht etwa blofs eine zu weit au^esponncne schlnfsscene ohne inneren 
wert? dann hätte Euripides schwer gefehlt, denn er ftlliri eine neue 
person ein, auf deren erscheinen er kurz aber verständlich schon frOh 
vorbereitet hat (619), und die er bei ihrem aurtreten nicht nur selbst sich 
sehr passend einrühren lafst, sondern durch ein kleines lyrisches slUck 
hervorhebt: nach der bühnenpraxis ist also Theseus als eine wesentlich in 
die linndliin<:; eingreifende figur gekennzeichnet, aber allerdings, Th^mis 
tut nicht viel, und er ist nicht einmal mit hestimmlen Tarben ah ein 
individueller Charakter gekennzeirhnel, und die immerhin nicht ver.lcht- 
hrhe crw.'ipiin}? schlägt nicht durch, dals in Athen für Athener Thesms 
einer hrMuid» ren Charakteristik nicht bedarf, da er ja immer Vertreter 
Athens nnii s< iiier q^tlo^evia und it af'ßKO ist. denn Euripides hat 
gerade Inf r im wenipsten mit den pnpulnen inslnu im der zeit^'cnossfn 
gerechnet: wenn er Theseus uur als mt iK-rhen und ireund eiulülu'l, so 
mufs er eben diese beschränkung gewollt hai)en. 

Auch das kann nicht unabsichtlich sein, daTs die flufsere form der 
letzten scene so grell von der vorigen ah>tii lii. der rhor winl geradr/ii 
als nicht vorbanden behandelt; selbst bei dem auftreten des Tbe&eus, wo 
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doch eine gmiigpartie eingelegt igt, sclnra^t er. UDd statt der bewegleo 
bSdcr und des lebbalten spiele, Dicht blofs io der wahnsiminceDe, soDdem 
auch un ersten teile, fcrfaarrt nun Herakles« an dem unser Interesse hingt, 
onbewegGch vor der slnle sitiend, nnd treten ersl Amphitryon, dann Tbe- 
sens nur ein par mal an ihn heran: nn wesentÜGhen bewegt sich nur das 
gesprtcfa hin und her, nicht die redner, und wenn der schluüi em pla- 
stisches bild Tott mhrendsten affectes bietet, Herakles seinen ann um des 
freundes schulter schlingend und achwankenden schritles von der bahne 
fortaiehend'O» so hebt der dichter herror, dafs dieaes bild ab widerspiel 
des ungleich reicheren gedacht ist, welches die acene des rettenden 
Herakles abschloft. in alleiD dem ist der wiile unverkennbar, etwas 
anderes, neues, schlicht menschliches im gegensatze xu dem herkömm- 
lichen , bunt mythischen zu liefern, es darf nicht verschwiegen noch 
verschleiert worden, dafs der contrasi dieser scene tu der vmgen, ja tu 
dem ganzen drama, beiden tnlen eintrag tut, dafs das ganze werk wesent- 
lich hierdurch einen disharmonischen eiodruck macht: werfe den stein 
auf den dichter, wer von dem söhne einer anderen zeit und einer neuen 
bildung fordert zu dichten wie Aischylos, oder von dem, der an Aischylos 
unmittelbar angesetzt hat, zu dichten, wie dann ersl wieder Goethe ge- 
diditet ha!, ohne nachfolge zu linden, wer nur verstehen will, der soll 
lernen, cJaTs fliese disharnionic im vollkommenen einklange steht zu der 
disharmouie in der seele des dichiers, und dafs er aus der vollsten em- 
pfindung einer grofsen dichterseele bewufst disharmonisch peschaPTcn liat. 

Euripides bat <I< n li(>rakle«? der sage verstanden in seiner grüfse und 
hat ihn ganz als vüi.ui>s< izung seines dramas übernommen, des ist zeuge 
der erste teil, der den aÄe^ixoKog und nukiivttiog in dieser eigensciiafl 
haudehui ^'mführt, der in den drei grofsen chorliedern die Herakiessafre iti 
ihrer erhabenlieit veriierrlichl, einschliefslich der Überwindung des Allers, 
der erwerbung der ewigen jugend, ja der gotteskindschafi st Ihst, und zwar 
hat Euripides die sage keinesweges nur im aiylhischen gewande erfafst, er 
streift es vielmehr gerade von l»< sdiiiUrs bedeutsamen zUgen ab und enthüllt 
die reine religiöse emplindung. von diesem augenpuukte betrachtet erheben 
sich jene herrlichen lieder erst zu organischen beslandteileo des dramas, 
und erscheint die blödsichtigkeil moderner beurteiler in ihrer ganzen 
eibtürmlichkeit, welche sie fdr kcker mit dem drama verbunden halten 
kdnnen. aber Euripides hat das ideal der dorischen i^eta nicht mehr 

52) Es SCI daran erinnert, dife d\e pro^c malerei der polygDOÜ«chen zeit eine 
solche gruppe dargestellt hatte, welche vielfache oachbildung und ombildaag erfahr. 
Benndorf Beroon toh Cy<ll Baidd 114 
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ab geoOgend, ja nicht mehr als siulicb gehen lassen können, der glaube 

an den eingeborneD menschenadel, der aus eigener krafl das gute kann, 
sieb mit eigener Taust den himmel erstreitet, der glaube an die menschliche 
avtdffxeia hl überwunden, der mensch ist schwach, glaubt Euripides, 
er weifs nicht das gute, und wenn er^s weirs, wird des fleisches schwache 
ihn das gute nicht vollbringen hmen. und die Heraklessage zeigt den 
menschen vollends nur als den mann der tat, der gewaltsamen blutigen : 
Enripides kennt eine höhere Sittlichkeit, und er weifs, dafs die dorische 
mannestugend, die agtta und Bvyiveia des ^QWivfi^xavog an sie nicht 
heranreicht. Euripiiles weifs, ^nael o &er)g tr;v ßiav: gewall wird Trieden 
nicht schafTen, am wenigsten im eigcnrn herzen, er nitrnii! deshalb die 
ganze grüfse des Herakles der sage nur auf, um ihre UDZuläoglicbkeit 
zu /eigen, Ucu allsieger selbst zu einem bilde der meascblichen sUnd- 
hafligkeil und schwäche zu uiaclien. dazu schien ihm die an sich sn 
unwesentliclte geschichte vom kindermorde eine handhabe zu bieten, 
aber er hat Mf nicht nur Jiufserlich zu einem exempel bennt/t. er hat 
vielmehr selbst die Schickung Heras, die eine begründung des waiin- 
sinns gewesen war, um Herakles die verantwui luntr für die jjluttat zu 
ncluiien, zu einem ciurserlichen mittel der Teransciiaulichung gewacht: die 
tat aber ist eine folge der herakleischen eignen natur geworden, das 
dorische in iiinesidea! beruht auf einer ungeheuren Überschätzung der 
menschengt oise: die führt nicht m den himmel, die führt zum grülsen- 
wahiisiiui. 

Von diesem augenpunkte aus versieht man erst die neuerung des 
Euripides, dafs Herakles seine kinder erschlägt, gerade ab seine lebens- 
aufgäbe erfüllt ist, oder wie Herakles selbst es bilter beteichnet, dab 
diese tat sein dretsehnter a^/oi; isU die tiefirte ernledrigung ist an die 
stelle der verklSrung getreten, mit welcher der dodekathlos schlolb. trotz 
der verserrenden ausfllhrung mofs man Seneca zugestehen, dab er flir 
die tendens der euripideischen dichtung die richtige empfindung gehabt 
hat, wenn er seine Inno ßlrchten Isbt, dab Herakles seiner dienstbarkeit 
ledig gott wbrd werden wollen, auch Euripides stellt uns sinnbllig die 
frage, was wird der itaUhaiog tun, wenn er nichts mehr su beswingen 
hat. so lange ihn die aufgäbe seines lebens von arbeit in arbeit rief, blieb 
er sittlich, hielten Ihn die sehranken der menschheiL jetzt gibt es nichts 
mehr zu bezwingen, jetzt ist er frei, wie wird er die freiheit benntsen? 
vrir sehen es. die weit hat er «berwttnden: nur einer ist noch Übrig, 
er selbst: dem eriiegt er. da er sich von dem letzten gerecht vergossenen 
blute reinigen will, schrickt er zurttck. der blutdnnst, in dem er sein 
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lebee bog gewandeU ist, hti teinen unn amaacbtel, er kann aulser ibm 
Dicht leben. Iierrorbricht ein wilder hafs, zunicbst gegen den auftrage 
geber, dessen joch er onn doch los kl, her?orbricbt eine grenzenlose 
eiiclkeit, die sich selbst sum sieger ausrufH, eine sinnlose zerslörungslust, 
die Mfkenes mauern aus den fugen reifsen will: €it ruht nicht, bis er 
wieder blut vergiefst, sein eigenes blut. so rast er bis tvr phjsisdieo 
erscliüpfung. und keinesweges ist der ausbrucb der raserei in seinem 
Charakter unTorboeitet. als er die gefahr der seinen erfahren hat, flanunt 
er ebenso in jähem sinnlosem zorne auf, will ganz Theben zusammen- 
schlagen und würde ohne die besonncnheit seines vaters durch diese hitze 
seinen ganzen anschlag gefUhrdel haben, nicht minder verstockt er sich 
in eitlem trotze, als er seiner unlat inne geworden ist; nicht milleid, 
trauer, Irünen hat er, er lästert die gütter, er weidet sich ao seinen 
heldentaten, er will sterben trotz den gtfttern, avi^adia. sein verbrechen 
kommt aus derselben wurzei seines wesens wie sciuc heldengröfse: die 
well zu bezwingen, die well in Irümmer zu schlagen reicht die dorische 
agera vielleicht aus. aber sie ist nicht göUlK Ii, weil sie nicht mensch- 
lich ist. erst der mensch, der sich scinei xhwliche bewu[sl lüt, wird 
den wahren menschenadel zu üben stark genug sein, sich zu bezwingen 
und sich zu bescheiden. 

Das ist es^ wozu Theseus, nicht der held, soudern der mcosch und 
seine liebe eingeliihrt winl. <ies freundes bedarf Herakles, auf den er 
sich stütze , der ihm die last des lebeos tragen helle, die liebe scheut 
sich nicht vor der belleckung menschlicher Sünde, sie weifs dafs der fluch 
nicht ansteckt, und vor der reiucu meuschenUebe weichen die Enuyen, 
die das verstockte herz bewohnen : diese entsühnung ist es, welche Theseus 
dem Herakles bietet, darum preist dieser in seinem letzten worte den wert 
dieser freondesliebe, an der Amphitryon (55) und Hegani (559) ver- 
zweifelt hatten, und diese Üebe hat sich Herakles Tersehallt durch eine 
tat, die ihui kdn Schicksal und kein Euryslheus auftrug, durch eine tat 
freiwilliger hingäbe, darum die einzige, an die er auch in tiefsler Ver- 
bitterung gerne gedenkt (1235)"). die meoschheit bat ihre eigene uii* 
lutSoglichkeit einsehen gdernt in bittersten erfahrungen, darum genügt 
ihr die Henklesreligion nicht mehr: aber sie hat auch die himmlische 
kraft erkennen gelernt, nnit welcher sie die wunden ludern kann, die 
sie sich selbst in ihrer Oberhebung schlagt: die krall der liebe. 

53j bo fallt auch starkes licht auf das worl des Herakles aod des cbores, dafs 
dk lettneg dcf kindcf dne freiwaiige Ist ist (583): anr das Mvim^ kaan etwas 
slltliches sda. 
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Aber diese holTDungsfreudigeD tdoe sind ntcbl die eiDsigea, in welche 
das druna audilingt, ja es siiid nielit dw weklie am taeisteii ins olir 
fidlen; der dichter schlügt sie an, abonngsfoU mehr und io ein ander«» 
reich des empfindungslebens weisend, ab dem sein hdd und die helden 
seines volkes angehören, es ist ja nicht der appeU der freuodscbalt, 
welchem Herakles sich ergibt: er nimmt die kraft des letzten entschlusees 
wenigstens scheinbar aus eigner seeie. Euripidcs wollte Herakles ab ideal 
der selbstgenllgenden mensclienkraft tmlz aUedem darstellen, nur nicht 
das der archaischen, sondern das der sophistenieit. darin liegt eine go* 
wisse incongruenx, eine schldigung des wunderbaren freoodschaftsmotivs, 
gewifs: aber darin liegt xngleich die tiefste Offenbarung seines eigenen 
glaubens. Herakles der söhn des Zeus, den Hera verfolgt, Hera und ihre 
eifersocht, die ganie bunte gOtlerwelt und die heldensage, das ist ja 
alles nicht wahr, das ist ja nichts als eine gotteslflsterUche eründung der 
dichter, wenn es eine gottheit gibt, so darf ihr nichts von menschen- 
ahnlichkeit und beschrflnktheit anhaften, so schlagt Herakles mit den 
Waffen des Xenophanes die ganze schöne well in trflmmer. seine eigenen 
gotleslästerungen fallen damil freilich hin: aber um so enlsct/ lieber lastet 
auf ihm der fluch seiner eigenen menschlichen süode. und uh es einen 
sokhen sittlichen gott gibt, darauf erfolgt keine anlwort. das ist anl- 
wort genug: der belle jubelruf über die güttUche gerechtigkeit, den der 
chor vorher erhoben hat (772), gehört nicht nur dem teile des dramas 
an, der die Voraussetzungen der mythen fest hielt, er ist sofort durch 
Iris und Lyssa lügen gestraft, nein, Herakles lehrt uns etwas anderes: 
* elend' ist das sliciiwort seiner letzten rede, das U-hvii ist an! seinen 
wert hin geprflfl und hif die firobe schlecht bestanden: so urteilte im 
angesichl des todes auch .\ni|ihilryon (502). aber der «^rlilois daraus was 
die menge schliefst, geniefsc das heut: Herakles sirlii iieTer. aber er 
leht weiter, er trügt dies sclavenluni selbst uml Imiel die seinen, ihm 
tragen zu helfen, ach, zu leben ist unendlich schwerer als dns leben 
fortzuwerfen: aber das ist nienschenadel und menschenniut, th-n m lirilt 
der feigheit nicht zu tun. so itberwiadet der weltenüberwinder sich reihst; 
aber ach, wozu? dem clen(i und der Schwachheit des daseins fest und 
ohne iilusiun ins auge zu scbaueo, und zu sprechen: ich trag' es dennoch 

53') hl Geofig Fonteft bricfen au Pirit flodet «ich dicMlbe feilnimog wieder, 

die Herakles und Evrlpld«« hier aufsern : and iriellcU-hi tiilft diese aafserung der 
vfrzweiflaog 'l^m Icser »m besten dazu, den liefen Schauder nachzuempfinden, den 
Euripides erwecken wili, aber ersl erweckt, wenn man durch die hötlc «ter s(iti!<irung 
hindurch dringt '*fllr mich kann weiter nichts mehr sein ab arheit und mühe — 
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ScbopeDliBuer hat ja wol ia der CragOdie düe predigt des petoiimmus 
gebort, unfidiig, wie die philoeopben meialeiu aind, su wOnügen, dab 
die poeaie und luiiial ihre Slleele uod niachtvollBle erecbeiniingsfofiD, die 
age, eio TOlthild der id eaner beatioraileii leit uod cnltur rorhandeneii 
stimmoDgeii uod weltaosdiaauiigeD gibt, abo jederaeit optimiatiach und 
pesaimiatiach zugldcb iat. aber der Heraklea dea Euripidea in diaaer aeiner 
letzten ond bedeutsamaten rede ist aHerdinga eine enchatternde predigt 
von menacbenschwäche und wdtelend. aehr verbreitet und eben wieder 
aus der wurzel philosophischer abstraclion erwacfaaen ist das beatreben, 
«ne jede tragodie auf die furmel eioer'gmndidec* zurückzuruhren. daa 
ist nnn wol nichts als eine der Tonnen des verderblicheo irrtuma daa 
fabula docet Tür idter als die Fabel zu halten, dea Irrtums , die aage zu 
vergessen, im drama apeciell irgend einer toten fonnel nacbiiyagen, statt 
in der bandlung, dem ftv^og, die haupisache zu aeben, und in der drama- 
tisirung eines f4v3og die täligkeil des dichters zu begreifen, und vor 
diesem Irrtum sollte doch wahrlich Aristoteles jeden bewahren, aber es 
konnte allerdings verführerisch sein , in dieser pessimistischen rede die 
tendenz des Eiiripides nfTenbart zu sehen; ein anderer müchle geneigt 
sein, «!ie sprücbe von der frcundschafl genisserniafsen als leitmotiv zu 
verfol^i 11. vor allen solchen misf^rÜTen bewahrt, abgesehen davon, dafs 
keine einziliic solche fonnel die üele des ganzen dramas erschöpft, die 
erkenntnis, dafs die siu^v und der dichter als iriili\ iduum in seinem ver- 
liiUtnii» zu ihr, wie ei ihr lulgt und von ihr abwiirlit, das verst.iiuiiiis 
erst aller einzelnheiten, dann des ^'anzen liefert. d;)s isl freilich schwerer 
zu erlangen, als wenn mau sich uiue furmel aus dem vorliegenden drauia 
deslillirt. und es wird sich in einem kur/eu i-chlagwort nicht zusanunen- 
fassen lassen, die Heraklessi»ge hat Euripides in sich aufgenommen, sie 
hat er aus seinem geiste neugeboren, nicht die vpreinzelte gescbichle vom 
kindermorde, sondern den innersten ^'ehalt der ganzen sage, mit gewalt- 
tätiger, man mag sagen, pieUtluser band hat er zerschlagen, was seiner 
Weltanschauung nicht genügte, in anderem wieder ist die sage stärker 

um wns? um elende sellisterhallung io einem pennr«*- frpuHfleprfn <1a«ein. 
huuderltnal faat>e ich nun 8chon erfabreo, dafs es groiäcr isl zu lebe.a als zu slerbeo. 
jeder dwul« band kann sterben, aber weoo bemaclt der tnM — oder «er Ist 
der adiadenfrohe libBefletaeheiide g eist in nm, der so dnnitprechca pflcgtT — weon 

der fragt, was ist dir nun die gröfiie? bist du nicht ein eitler narr, dich fflr besser 
•Is andere zu halten? o mein golt, da versink' irh in mpinfm staub, nehmr meine 
bOrde auf mich und denke nichts mehr ais; du mufst, bis du nicht mehr kannst, 
dann bat's von aelbst ein ende." sechs wocben darauf ist Forster gestorben. (luiian 
Scbmldt gaeh. d. dcalachea litt. lU 2t7.) 
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gewesen als er. gauz individuelles hal er eingemischt ganz convenlio- 
nclles hat er beibehalten, ohne zweifel ist der eindnick nicht r»'in und 
nicht einheitlicli, den das kunstwerk mauiil. das merkt iiiaa um um so 
besser, wenn man das ciuzclne versieht; aber hal er einen reinen ein- 
druck erzielen wollen ? in der seeienstimmungf welche aus der letzten 
rede spricht, wird ein dichter eher die disbarmoDie suchen, vielleicht 
bat Euripides das getan. 

Da iteheB wir tebliebUch doch an einem punkte, wo nur eine itenntnw 
der intimsten lebensschicksale aufkllrung geben konnte, wo also vieUeicbt 
aelbet dann kein wiaaensebaltlichea eigebnu möglich wäre, wenn uns daa 
datum der auflUbruag dea HeraUea bekannt, und die scbatie der alexan- 
driniichen bibliolhek erhallen wlren. um m mehr wird man sich vor 
einem raschen und nur xu billigen gcaammturteil bttteo. wol aber llfet 
sich eines erkennen, die leiste rede dea Theseua vertrügt aich eigentlich 
nicht mit dem moti?e der freundschaft, und nicht gern wird man sich 
damit helfen, dab Euripides die polemik des Xenophanea aufgenommen 
hatte, ohne ihr eine andere ala dialekliacbe bedeutsamkcit geben au 
wollen, so hat sich in den verstfbnenden schlula ein bitterca neuea 
moment eingedrängt, uowiUkflrIich, aua der aoelenatimmung dea dichters 
heraus, das gelühnis iyxaQtegijaw ßiotov stimmt wunderbar au dem 
gelübnis ov navaopiai zag XaQitag. man glaubt lu empfinden, wie 
dem dichter eine bittere erfahrung leben und poesie verleiden will, er aber 
sich gewallaam aufrafft, auch in sich den menscheoadel findet, duldend 
auszuharren, ob wol ilin das leben eine sclaverei der svxij dOnkt, nur dals 
ihm der dichterberuf krait veiieiht, weil ihm der gott gab zu sagen was 
er leidet, und in der tat, wer seine tätigkeit in seinem greisenalter über- 
blickt, ihre fieberhafte hast, ihre friedlosigkeit, die verbitterte, weit und 
menschen verachtende Stimmung, und daneben die einzige freude eben 
an der poetischen und, was für ihn dasselbe ist, der philosophischen tätig- 
keit, der kann siclis f^nr ^vnl so vorstellen, tlnfs er das gelöbnis erfdllt, 
das er im Herakles gegeben hat, erfüllt bis zum h-lzten atemznge, in 
den Bakchcn alle die wilden geisler vorl'ilhrend, dn ihn in dem rasenden 
taumel hielten, und von denen er sich in der neuen Umgebung dadurch 
los zu machen suchte, dafs er sie verkörperte^), und doch von den Musen 

■A) Dies der sinn (icr H^ikchen. k^nn niemand den Fiiripides arger ver- 
kennen, als Wf»nn er in limen eine bi-ketirung zum glauben der alten weiber sieht. 
Teirewas iüt mit uichlen der träger »einer ideen, und Dionysos, der so grauMin an 
Pentheu itch ridit, Ist mit niehleD Min gott. er diuallairt dicMn mythos, fflbrt 
die in ihm liegenden conflicle durch : ihm gehört oor die ftieunaDg ae, du gefttU 
des friedeos nach den orgieo nnd doKh lUe ocgien. 
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selbst immer an iwiiv auigaben gev.ies<'n, deren keine ihn oder uns voll 
lurrieiligcn kann, diesi* düstere welUoschauuug, diei>e Verbitterung ist 
noi h nicht Torbarnlen in Hiketiden und Ercchtheus 421, sie beherrscht 
in wahrhan rurchlbarer webe die Iroisctie tetralogie 415: wir werden 
gcneij^t sein den Herakles zwischen diese jähre zu rücken. 421 ist Eiiri- 
pides ein glühender Verehrer seines heimischen Staates und dient der 
poUlik desselben: 415 spricht er ihr höhn und jirophezeit dem vater- 
lande den lüUtrgdiif^. in die Zwischenzeit Hilll seine Verbindung mit 
Alkibiaih s. wir werden es niemals beweisen können, aber wir haben das 
recht darüber zu sinnen, und wer den dichter lieb gewonnen und an 
seiner sphSre lang gesogen hat, der hat auch da.s recht als seiueu glauben 
itu.Hzusprcchen, dafs das Schicksal, welches Euripides leben verdüstert hat, 
in desselben unheilvollen mannes dämonischer grOfse liegt^ welche auch 
seinem vaterlaudc verlu'tngnisvcdl geworden ist, dafs er es nicht verwunden 
hat, sich in Alkibiades ^(. lauscht zu haben, arei'xofuy uiKH>ui Kai uolv- 
xlaiioi ia fii^yiuia tj ü.iav okiaayiei;. so schlieGRt der Herakles: das 
hat einen liefen sinn, auch wenn wir es wider Euripides absieht in das 
pcrsünUche umdeuten, 
■nuimer- Es mag dem eigeneu nachdenken Uberlassen bleiben, all das licht 
sich selbst zu suchen, das nun auf das einzelne zurückfallt, nachdem das 
ganze verstanden ist. denn es ist ein eitles bemühen , die Schönheiten 
eines wahren kunstwerkes erschöpfen zu wollen, so wird man auch die 
absieht des dichters jetzt leicht darin würdigen, dafe er den ganz neuen 
gedanken seines letzten teiles eine so stark von den scenen des Wahn- 
sinns abweichende gestalt gegeben bat: die exodos ist nicht ohoe gruDd 
im Stile des modaraen dramas gehalten, aber eines muh an der drama- 
turgie aocb hervorgehoben werden, das zunächst ttherraschend wirkt: 
der tHelheU wfand von dem tritagonisten gegeben, stellen wir zvnadist 
die tatsache fest. suverUtesige Uberiieferung über die roUenvertcilung gibt 
es nieht und kann es nicht geben, wir sind also auf rOekscUttsse aus 
den diamen selbst angewiesent und diese werden dadurch erschwert, dafs 
der dichter ja nicht ein sondern vier dramen lugleicb auf die btthne 
brachte und somit mehr momente in rechnung »eben mubte, als uns 
kenndicb sind, dafs der diditer aber seine scbauapieler vorher kanote, 
ist fGlr die seit der grofsen dichter unzweifelhaft, eine trilogie ist uns 
nun wenigstens erhalten, und ein einigermafsen denkender leser der 
Orestie kann nicht darober schwanken, daJs in ihr der erste Schauspieler 
Eassandra und Orestes gibt, der sweite Klflaimneslra Elektro Kilissa l^ias 
Athens, der dritte den rest der rollen, der zweite Schauspieler hat an 
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Versen zRiiilich so viel zu sprechen wie die beiden aiidern zusammen, 
er hat mehrere melodramatische parlieen (anapUste) zu recitiren und ein 
par kleine Strophen zu singen: aber er hat nur IraucnrulIeD. der dritte 
Schauspieler hat nur zu recitiren, schöne lange reden hat er zu halten, 
aber nur als Apolloo etwas lebhafter zu spielen, dagegen die grufse 
miinkalische «nd tehauspkieritebe toistung HiUt den zwei rollen des pro- 
tagaoisteo allem sn, tod deaeo eine sich durch iwei dramen aiebt. sein 
erstes anltreteD hat der erfahrene bohnenineiater bis hi&ter die milte des 
ersten dnunas aufgespart wir bemerken an diesem deutUchen beispiel, 
was auch allgemciDe erwügung lehrt, dafs namentlich die fordemngen an 
gesang und spiel den ersten Schauspieler seigen, während die bbrse reei- 
tation auf den dritten weist*^. ein streben nach gleichmXfiriger belastnng 
ist oll selbst im einaelnen dnma kenntlich, und man wird darauf acht 
geben, es wird jedoch auch stark verletst") und, wie die Orestie zeigt, 
nicht einmal in der trilogie immer auageglichen. im Herakles nun singt 
nur einer, Arophitrjon, und er ist ftst das gann stock hindurch auf der 
bühne, seinem Vertreter kann keine iweite rolle gegeben werden, und er 
ist unbedingt protagonist. rechnet man weiter, welche personen mit ihm 
auflrelen, so ist sofort kenntlich, dafe ein Schauspieler Herakles Lykos, der 
andere Megara Thesens gibt, und auf diese in lunflcbst angewisser weise 

55) Den Kreon io Sophokles Antigone pflegt man dem trilagonisten zu geben, 
obwol er bcdentende gesangparÜceD bat nad bei modenicr aaffAhruDg sogar io 
ii6render wdic das iatcfctse aaf sieh siehl, aiaii acbaaki dabei dem DemostbeDet 

glauben, der behaoplet, Aiscbines wire tritagonisl gewesen and bitte den Rreoo 
gespielt (19, 247, 8nfp*>nomnien ohne nene poinle 18, I^^O), der wie alle tyrannen 
dem uDtergeordaetsteD zufiele, aber was ein redner demostheoiscber zeit sagt, ist 
abobaopt uDglaabwürdig» and warn es vollends dergendpe ncidtnid bab spricht, 
wie bier, lat die Iflfe an eich wahnehdalicker. Demostbenet will verae des Kreon 
wider Aiscbioes wenden, deshalb greirt er diese rolle auf; vielleicht hat jener sie 
g<»«piplt, virlleicht auch nicht, aher 7i>r Irilsijonistenrol!»» miifsle sie Demosthenes 
mactien, uro seine beleidigungen los zu werden, was itümmcrt ihn die wirkliche 
rollcDTcrtetlaag? die dkononie des dnans lehrt, dars Kreon denteragonist isU 
Ibrifeoa tat Alacbtneo eebwerlieh ein oeldecbtcr achanspieler geweaoa: ao nag er 
denn den Kreon gespielt baben. 

5f ) So bat in «Ivr Medeia der prntagonist, der die titelrolle sptclic, ziemlich 
so viel zu sprechen wie die beiden anderen zusammen genommen, er hat aber nur 
ein par anapäsle, kein einziges gesaogstOck. wie trelTlicb das zu Medeias Cha- 
rakter pafiit, ist kitrt «an wflido aehr gern die anderen dranen der trilogie ver^ 
glaicben, aber es ist nichts zu erkennen; Pbiloktet oboe lyrische klagen wird nna 
schwer 7v i^enkrn. driTs irgend ein dnm?i gtinz ohne einzclgcsang gewesen wäre, 
ist für (I > iiiih/cji unglaublich, die ethalteoeo Herakleidea beweiseo eben darin 
ihre Überarbeitung. 
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sich die beiden güttinnen verteilen, da nun Megara ttod Lyssa weitaus die 
stärksten anforderungcn an das spiel machen, so wird man sie einem 
darsteller und zwar dem deotersgonisten gelMsn. «o ertielt msii eine gleiob- 
mafsige bebstUDg der scbautpider"), aber HeraUes iA aRerdings trita- 
gonist das stimmt vorzüglich in dem, was oben Aber die geringen an- 
forderangen gesagt ist, welche dieae rolle ao das spiel stellt, and daft es 
den modemen sunlcbst befremdet, macht Ar die aacbe nichts aas. wol 
aber wird man bebetsigen, dafs der dichter Air die baltong seiner penonen 
keinesweges blob sachliche rocksichten nehmen mubte, sondern mit dem 
materiale an darsteUem rechnete, das ihm snr Yerftigung stand, indessen 
fDr den wahren honstler Kegt jn in der gesellten schranke kein bemmnis; 
er wird den ihm xogemesaenen raum ao ausfltllen, dafs die schranke nur 
als ein rahmen am das fertige biU erscheint, wie Pheidias seine giebel- 
gnippen componirt haL aber Ihr die beurteilong der einseinen dramen 
and noch mdir der trilogie ist diese beobachtnng in Ibnlicher weise 

Naciwir- '"'^^^ ^® hcsprochene biUnng der einidnen ebore**). 

kung dei WelchcD crfelg der Herakles bei der ersten aaflflUbrQng gehabt hat, 
wissen wir nicht aber die wirkong, die er aaf den würdigsten richter 
ansgettht hat, zu erkennen bt uns vergönnt: er hat Sophokles aar dich- 
tung der Trachinierinnen angeregt die einzelnen verse, in welchen sich 
ein UDbewufster aber deutlicher anschlufs an Euripidcische verse zeigt"), 
beweisen freilich nur, dafs Sophokles das euripidcische stflck gekannt 
und sofgßlltig gelesen bat, und das ist nicht wunderbar, da sein stil im 
alter in jeder beziehung so sehr stark von Euripides beeinQufst ist. aber 
auch sein Herakles wird bei einem opfer rasend, begeht eine wilde tat 
(um die sich freilich keiner viel kümmert) um! wird uns, während difs 
nur erziShlt i>f, ilanach zun.'ichsl schlafend gc/^eipf. indem die umstehendeu 
die laufe ,'Uiiserung ihrer teihiahnip vpr<?ehlich zu lipmeifslern suchen, auch 
sein Herakles hadert mit seinem unseligen geschicke und weidet sich an 
der aufiähluDg seiner taten. scblieCslich geht er zur selbstverbreDDUDg, 

61) AmpUtryon hat etwa SOO veiM, beldtn aiidcitn 30 and 40 mehr. 

68) Helene und Andromeda zeigen einen Tör ein sentimentale« weib gescbickteo 
Sänger unr! Tieben ihm einen ähnlich für rührende männerroücn lerf eigneten zweiten 
Sänger, die arte de^ rastraten im Orestes ist offenbar für diese ganz bestimmte 
person {na^n^^ripifia '!) verfarst auch in den komödien ist ähnliches za bemerken ; 
Arittoplwncs nnibte efncs getdiiekteD knlrpMa sldier ada, wenn «r in des Achanicni 
die tochter des Dikaiopolis und den Nikarchos als redner, daneben die kleinen Odo- 
manten tinfl (Ii*» mryarisciK n fpikplchen einführte; diese reden nicht und sind la dCT 
mefcrzahl, aiHT « m |mi jungen LtthI er leicfat als slati«!fri 7!!r ht>'!oiiung. 

5i>) Vgl. oben &. 373. hinzuzufögcn noch Tr. 1112 nach Kur. Her. 135. 877. 
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der curipideiscbe geht in den tod zwar nicht, aber fUr die well ist er 
dennoch auch tot. beide dramatisiren das ende des heros, beide eine 
ge«^chichle, welche ihn in sUndc verstrickt zeigt: das vorige capitel hat 
in ganz anderem zusammenhange beide sagen neben einander stellen 
müssen, es ist also wirklich die beziehung beider draioen zu einander 
▼iel naher, als es snnachst scheioeD n»g: aber das ist natürlich, sind es 
doch die beiden einzigen der eigentUcben HeraUessage eDtnomiDeDen 
tragOdien**). dafs er das scbicisal des Herakles Oberlwapt zu dramati- 
airen wagte, darin liegt die eotscheideDde anregung, die Sophokles von 
seinem rivalen emprangen baL gcari>eitet hat er, wie sich von selbst 
ventdit, in seinem eignen sinne, und dem lag die pietSUoeiglieit des 
Euripides wider die sage ebenso fern wie die tiefe ethisch religiöser ^ecu- 
btion. deshalb machen auch die IVachinierinnen auf den ersten blick leicht 
einen ahertomlicheren eindruck als der Herakles. Sophokles hat sich be- 
rechtigt gehalten, schlecbi und recht der sage tu folgen, wie sie eben war, 
ganz wie in der Elektra. aber keinesw^ges weil er die in ihr liegenden 
anstolke nicht empfand, sondern weil sie fDr ihn etwas tatsidilich gegebenes 
war. er hilft sich denn anch mit der verlegenheitsausrede, die jeden 
stem gteicb gut oder schlecht aus dem wege räumt, 'es ist nun einmal 
gottes wUle, da wird's schon recht sein*, tov Xoyov ov xq^ ^^Spo9 
TtQoaelvai^ Zevg otov nQOtcrtitQ gwvf^ (251), das gilt dem verkauf in 
die sclaverei, und das schlufswort ist oi dh Tovtwv ott ju^ Zeug"). 
hStte er, der doch selbst eine Heraklescapelle {gestiftet hatte, den leben- 
digen Doreiglauben gehabt, so würde mindestens eine glänzende hin- 
deutung auf die apotlteo^o nicht gerehlt haben, aber das 'ende der mohen' 
bedeutet innerhalb des dramas lediglich den tod, und nur in der letzten 
rede des Hyllos steht eine schilcliterne hindeutung, dafs man noch nicht 
wisse, was da koninten werde, neben einer scharfen anklage des Zeus, die 
stark nach Euripides klingt so ist deoD der Herakles des Sophokles 

60) HilrecbDen mag man noch Bar. Alkmene, vgl. oben s. 298, lu der viel« 
leicht Sophokles Anphiliyon dne penllel« bildete, 

61) Nor vereinzelt wird ein zu ntarker zag gemildert, so der mord des Iphilo«, 

277, »Ifr nnr ^«jl^ br.rnTip*»tI Sfiii snü: <1«*r brnrh Hf><! ffn<5(rpfhts. Hn'^; rignitlicli <»nt- 
ücheidende, ist damil eliiniiiirt. aber, iniifs der genauer überlegernk Inigeii, ist denn 
der tolscblag durch list als solcher verwerflich, mufs er mit ü-r}%eia bestraf i werden? 
itfa0Üv/uM HUif mft doeb aneh Lykoi bd Baripldcs, end 961^ wlid Aiglilbot ia 
den Choephoren bewilligt, so niaHngt diese sorte apologetik immer. 

62) Die vielbeanstaodelen TPfse haben den sinn 'verzeiht mir. dafs ich meinem 
vater zur selbstverbrennang behilflich bin, »nd bedenkt, wie »ehr Zeus pflirhfvfr- 
geüsea liandell, indem er seinen söhn so zu gründe gehen läfst. das kann ja noch 
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ao tiefe und ioDcrer bedetttsamkeit weder den des Euripides ooeh dem 
der sage auch nur von ferne vergteiclibar. das soll er aber auch gar nicht 
Sophokles handelt wie der ionischo epiker, deisen werk ihm mindestens sehr 
viel von seinem Stoffe gab. er gibt weder den univerBellen noch den natio- 
nalen her 08, sondern einen heros, wie es viele gibL mit bedacht ist des- 
halb, wo nicht der anscblufii an die sage oderanchan Evripides irre (Uhrte, 
die besiehnng des Herakles xu Hdlas und snr gansen weit snrUckgedrftngt, 
nnd die tragOdie in das elnselne haus nnd die familie verlegt dabei hat 
Herakles verloren* der sopbokleische wird nnr dem imponiren, der a 
priori vor allem sophokleischeo in bewvndemog eistirbt dagegen ist es 
auch hier dem Sophokles gelongen, unser lebhaftestes Interesse su fesseln, 
indem er eine 6gur aus dem zweiten in den ersten rang zog, der tr 
dann in der individuellen beschr inkimg ein wahrhall menschliches leben 
verlieh. Deianeira macht die Trachinierinnen zu einem des Sophokles 
wOrdigen gedicbte, da schafTt er mit liebe aus dem vollen, und dieser 
partieen soll man sich freuen, ohne zu schelten, dafs das drama nnr 
kflmmerlich durch orakd^rtiche zn einer äufserUchen einheit zusammen- 
gehalten wird, ^hh der zweite teil an sich keinen hohen wert hat, und 
dafs von Herakles und seinen taten wirklich nur noch die namen Qbrig 
geblieben sind, nur würde man Sophokles schweres unrecht tun, wenn 
man seine dichterkrafl nach sok lu n werken schätzen wollte, wo er nicht 
am mylhos selber neuscbaflernlc hand anlegt, sondern in dem vorsuchen 
und in der au«^:)rbeitung zurückgestellter nebenmotive ein voriäufer der 
alexaudrinisclirii cpik ist, 

Ffir die -i st dlini^- der geschichte von Herakles, die als die ailgt^meiri 
giltige die ganze iolgezeit beherrscht, haben die Trachinierinnen wUilii; 
gehabt, nicht blofs in ihren trefflichen teilen, sondern auch für Herakles, 
das war nicht zu verwundern, die folgezeit emplicii^^ dir in« i^ten sagen 
in der tragisch umgeformlen geslall, weil die tragikcr die letzten grofsen 
sagendicliter gewesen waren, in der Heraklessage iiatten sie nicht viel 
geleistet, um so fester hielt man das wenige, das gleiche gilt von dem 
Herakles des Euripides, doch nut wesentlicher einschraiikung. seine grofsen 
neuerungen, die ansctzung des kindcrniurdes am ende des lebens und die 
einfuhrung des Theseus, sind mit der fülle der Heraklessagen, mit dem 
dodckaihlos und dem oetfliscben kreise unvereinbar, sie mufsien also beide 
aufgegeben werden, wenigstens wenn man das ganze leben erzählte; in 

an(ier<i wprdcn (d. h. Zi?us wird fferakles in den himmel oehmeD), wie es hirr aber 
sich darstellt, haben wir die trauer, Zeos die schände davon, and Herakles mufs elead 
•terbea*. was diDn der dor irit das sdiMbwert bcrichUgl. 
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einzelgesfhichlen hat sicli aber selbst die erste gehalten, den Lykos hat 
man ilagegcn allgemein festhalten können und bat es getan, die bildende 
kuust hat weder das sophokleische noch das enupkleisdie drania berück- 
sichtigt: sie hat die entscheidenden Anregungen filr die beaiiieiüing der 
Heraklessagc schon von der archaischen zeit erhalten, und die Heraklesver- 
ehrcr hatten auch in späterer keine Veranlassung gerade diese gegenstünde 
dargestellt zu wünschen, dagegen hat die poesie in dem euripideischcn 
werke stark gewirkt; es gehörte zu den zwar nicht in der schule behau- 
ddteo, aber doch in itan viel gdesenan, und wenn es uns also auch nur ein 
glacklicber tn^ erhalten hat, so Warden wir es doch in seinen wesenfp 
liehen idgen wieder liersCellen kOnnen. 

Dies an zeigen bat mehr wert als die steHen au hsafen, welche eine 
beeinflussong durch Euripidea verraten"), (ttr ihn selbst lernt man frei- 
lich auch dadurch nichts, aber es dOrlle etwas für uns behenigenawertes 
herauskommen. 

Denken wir also einmal, der Herakles wäre selbst vertoren, und wir 
wollten ihn aus den bruehstOcken herstellen, was würden wir erreichen? 
der titel 'Hgaxl^g lunichst sagt gar nichts, dalk Herakles in der raserei 
sich einbiUlet au wagen in fahren, berichtet Dion (32,94) und fllhrt 
?. 947—49, allerdinga entstellt, an, aus denen sicher au entnehmen ist, 
dafs die raserei eriShlt ward, eben diesen ang hebt Philostratos (Imag. 2, 23) 
hervor, und da dieser rlietor auch noch fiDr andere einaelheiten, die ein- 
fnhmng einer Erinys (wie er fUr Lyssa sagt) und die Fesselung des 
Herakles, sich auf die buhne und die dichter beruft, so haben wir das 
recht sein ganies angebliches gemalde in die poesie zurückzuübersetzen, 
aus der er es zusammengeatOmpert hat. so gewinnen wir den inball des 
botenberichtes : Herakles gerät beim opfern in wahnsinn, glaubt nach 
Mykene zu fahren und die Eurystheuskinder zu tüten, tötet aber Megara 
und seine sOhne. erst erschiefst er zwei (dabei würden wir also die feinere 
abwecbselung des Euripides verlieren, der einen söhn erschlagen l<<fst), 
dann die mutter mit dem jüngsten, die sich in ein gemach gefluchtet 
hat. sein gesinde versucht ihn vergeblich zunick zu halten ; schliefslich 
haben sie ihn aber doch gebunden, aufäerdem ist die persouificatioo des 

63) Nur auf eiDS sei hingewiesen, Antikleides, ein inerkwQrdiger, weil nicht 
leicht in dif lachpr unserer lltteratureeschiclito einzuordnender mann, der »owol die 
sagengeschictUe wie die Alexanders behandelt hat, erziblt, dafs Herakles nach voll- 
eodoog seioer arbeiten von Earystbeoa tn docB o^cisckiDiDB geladen wird, and, 
wdl er eine sn kleine pwttoo bekomoit, drd cöline des fioryathens enehligl, deren 
namen AsUkleides natärlich anzugeben weifs (Athen. 1570: das fil eine dcetliche 
cntlehnim? dhs Eoripidcs. ein budi, in dem da» iteken konnte war da romn. 

T. WlUmowlti I. 25 
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Wahnsinns von Euripides selbst aiiF die billine gebracht, also in einer 
scene vor dem holenhericlit. leicht würden wir dann noch eine sleHe, 
die sich auf das reinigungsopler bezieht, dem lioienherichte einreiheu 
(Didymos in schob Fried. n5M und bei Athm. IX 409. Eur. v. 928- 29). 
(iafs Herakles, abo gebunden, selbst vorgetüiirl ward, «-r^jibt weiter «ler 
öfler cilirfe vers 1245, und die anhalte, dafs in (hesem drania der <j;laube 
an die ansieckende kraft des blnilM lln kd ii bertlhrt worden sei fNchid. 
Eur. Or. 73): denn diese combinalion in machen dürfen wir uns sclmn 
zutrauen, wenn Herakles im botenberichte gebunden ward, nachher auf 
der buiuie bluibesudell anwesend war, so ist die einführung des ekky- 
klemas mit Sicherheit zu erschliefsen. wie \\n uns freilich weiter helfen 
sollten, wurden die fragmente nicht lehren, denn dafs 1349, 50 in schwer 
iuterpolii ter gestall bei Stobaeus (108, 12) stehen, wir also den sprucb ver- 
nehmen, 'wer nicht das geschick zu tragen weifs, wird auch nicht im stände 
sein, dem geschusse des feindes entgegen zu treten', wQrde die lösung 
Bchwolich ergeben, und dafe die rettang der 14 kioder aus Kreta, aUo 
eine Theeeustai» erwahol ward (Servius xu AeD.6,21), jottfate sunScbst our 
verwirreD. aUein mit diesen kenntDisaen bewaffnet kdnnten wir xiiver- 
sichtlidi an die tragddie des Seneca gehen, und ohne schwanken aus 
ihrem zweiten teile den susaoHnettlung nehmen, in den die namentlich 
erhaltenen citate sich einordnen. Herakles kommt mit Tbesetts aus dem 
Hades, also nach der beswingung des Kerberos, also am ende seines 
lebens, unerwailet nach Theben, in raserei erscbUigt er Trau und kinder; 
als es ihm zum bewurstsein kommt, will er sich UNen, entschlieTst sieb 
aber auf die bitten seines vaters und des Thcseus mit diesem nach Athen 
zu sieben um sich dort enisObnen tu hssen: ja selbst einen Schimmer 
von der Stimmung des euripideiscben Herakles hat Seneca bewahrt wenn 
er die mabnung hört mific Bemile opus at, perfer hanc ntolm iiMft*(1239), 
sie abweist venüm iahü s&ti ^ qui nullt dedä? laudanäa ftei Acanis: 
hoc \m%m Meumir (1261), und scbliefsüch entscheidet tuccumhe vhfUM, 
firfer imperium patrü, tat ad labores Ate quogue Herculeos labor, emniiii^ 
so ist das zwar fQr uns jetzt, die wir den echten hören , ein unge- 
nttgender nachklang, aber er gibt doch ?on der Stimmung des echten 
«ine igu nicht veräditliche Vorstellung, und ganz abgesehen davon, wie 
gut es einem kenner des Euripides gelingen mochte, die Zusätze der copie 
zu entfernen: das ist augenfällig, dafs wir den schlufs des dramas inhalt- 
lich, so weit es die handlung anf^^ebl, in der hauptsaclie richtig recon- 
struiren nHlfslen. aber Seneca würde uns noch weiter helfen, dafs 
Euripideti den Uerakles aus der bOUe nur emporgebuit hätte, um ibu 
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seine kinder erst retten zu lassen, dars das oprer, bei dem er rasend 
wird, dus siegesopfer für den lod des Lyküs auch bei ihm gewesen würe, 
und der erste teil des dramns also die bedrohun^' Megaras und dcv kinder 
durch Lykos enlhaiten iiältr, <ias würde Seneca sicher lehren, und dann 
wfirde die rnvihofjraidiische vulgata heslütigend eiutrelen, neben einer 
auzahl anderer steUen. dif 7u hftufen keinen zweck hat, das die tgayio- 
dovfitva des Asklepiadt s < nin iide schoHon X 260 31tyaQtt K^iovroi^ 
%ov Qrißiüv ßaaiiJuji; yi^fiaftirij 'H^axXti jiaidai; 'iir/ji Qt^gifxaxov 
xa< KQtoviiadtjv xai ^tjixouivta**) , ßaöltoyjog de uvtou elg aÖov 
inl %6v jov xvfog a^Xov ^iv'/.og 6 riZy Gi^fiioy ßaatksig neio^eig 
"Hgq xajaatfif et lovg *H{>i(y.ktovg jialdag na ^vatj. ov yag avtov 
i7iavi^^iiv i^txo. 7caQay(yu^itvog dk '/f^^ax/ri, dvaiQeJ avTov xai Tovg 
ixeivov 7raidag' ^laveig de dta tr'V^'HQav y.iiivei xoig lölovg. ^fteXXe 
de xai iü¥ üdtktpüy 'lif)tK/,ta, ei /dt] ttf^aaev i] '^d^ijyä kujXi oaoa. 
wir wollen das spiel nicht zu weit treiben und dahingestellt sein lassen, 
m wie weil sorgfiallige erw^gung aller varianteii die mOglichkeit einer 
wiederiwnteUung der einselneD zöge bieten konnte ; Uber sie wflrden auch 
die sacbverstlndigeD Bich schwer geeinigt, und irrlfliDer worden sehr leicbl 
gekuug gewonnen bahen")^ dalk der inhalt des euripideischen Herakles 
sehr wol bekannt sein wflrde, daft er gar nicht hätte vM'loren werden 
können, weil das drama die mytbograpbiscbe vulgala beherrschte, ist die 
hauptsache. sie ist unsweifelhaft, sie zeugt ftlr den erfolg des dramas 
am besten, und sie gibt uns die lehre fidr die methode. aus den broch- 
stflcken selbst destillirt fireiliGh nur seilen jemand eine trsgOdie; deshalb 
können wir von den komodien ja wirklich so wenig wissen, aber ans 
der sagenflbertieferung mub sich ein drama mehr oder minder herstellen 
fassen» welches in ihr epoche gemacht hat. Nauck hat in der vorrede 

64) Therimadiot vnd Drikoon» danebea aber AristedoDos dmidI anadrtckikb 
aU voD EnripUlct «ruAbiit schol. Plod. blhai. 4, 104, deoi wir, %rie die Mythogra* 

pbiicbni stiidirn jetzt stehen, doch nur die zahl glauben wflrden. 

tiri) Kitreii irrttmi. rfirrlüe ich, würdefi wir bctfehpii. wir würden nach Senoca 
aanehioeii, dais Lykos die Megara mii litn i E intrage» behelligt bitte, zumal wir 
Id SClutl. Lykophr. 98 jivnor ßta%6fttvov %f^p yvpmiiia Mtyaneat doe beslätigung 
8Ddea wOidea. nud doeb ist das falscb. wir kODnea uiia aber trOaten: «ir wftrden 
dann nur ein wirklich euripideiacbes motiv io einen zuMimaienbang bringen, der es 
an sich wol erträgt, es hl das moliv, welches Euripides zuerf^t im Diktys, dann 
im Kresphooteü angewandt bat. Poiypbontes Merope bestürmend gibt iu der tat 
eine gaoa analoge aituation: aie bat Seneca io das andere stAek abertragen, der 
acbollaat iat loflUlig mit ibn tesanaengelffoffcii. er wie aedeie brecbnagen dea 
Inhalts unseres Herakles kann lehren, wie wenig auf diese kleinen lüge verialb lal, 
mil denea mythograpbeo md blatoriker heai aa tage ao bcaondera gern operiren. 
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<;einer kleinen ausgäbe der Eiiripidesfragmcnte die nämentlicben hnir.h- 
stücke von Herakleiden Herakles Elekira znsanunengeRlelil, zum beweise, 
dafs CS ein eitles beiivUtjcn vv^ire, aus ihnen den inball zu gewinnen, das 
ist wahr und falsch, denn ans den par Zeilen geht es freilich nicht, 
aber dss ist auch der falsche weg. vom Stoffe hat mao auszugehen, die 
litteratur mufe nan behemehen and soll irissen, dab nur wer die ganze 
entwickeluDg einer sage verfolgt, wer auch sugleich auf ihre bedentung 
und berkunfl eingebt, damit er die trflmmer der aagenDberlieferuDg richtig 
einordnen könne, eine einselne liisaung, epo« oder drama, herstellen kann 
— wenn dies epos oder draina dorcbgedningen isL das aber ist die 
wesenUiche vorDrage, die man praktisch natürlich nicht frfiber oder spater 
beantwortet, als man dies gedieht herstellt oder ein anderes, so worden 
wir von Eoripides Elektra gar nichts wissen, weil sie erfolglos gehlieben 
bt; dafs sie das ist, könnten wir ermitteln, so seben wir, dafs wir den 
inhalt des Herakles an vielen orten Oberliefert baheo, so weit er die sage 
beherrscht; wo er ihr widerspricht, im schlnsse, verdanken wir die 
kennlnis lediglich Seneca, also einem besonderen glücksfeil, diese roetho- 
dische lehre, was mao finden kann, und wie man soeben soll, sei hier 
zum schlösse an einem praktisch flberflOsaigen aber keinen widersprach 
zulassendoi exempcl eingeschärft, schliefslich beweist sie doch auch nur, 
was dies ganze buch beweist, dafs die tragUdie nur in der Verbindung 
mit der sage verstanden und gewflrdigt werden kann, ganz wie das epos. 
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